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Vorwort. 


Indem ich dem Leſer dieſen hiſtoriſchen Verſuch 
vorlege, kann ich mir keinesweges verhehlen, daß der 
Gegenſtand den ich gewaͤhlt habe, in mancher Hinſicht 
nicht gúnftig tft, und vielleicht um fo weniger, jemehr 
er es auf den erſten Blick zu ſein ſcheint. Das große 
Intereſſe, welches durch Herder's Bearbeitung ſpani— 
ſcher Romanzen vom Cid auch bei dem groͤßern Pubikum 
fuͤr dieſen Helden angeregt worden, iſt mehr ein poeti— 
ſches als ein hiſtoriſches, und ſo wenig die wirklichen 
Thaten des Cid den Erfindungen der Dichter, der 
Sage nachſtehen, ſo muß doch die Geſchichte aus 
jenem Bilde des Helden, was uns in Romanzen, in 
Chroniken entgegentritt, grade dasjenige wegwiſchen, 
was ihn uns beſonders vertraut und lieb gemacht: 
alle jene kleinen Zuͤge, welche dieſem Bilde Farbe, 
Leben, Individualitaͤt geben, ſie muß an ihre Stelle 
bloße Umriſſe ſetzen, von denen ſich die Phantaſie 
des Leſers unbefriedigt abwendet. 
¡ Abgeſehen aber auch von jeder Enttaͤuſchung, 
die durch eine ſolche Vergleichung der Wirklichkeit 
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mit der Dichtung entſtehen muß, iſt eigentlich der 
Cid mehr ein glaͤnzender als ein guͤnſtiger hiſtoriſcher 
Gegenſtand; gleich manchen andern beruͤhmten Deán: 
nern, deren Leben eine Folge von ausgezeichneten 
Thaten iſt, ohne doch endlich ein bleibendes Reſultat 
zu hinterlaſſen; deren Einfluß auf ihre Zeit, auf 
das Schickſal ihres Volkes, mit ihrem Leben zugleich 
aufhoͤrte. Der Cid erſcheint nicht als Geſetzgeber, 
nicht als Gruͤnder irgend einer bleibenden Schoͤpfung, 
und ſelbſt Valencia, deſſen Eroberung ſeinen Ruhm 
am hoͤchſten erhob, fiel nach ſeinem Tode wieder in 
die Haͤnde der Mohamedaner, und der Ruhm dieſe 
Stadt dem Chriſtenthum erworben zu haben, bleibt 
dem zweiten Eroberer Jayme J. von Aragon. — 
So koͤnnen wir es uns vielleicht nicht ganz ablaͤugnen, 
daß der Cid aus dieſem Geſichtspunkte betrachtet, 
kaum anders denn als ein ritterlicher Abentheurer 
erſcheint. 

Trotz dieſer unguͤnſtigen Umſtaͤnde, fehlte es 
nicht an Gruͤnden, die mich bewogen, dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu bearbeiten. Von welcher Art auch das 
Intereſſe ſein mag, was der Nahme des Cid erregt, 
fo laͤßt es ſich nicht laͤugnen, daß es groß und all: 
gemein verbreitet iſt, und was daher auch die Folgen 
fuͤr den Ruhm des Helden ſelbſt, oder fuͤr ſeinen 
Geſchichtſchreiber ſein moͤgen, ſo iſt doch gewiß 
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der Gegenſtand ſo allgemeiner Theilnahme einer 
erſchoͤpfenden Unterſuchung werth; und dies um ſo 
mehr, da das Leben des Cid, wenn es auch kein 
bleibendes aͤußeres Reſultat hinterließ, doch charak— 
teriſtiſch fuͤr ſeine Zeit und ſein Volk iſt. Moͤgen 
die Umriſſe, welche uns die Geſchichte giebt, auch 
weniger anziehend ſein als das vollendetere Bild was 
die Sage ſchuf, ſo zeigen ſie uns doch immer eine 
herrliche Heldengeſtalt und die Wahrheit mag wohl 
den Schmuck den ſie verwerfen muß, durch ihren 
eignen Werth erſetzen. — In gewiſſem Sinne kann 
aber auch eine bleibende Einwirkung auf ſein Volk 
dem Cid nicht abgeſprochen werden — ja dieſer 
Einfluß iſt vielleicht bleibender als ihn mancher Geſetz⸗ 
geber, mancher Gruͤnder von Staaten geuͤbt hat. 
Der Nahme, das Bild des Cid, wenn auch durch 
die Sage geſchmuͤckt, iſt tief in das geiſtige Leben 
ſeines Volkes verwachſen; er iſt der Volksheld der 
Spanier geworden in einem Sinne, in einem Grade 
wie es bei keinem Helden eines anderen europaͤiſchen 
f Volkes der Fall iſt. — 

Wollte man aber auch zugeben, daß in dieſer 
Anſi cht der Cid allerdings zum Gegenſtand einer 
beſondern hiſtoriſchen Unterſuchung zu werden ver— 
dient, ſo koͤnnte man mir dennoch vielleicht vorwerfen, 
daß mein Beginnen uͤberfluͤſſig oder anmaßend ſei, 
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da ſchon eine Geſchichte des Cid nach den Quellen 
bearbeitet vorhanden iſt, und zwar von Johannes 
von Muͤller, deſſen Nahmen hinreichen moͤchte den 
Anfaͤnger abzuſchrecken ſich an demſelben Gegenſtande 
zu verſuchen. Dagegen nun kann ich blos bemerken, 
daß dieſe Scheu allerdings hingereicht haben wuͤrde, 
mich von meinem Vorhaben abzubringen, wenn nicht 
der Rath von Maͤnnern, deren Urtheil ich vertraue, 
mich bewogen haͤtte, darin zu beharren. Sachkundige 
moͤgen entſcheiden, in wiefern Johannes von Muͤller's 
Arbeit noch etwas zu thun uͤbrig ließ, und in wie⸗ 
fern es mir gelungen iſt den Gegenſtand zu erſchoͤpfen. 

Es ſei mir nun noch erlaubt anzudeuten, welche 
Huͤlfsmittel ich bei dieſem Verſuch benuzt uns ee 
Plan ich dabei befolgt habe. 

Wer mit dem Gegenſtande einigermaßen bekannt 
iſt, muß einſehen, daß, ſeit Misco die Gesta Roderici 
Campidocti herausgegeben hat, die Hauptſache fuͤr 
die Geſchichte des Cid geſchehen iſt, und daß es 
nur noch darauf ankommt, die Glaubwuͤrdigkeit 
dieſer wichtigſten Quelle derſelben zu erweiſen und 
ſie dann mit der allgemeinen Geſchichte Spaniens 
zu jener Zeit in Zuſammenhang zu bringen, und 
jeden zweifelhaften Punkt in der Geſchichte des Cid, 
ſoviel es die vorhandenen Huͤlfsmittel erlauben, zu 
entſcheiden. Was nun die aͤußere Form der Loͤſung 
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einer ſolchen Aufgabe betrifft, fo hatte ich — und hat 
wie mir deucht, heut zu Tage, jeder der Geſchichte 
ſchreiben will — nur die Wahl zwiſchen zwei Übeln: 
entweder den Bericht der Begebenheiten durch kritiſche 
Deductionen zu unterbrechen — was grade bei dieſem 
Gegenſtande beſonders ſtoͤrend erſcheinen muͤßte, da 
er auch in der ſtrengſten hiſtoriſchen Wahrheit doch 
einen gewiſſen romantiſchen Charakter behaͤlt, oder 
dieſe Deductionen und Beweiſe aus dem Text heraus 
und in Anmerkungen zu verbannen. Ich habe das 
letztere gewaͤhlt, obgleich ich wohl weiß, daß ſich 
viel dagegen ſagen laͤßt, und bitte diejenigen, welche 
es tadeln moͤgen, nur zu bedenken, wieviel man 
auch gegen jeden andern Ausweg einwenden kann. 
Da aber haͤuſige Anmerkungen unter dem Text 
— mir wenigſtens — beſonders ſtoͤrend find: fo 
habe ich ſie als Beilagen hinter dem Text folgen 
laſſen, was mir um ſo rathſamer ſchien, da manche 
derſelben, ſollte der Gegenſtand einigermaßen erſchoͤpft 
werden, ziemlich lang ausfallen mußten. Dort 
koͤnnen kritiſche Leſer, den nun einmal unentbehrlich 
gewordenen kritiſchen Aparat finden, waͤhrend fuͤr 
ſolche, die es weniger genau nehmen wollen, der 
Ganzeindruck den eine Biographie maten ſoll nicht 
geſtoͤrt wird. 
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Ich bemerke nur noch, daß ich wohl weiß, daß 
in der kurzen Einleitung die ich der Geſchichte des 
Cid voranſchicke, manche Punkte ſind, die einer 
ausfuͤhrlichen Eroͤrterung beduͤrften, allein da dieſe 
hier zu weit fuͤhren wuͤrde, ſo habe ich mich nicht 
darauf eingelaſſen, indem ich mir vorbehalte bei 
einer andern Gelegenheit meine Anſicht, wo ſie von 
der gewoͤhnlich hergebrachten abweicht, z. B. uͤber 
den Urſprung der Koͤnige von Navarra, e — 
fertigen. 105 rn J un 

über die naͤhern und entferntern sl der 
Geſchichte des Cid, ſei mir nun erlaubt folgendes 
zu bemerken. Jene wichtigſte Quelle, die Gesta 
Roderici Campidocti, wurden von dem gelehrten 
Pater Risco (dem Fortſetzer der von Florez ange⸗ 
fangenen Espana sagrada) im Benediktinerkloſter 
von San Diidro zu Leon entdeckt und im Appendix 
ſeines Werkes: La Castilla y el mas famoso 
Castellano. Discurso sobre la antigua Castilla 
e historia del celebre Castellano Rodrigo Diaz 
llamado vulgarmente el Cid Campeador. Madrid 
1792. abgedruckt. Die Glaubwuͤrdigkeit dieſer Ge⸗ 
ſchichte des Cid haͤngt natuͤrlich großentheils von 
ihrem Alter ab. In dieſer Hinſicht nun laͤßt ſich 
nur ſoviel gewiß ſagen, daß ſie vor 1238 verfaßt 
iſt. Dies geht aus einer Stelle am Ende hervor 
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wo es heißt: Sáaraceni vero post recessum ejus 
(Regis Adefonsi) urbem (Valenciam) quamvis 
arsam intraverant et eam cum omnibus finibus 
habitaverunt et nunquam eam ulterius 
perdiderunt. Da nun Valencia im Jahr 1238 
alſo 140 Jahre nach dem Tode des Cid von Don 
Jayme dem Eroberer den Mohren wieder entriſſen 
wurde, fo muͤſſen die Gesta Rod. Camp. vor dieſer 
Zeit geſchrieben worden ſein. Schon dies waͤre 
verhaͤltnißmaͤßig kein unbedeutendes Alter; allein es 
iſt durchaus kein Grund da, der gegen ein viel 
hoͤheres Alter ſpraͤche und der uns hinderte anzu— 
nehmen, daß dieſe Geſchichte ſehr bald nach dem 
Tode des Cid verfaßt worden, waͤhrend manche 
gewichtige Gruͤnde fuͤr dieſe Annahme ſprechen. 
Die Gesta beginnen mit dieſen Worten: Quoniam 
rerum temporalium gesta immensa annorum 
volubilitate praetereuntia nisi sub notificationis 
speculo denotentur oblivioni procul dubio tra- 
duntur, id circo Roderici Didaci nobilissimi ae 
bellatoris viri prosapiam et bella ab eodem 
viriliter peracta sub scripti luce eontineri atque 
haberi deerevimus. Dieſe Worte deuten offenbar 
an, daß der Schreiber der erſte iſt, der eine Geſchichte 
des Cid verfaßt um ſeine Thaten der Vergeſſenheit 
zu entreißen, hieraus aber koͤnnen wir mit ziemlicher 
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Sicherheit ſchließen, daß der Verfaſſer ſeine Nach⸗ 
richten von den Augenzeugen der Begebenheiten, 
von den Zeitgenoſſen des Cid, oder auch von der 
naͤchſtfolgenden Generation erhalten hat; denn ſonſt 
waͤre es kaum denkbar, daß ſie ohne aufgeſchrieben 
zu ſein — was ſie nach ſeiner Erklaͤrung nicht waren 
da er ſie zuerſt aufſchreibt — bis zu ihm haͤtten 
gelangen koͤnnen, unverfaͤlſcht und unvermiſcht 
mit den ſchon am Ende des eilften Jahrhunderts 
verbreiteten Zuſaͤtzen und Erfindungen der Dichter 
und des Volkes. Daß ſie aber von einer ſolchen 
Verfaͤlſchung frei blieben, geht aus der innern Wahr⸗ 
heit und Glaubwuͤrdigkeit dieſer Geſchichte hervor 
und beſonders daraus, daß ſie mit keinem andern 
anerkannt glaubwuͤrdigen Berichte uͤber die Degeben: 
heiten der Zeit — weder der Chriſten noch der Araber — 
mit keiner gleichzeitigen Urkunde in irgend einem 
Punkte im Widerſpruch ſteht, und dadurch, daß ſie 
nicht mehr ſagt als was der Verfaſſer auch im guͤnſtig⸗ 
ſten Fall, moͤglicher Weiſe, bei den damaligen Mitteln 
des Verkehrs und der Mittheilung wiſſen konnte; 
ſehr verſchieden von den ſpaͤtern Chroniken des 
dreizehnten Jahrhunderts, welche grade durch die 
Nenge der Details, durch die zuſammenhaͤngende 
Umſtaͤndlichkeit womit ſie die Helden aus allen Zeit⸗ 
altern redend und handelnd darſtellen, alle hiſtoriſche 
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Glaubwuͤrdigkeit verlieren. Mit dieſen entſcheidenden 
Gruͤnden zuſammengehalten, find auch folgende ent: 
fernteren Anzeigen nicht ganz zu verwerfen, wenn 
ſie auch einzeln genommen nur zu Muthmaßungen 
berechtigen. Erſtlich wird der urkundlich nach dem 
Jahr 1112 erfolgte Tod Doña Kimena's nicht 
erwaͤhnt, was doch wahrſcheinlich geſchehen waͤre, 
wenn ſie zur Zeit da dieſe Gesta verfaßt wurden, 
nicht noch gelebt haͤtte. Zweitens fehlte es unter 
denjenigen, welche den Cid wenigſtens waͤhrend ſeiner 
letzten Lebensjahre umgaben, nicht an einem Manne 
welchem eine ſolche Arbeit zugetraut werden kann; 
naͤhmlich der gelehrte und fromme Biſchoff Hieronymo, 
der nach dem Verluſt von Valencia als Biſchoff von 
Salamanca und Zamora ſtarb. Endlich iſt noch eine 
Anzeige vorhanden, welche wenigſtens vermuthen 
laͤßt, daß dieſe Geſchichte aͤlter iſt als das poéma 
del Cid, deſſen Entſtehung in die zweite Haͤlfte des 
eilften Jahrhunderts falle. Der Nahme Cid kommt 
naͤhmlich kein einziges Mahl in dieſer Geſchichte vor, 
und wir werden an einer andern Stelle ſehen, daß 
dieſer Nahme dem Rodrigo Diaz erſt nach ſeinem 
Tode allgemeiner gegeben wurde, waͤhrend dagegen 
der Nahme Campeador; Campidoctus, den ihm 
dieſe 1 giebt, cio in tac eg 
vorkommt. 
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Alles dies zuſammengenommen berechtigt uns 
dieſe Gesta Roderici Campidocti als ein guͤltiges 
hiſtoriſches Zeugniß der Geſchichte des Cid zum Grunde 
zu legen, und es iſt in der That bemerkenswerth, 
daß bei dem ſonſtigen gaͤnzlichen Mangel an aus— 
fuͤhrlichen Berichten aus jener Zeit, der Cid allein 
einen ſo treuen und ausfuͤhrlichen Geſchichtſchreiber 
gefunden hat. Dieſer Umſtand giebt aber dieſer 
Geſchichte auch darin einen ſehr großen Werth, daß 
fic. uͤber manche bis dahin dunkle Punkte der allge⸗ 
meinen Geſchichte Spaniens Licht verbreitet. 
Nach dieſen Gestis R. D. iſt die einzige wichtige 
und einigermaßen vollſtaͤndige, wenn auch ſehr kurz— 
gefaßte Nachricht uͤber den Cid die Genealogia del 
Cid Ruy Diaz im Anfang des dreizehnten Jahr— 
hunderts aus alteren Dokumenten zuſammengetragen 
und von Sandoval, dann von Risco abgedruckt. 
Sie ſtimmt vollkommen mit den Gestis Rod. Camp. 
uͤberein, enthaͤlt aber nur die Genealogie des Cid 
und dann ſehr kurz eine Aufzaͤhlung ſeiner bekann⸗ 
teſten Thaten. | 1903907 10 01 
Die Beſtaͤtigung nun der Ausſagen dieſer beiden 
Hauptzeugen und die Nachrichten uͤber ſolche Bege— 
benheiten jener Zeit, welche in unmittelbarer oder 
in mittelbarer Verbindung mit der Geſchichte des 
Cid ſtehen, konnte ich nur in den glaubwuͤrdigen 


XIII 


— 


aͤlteſten Geſchichtſchreibern die von jener Zeit handeln 
und in den mir zu Gebote ſtehenden in aͤltern und 
neuern Werken zerſtreuten gleichzeitigen urkundlichen 
Zeugniſſen ſuchen. 

Ungluͤcklicherweiſe aber iſt keine Epoche der 
ſpaniſchen Geſchichte ſo ſehr von gleichzeitigen 
Berichten entbloͤßt wie das Zeitalter des Cid, die 
Regierungen Fernando's, Sancho's und Alonzo's. 
Bis zum Anfang der Regierung des erſtern, reicht 
das Chronicon de Sampiro. Das Bruchſtuͤck des 
Chronicon Silense handelt ziemlich ausfuͤhrlich von 
dem Ende der Regierung Fernando's und von den 
Bruͤderkriegen ſeiner Soͤhne; die Geſchichte Alonſo's 
aber die der eigentliche Gegenſtand dieſer Chronik 
war, fehlt bekanntlich. 

Gleich nach dem Tode Alonſo's beginnt die ſehr 
ausfuhrliche Historia Compostellana, dazwiſchen 
nun aber iſt ein hiatus valde deflendus, der nur 
durch die kaͤrglichen Andeutungen an ſich unbedeu— 
tender Urkunden, durch das duͤrftige Chronicon des 
Pelayo von Oviedo und durch die von Sandoval 
benutzten Bruchſtuͤcke der Geſchichte des Biſchoffs 
Pedro von Leon ausgefuͤllt iſt. 

Bei dieſer Armuth ſind die, wenn auch noch 
ſo duͤrftigen Chronologien der ſogenannten Anales 
und Chronicones von großem Werth. Sie ſind 
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wohl als urſpruͤnglich gleichzeitige Nachrichten anzu⸗ 
ſehen, indem entweder auf die leeren Blaͤtter der 
Chorbuͤcher oder anderer Schriften, von dieſem oder 
jenem Moͤnche die ihm beſonders wichtig duͤnkenden 
Ereigniſſe ſeiner Zeit in moͤglichſt wenig Worten 
aufgezeichnet wurden. Dieſe Notizen wurden ſpaͤter 
von andern abgeſchrieben, zuſammengetragen, fort⸗ 
geſetzt: ſo entſtanden jene mehr oder weniger duͤrftigen 
Chronologieen, die zuſammen von dem erſten Einfall 
der Araber bis zum Ende des vierzehnten Jahr— 
hunderts reichen, und durch deren Herausgabe der 
gelehrte Florez ſeine außerordentlichen Verdienſte 
um die ſpaniſche Geſchichte noch vermehrt hat. 
Unter den Haͤnden der verſchiedenen Abſchreiber 
haben ſich jedoch manche grobe Irrungen in den 
Jahrzahlen eingeſchlichen (S. darúber Florez T. 23), 
fo, daß wir zwar auf die übereinſtimmung mehrerer 
dieſer Chronologieen ſicher bauen koͤnnen, aber eine 
einzelne ganz abweichende Angabe uns eben nicht 
ſtoͤren darf. 
Da aber dieſe Chronicones und Anales durch⸗ 
aus nur die wichtigſten Fakta in zwei Worten 
berichten, ſo ſind wir fuͤr die naͤhern Umſtaͤnde und 
den Zuſammenhang faſt ausſchließlich auf bie fpá: 
tern Werke des Erzbiſchoff's Rodrigo Ximenez von 
Toledo und des Biſchoff's Lucas von Tuy verwieſen. 
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Dieſe Geſchichtſchreiber aus der Mitte des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts haben indeſſen allerdings eine 
große Glaubwuͤrdigkeit. Ihre Stellung mußte ihnen 
den Zugang zu den meiſten damals noch vorhandenen 
aͤltern Nachrichten eroͤffnen und ihre Gelehrſamkeit 
ſetzte ſie in den Stand dieſe Quellen gehoͤrig zu 
benutzen. Die Kuͤrze ſelbſt ihrer Berichte aus jener 
Zeit, in allem was nicht Kirchenangelegenheiten betrifft, 
ihre weſentliche übereinſtimmung buͤrgen file ihre 
Wahrhaftigkeit, die auch in der That — einzelne 
unweſentliche Punkte ausgenommen — noch nicht 
beſtritten worden iſt. 

Neuere Werke endlich habe ich nur inſofern 
benutzen koͤnnen, als ſie aͤltere Berichte oder gleich— 
zeitige Urkunden — wenn auch zu andern Zwecken — 
anfuͤhren. In der That kam es hier — wie wohl 
uͤberhaupt oft in der Geſchichte — hauptſaͤchlich 
darauf an, die Spreu der ſogenannten hiſtoriſchen 
Zeugniſſe von dem Weizen zu ſondern, um zu 
beſtimmen wieviel nun eigentlich von der Maſſe 
des uͤber den Gegenſtand Geſchriebenen beruͤckſichtigt 
zu werden verdiene; und in dem gegenwaͤrtigen Falle 
iſt dies ſo aͤußerſt wenig, daß jene Sonderung die 
Hauptarbeit wird, indem die Benutzung und das 
Ordnen der brauchbaren Materialien durch ihre geringe 
Menge ſehr erleichtert, die Arbeit ſehr vereinfacht wird. 


xðvI 
Ohne daher ſolche Schriftſteller aufzuzaͤhlen, in 
denen ich nichts fuͤr meinen Zweck oder blos Wieder, 
holungen fand, wird es hinreichen die wichtigſten von 
denen zu nennen, welche ich brauchen konnte, inſofern 
ſie aͤltere Nachrichten irgend einer Art enthielten. 
Dahin gehoͤrt nun fuͤr Caſtilien beſonders Sandoval 
— deſſen ausgezeichnetes Verdienſt um die ſpaniſche 
Geſchichte nicht genug anerkannt werden kann — 
und zwar beſonders ſeine Historia de los Reyes 
de Castilla ete. Dann die Historia del monasterio 
de San Pedro de Cardeña. Die Historia de 
Sahagun von Escalona enthált viele Urkunden, auch 
eine gleichzeitige Geſchichte des Kloſters unter Alonſo V.; 
die aber vom Cid kein Wort und auch ſonſt nichts 
erhebliches berichtet. Die Antiguedades de España 
von Berganza, und die Historia de la orden de 
San Benito von Yepes, habe ich nicht benutzen 
koͤnnen; doch ſchließe ich aus Risco's ee 
daß ich nichts dadurch verſaͤumt habe. 
Fuͤr Navarra, ſofern deſſen Geſchichte hier in 
Betracht kommt, habe ich beſonders die Anales de 
Navarra von dem Jeſuiten Moret benutzt, einem 
Schriftſteller der vor den meiſten, nicht nur der 
ſpaniſchen, ſondern auch anderer Annaliſten, den 
erſten Platz verdient, durch die Gewiſſenhaftigkeit 
womit er Schritt vor Schritt auf Urkunden fußt. 
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Viel mißlicher ſteht es, was dieſe Epoche anbetrifft, 
mit den aragoneſiſchen Geſchichtſchreibern, die doch 
fuͤr die Geſchichte des Cid von beſonderer Wichtigkeit 
ſein ſollten. Blancas, Zurita und Abarca, die 
wichtigſten (und in vieler Hinſicht allerdings ſehr 
verdienſtvoll, beſonders der erſte) ſchoͤpfen fuͤr die 
Zeiten wovon hier die Rede iſt, groͤßtentheils nur 
aus einer im Anfang des 15ten Jahrhunderts von 
einem Moͤnch des Kloſters San Juan de la Peña 
verfaßten Geſchichte von Aragon, und aus Urkunden 
deſſelben Kloſters; und wenn man die wirklich aus 
aͤltern Berichten dieſer Art begruͤndeten Thatſachen 
von den Muthmaßungen und Erklaͤrungen der Schrift— 
ſteller trennt, ſo bleibt aͤußerſt wenig uͤbrig. Dies 
gilt beſonders von Abarca, der das leidige Plauſi— 
bilitaͤtsſyſtem unglaublich weit treibt, und es fuͤr 
die eigentliche Aufgabe des Geſchichtſchreibers zu 
halten ſcheint, den Mangel an ſichern Nachrichten 
durch plauſible Vermuthungen, Erklaͤrungen u. dergl. 
zu erſetzen. — Mehr Werth hat eigentlich fuͤr die 
Geſchichte von Aragon die Historia del convento 
de San Juan de la Peña von dem Abt J. Briz, 
wegen der vielen Urkunden die ſie enthaͤlt oder an: 
fuhrt. Fuͤr Catalonien, konnte ich beſonders benutzen: 
die Anales de Cataluña von Feliu de la Peña y 
Farell, und die Historia de los antiguos condes 
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de Barcelona von Diago, indem dieſe meiſtens aus 
dem unendlich wichtigen und im Ganzen wohlge⸗ 
ordneten Archiv von Barcelona ſchoͤpfen und ihre 
Beweisſtuͤcke anfuͤhren. Bei alle dem aber bleiben 
ihre Nachrichten, Kirchenſachen und Heiligengeſchichten 
abgerechnet, ſehr duͤrftig, und immer vermißt man 
fuͤr die der Krone Aragon unterworfnen Reiche ſolche 
Geſchichtſchreiber wie wir ſie fuͤr Caſtilien in dem 
Erzbiſchoff von Toledo und dem Biſchoff von Tuy 
haben. Am ſchlimmſten ſteht es aber im Grunde 
mit Valencia, was doch in der Geſchichte des Cid 
den erſten Platz einnimmt. Escolano, Beuter 
und ſogar Diago enthalten gar nichts, was uͤber 
dieſen Punkt im geringſten brauchbar waͤre; ſondern 
erzaͤhlen meiſtens mehr oder weniger poor] den 
Chroniken nach. 1 

Die bekannten und verdienten algen Ge 
ſchichtſchreiber der Spanier, Garibay, Ferreras, 
Mariana, habe ich gar nicht beruͤckſichtigt, da ihnen 
nicht nur keine anderen Quellen zu Gebote ſtanden, 
als die ich benutzen konnte, ſondern da ſie die wich⸗ 
tigſte, die Gesta R. Campid. noch nicht kannten, 
und ſich meiſt darauf beſchraͤnkten mit mehr oder 
weniger willkuͤhrlichem eee die Chroniken 
zu benutzen. 11 un ein 
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Da der Cid einen großen und den wichtigſten 
Theil ſeines Lebens in Krieg und Frieden unter den 
Arabern zubrachte, ſo ſcheint es als muͤßten die 
arabiſchen Geſchichtſchreiber beſonders wichtige Auf— 
ſchluͤſſe uͤber ſeine Geſchichte geben; obgleich nun 
zwar dies nicht der Fall iſt, ſo mußte ich ihre 
Nachrichten doch benutzen, beſonders inſofern ſie 
wichtige Ereigniſſe der allgemeinen Geſchichte von 
Spanien betreffen. In dieſer Hinſicht nun habe 
ich bald gefunden, daß ich mich ausſchließlich auf 
das treffliche Werk von Conde beſchraͤnken mußte, 
indem ich jedoch ſeine Angaben mit den Auszuͤgen 
bei Caſiri, und was die Almoraviden betrifft, mit 
Abulhaſſan von Fes ) verglich. 

Die andern Schriftſteller uͤber die Araber in 
Spanien — wenn wir etwa den alten Erzbiſchoff 
Rodrigo von Toledo ausnehmen, der ſich auch hierin 


) Anmerkung. Abulhaſſan Ali ben Abdullah ben 
Abu Zeran von Fes Geſchichte der mauritaniſchen 

Könige. überſetzt von Fr. von Dombay. Agram 1794. 
Auch von Müller benutzt, wird von Conde nicht mit 
unter ſeinen Quellen angeführt; allein da das Werk im 
Escorial vorhanden iſt, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß 
er es benutzt habe. Da er es aber zugleich mit 
andern Quellen verglichen hat, ſo verdient Conde 
auch hier den Vorzug. 
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ruͤhmlich verſucht hat — koͤnnen gar nicht in Betracht 
kommen. Bleda nimmt in ſeiner Chronica de los 
Moros de España die abentheuerlichſten Legenden 
und Erzaͤhlungen den Chroniken und die Maͤhrchen 
der Mohren Raſis und Tarif Aben Taric, ohne eine 
Idee von Kritik, auf, und iſt uͤberdies von dem blin⸗ 
deſten Fanatismus gegen die Mohamedaner befangen. 
Luis del Marmol, aus deſſen Historia de Africa 
ſpaniſche und auslaͤndiſche Schriftſteller geſchoͤpft 
haben, z. B. Cardonel und Murphy, will und ſoll 
arabiſche Quellen benutzt haben; allein, daß dies 
ohne die geringſte Kritik und ohne Sach- und 
Sprachkenntniß geſchehen ſei, beweiſen die unerhoͤrten 
und unzaͤhligen Widerſpruͤche mit ſich ſelbſt, mit 
Urkunden, mit anerkannt glaubwuͤrdigen Zeugen 
und mit jeder Spur von Chronologie, worein er 
faft auf jeder Seite verfaͤllt: fo daß er in der That 
ganz unbrauchbar wird, da es nicht moͤglich iſt zu 
unterſcheiden, wo er die Wahrheit und wo er irgend 
ein Maͤhrchen berichtet. ) f 
Daß bei alle dem auch bei Conde doch wenig 
Nachrichten uͤber den Cid vorkommen, laͤßt ſich daraus 


*) Anmerkung. Was für arabiſche Schriftſteller er 
benutzt haben mag, zeigt ſich, wenn er den Tarif 
Aben Taric als famoso eseritor arabe zitirt, deſſen 
Geſchichte Conde ein lächerliches Mährchen nennt. 
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erklaͤren, daß ſeine arabiſchen Quellen uͤberhaupt 
den noͤrdlichen und oͤſtlichen Theil von Spanien, 
beſonders das Koͤnigreich Zaragoza — den Haupt— 
ſchauplatz der Thaten des Cid — ſehr vernachlaͤſſigen, 
und weit ausfuͤhrlicher uͤber Andaluzien berichten. 

Die Art nun, wie ich die angefuͤhrten Quellen 
benutzte, ergiebt ſich aus ihrem Werthe von ſelbſt. 
Nachdem einmal das Alter und die Glaubwuͤrdigkeit 
der Gesta Rod. Did. erwieſen war, konnten ſie der 
Geſchichte des Cid zum Grunde gelegt werden. — 
Doch immer nur inſofern unzweideutige Urkunden ſie 
beſtaͤtigen, oder doch ihnen nicht widerſprechen; denn 
dieſe mußten ſo weit ſie reichen und beſonders fuͤr 
die Chronologie immer entſcheiden. Dann wurden 
beſonders, was die allgemeine Geſchichte von Spanien 
betrifft, die Chronicones und Anales befragt. Dann 
endlich die aͤlteſten allgemeinen Geſchichtſchreiber: 
Rodrigo von Toledo und Lucas von Tuy. Fuͤr die 
Araber, wie geſagt, Conde und Caſiri. 

Es bleibt mir nun noch uͤbrig — waͤre es auch 
nur der Vollſtaͤndigkeit wegen — einige Bemerkungen 
uͤber ſolche Werke zu machen, welche die Geſchichet 
des Cid ausfuͤhrlich oder ausſchließlich behandeln; 
die aber dennoch in hiſtoriſcher Hinſicht gar nicht 
beruͤckſichtigt werden konnten. Hiezu gehoͤrt vor allen 
die Chronica general, auf Befehl des Koͤnigs Alonſo 

de 
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des Weiſen, zum Theil auch wohl von ihm ſelbſt 
am Ende des dreizehnten Jahrhunderts verfaßt und 
zuerſt von Florian de Ocampo herausgegeben; und 
dann die Chronica del Cid von dem Abte von San 
Pedro de Cardeña, Juan Lopez de Velorado, nach 
einem alten Manuſcript ſeines Kloſter, im Jahr 1511 
auf Befehl des Infanten Don Fernando, Bruder 
Philips I., herausgegeben. 

Dieſe Werke haben einen großen litterariſchen 
und poetiſchen Werth, und beſonders iſt die Chronica 
general eine hoͤchſt wichtige Erſcheinung, nicht nur 
in der Geſchichte der ſpaniſchen ſondern der Litteratur 
des Mittelalters uͤberhaupt, und ſchon deshalb ein 
unſterbliches Denkmal Alonſo's des Weiſen. An 
Lebendigkeit, ergreifendem Ernſt und ruͤhrender Treu⸗ 
herzigkeit und Einfalt der Darſtellung, hat ſie kaum 
ihres gleichen und ſogar ein gewiſſes Streben nach 
hiſtoriſcher Kritik ſpricht ſich zuweilen deutlich aus, 
dennoch aber iſt es zu ſehr anerkannt, als daß es 
hier einer weitern Auseinanderſetzung beduͤrfte, daß 
dieſe Chronik voll von erwieſen falſchen oder ganz 
unwahrſcheinlichen Erzaͤhlungen iſt: ſo, daß in der 
That ihre Berichte nur inſofern einen hiſtoriſchen 
Werth haben, als ſie von aͤltern glaubwuͤrdigern 
Zeugniſſen beſtaͤtigt werden. Dieſe aber beduͤrfen der 
Beſtaͤtigung durch die Chroniken nicht, und es waͤre 
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deshalb hier uͤberfluͤſſig, ausfuͤhrlicher zu unterſuchen⸗ 
in wieweit ſie mit ihnen uͤbereinſtimmen. Daſſelbe 
gilt von der ſehr wahrſcheinlich etwas ſpaͤter ent 
ſtandenen Chronica del Cid, welche uͤbrigens ohne 
Zweifel eigentlich nur ein Bruchſtuͤck einer andern 
Chronica general iſt ). 7 

Was fuͤr Erzaͤhlungen dieſen beiden Chroniken zum 
Grunde liegen, laͤßt ſich nicht mehr genau beſtimmen. 
Daß die Chronica general den Erzbiſchoff von 
Toledo, Lucas von Tuy und andere glaubwuͤrdige 
Schriftſteller benutzt hat, ſagt ſie ſelbſt, und úber: 
haupt ſind es eigentlich nur einzelne Gegenſtaͤnde wo 
ſie ſich ſo ganz von hiſtoriſchen Grundlagen entfernt, 
z. B. in Bezug auf Carl den Großen, Bernardo 
del Carpio und beſonders den Cid. Was den Cid 
betrifft, ſo beruft ſie ſich, ſo wie auch die Chronica 
del Cid, ganz beſonders auf eine angeblich von Gil 
Diaz, dem getauften Mohren Aben Alfange, Haus— 


) Anmerkung. Sie ſagt an einer Stelle cap. 242: 
e hi estudo muy gran tiempo fasta que vino el Rey 
Don Alonso a reynar el que fue hijo del muy noble 
Rey D. Fernando etc. (nun ſpricht ſie von den Er: 
oberungen des Königs Ferdinand des Heiligen und 
ſchließt dann: Segun que adelante vos lo contara 

la historia. Die Thaten dieſes Königs konnten aber 

in einer beſondern Chronik des Cid keinen Platz finden. 
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hofmeiſter des Cid, urſpruͤnglich in arabiſcher Sprache 
verfaßten Geſchichte des Cid. Daß eine ſolche Geſchichte 
vorhanden war, iſt wohl nicht zu bezweiflen, obgleich 
ſie kein ſpaͤterer Schriftſteller geſehen hat, aber ob 
ſie wirklich arabiſch geſchrieben war, oder ob ihr 
ſpaniſcher Verfaſſer auch dies fingirte, laͤßt ſich nicht 
beſtimmen. Der ehrlichen Chronika iſt es auf jeden 
Fall ſehr zu verzeihen, wenn ſie dieſe Erzaͤhlungen 
glaͤubig aufnahm, da noch lange nachher die viel 
groͤberen Betruͤgereien der Mohren Raſis und Aben 
Taric von den ſpaniſchen Geſchichtſchreibern als baare 
euͤnze aufgenommen wurden. ). 


) Anmerkung. Risco führt noch folgende Geſchichten 
des Cid an, die ich nicht geſehen habe, die aber auch 
(wie er ſelbſt geſteht) nichts Neues oder Beachtens⸗ 
werthes enthalten. — In der Königl. Bibliothek 
zu Madrid iſt ein Manuſcript der Chronica del Cid 
aus dem funfzehnten Jahrhundert, die weſentlich 
dieſelbe iſt welche von dem Abt von San Pedro de 
Cardena herausgegeben worden. Einen lateiniſchen 
Auszug derſelben Chronik verfaßte Don Ramiro 
Nuñez de Guzman und widmete ihn Philip II., als 
Infanten. Einer andern Chronik vom Cid im Jahr 
1498 zu Sevilla gedruckt, erwähnt Michael Denis 
in dem suplem. zu Metairie an. de typog.; aber 


IE Risco hat ſie felbft nicht geſehen, und ich finde 


nirgends eine weitere Nachricht darüber. 
. X 1 * 4 N 0 2 4 ! 
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Daß ſo ſehr viele grundloſe Nachrichten uͤber 
die Helden des ſpaniſchen Volks und uͤber den Cid 
insbeſondere, in den Chroniken ihren Platz fanden, 
iſt nicht zu verwundern, wenn wir bedenken, daß 
grade in die hundert und funfzig Jahre, welche der 
Regierung Alonſo des Weiſen vorhergehen, die erſten 
Urſpruͤnge der eigentlichen ſpaniſchen Dichtung fallen, 
und daß grade das aͤlteſte bekannte ſpaniſche Gedicht 
die Thaten des Cid beſingt. — Dies alte poéma 
del Cid, liegt ohne Zweifel manchen Erzaͤhlungen 


Schließlich führe ich noch Southey's Chroniele 
of the Cid an, obgleich ſchwer einzuſehen iſt, was 
der Verfaſſer eigentlich beabſichtigte, indem er will— 
kürlich aus der Chronica general, der Chronica del 
Cid und dem poéma del Cid dieſes Werk zuſammen 
flickte. Abgeſehen von allem hiſtoriſchen Werth, wäre 

—eeine getreue überſetzung des einen oder andern dieſer 
von ihm benutzten Werke, wenigſtens in anderer 
Hinſicht verdienſtlich geweſen. 


Ein discurso de Rodrigo de Vivar llamado el 
Cid Campeador etc. findet fich in den: discursos 
ilustres historicos y genealogicos por D. Pedro de 
Rojas, conde de Mora etc. Madrid. 1636; er ent⸗ 
hält jedoch durchaus nichts Brauchbares oder Neues, 
als etwa die Nachrichten über die Verwandſchaft der 
angeſehenſten Häuſer Spaniens mit dem Cid, wor— 
auf ich mich jedoch billig nicht einlaſſe. 
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der Chroniken zum Grunde, welche ſogar hin und 
wieder dieſelben Worte gebrauchen, die wir in dem 
Gedichte finden; und in dieſer Hinſicht und noch mehr 
ſeines Alters und ſeines dichteriſchen Werthes wegen, 
verdient dies Epos eine ausfuͤhrlichere Erwaͤhnung; 
allein als hiſtoriſche Quelle konnte ich daſſelbe weder 
ganz noch theilweiſe benutzen, aus demſelben Grunde 
weshalb ich die Chroniken ganz ausſchloß. Daß das 
poéma zum Theil auf der Geſchichte beruht, laͤugne 
ich nicht; aber das einzige Mittel zu unterſcheiden, 
wo es hiſtoriſche Thatſachen und wo es Erfindungen 
des Dichters enthaͤlt, iſt, es mit den aͤlteſten an: 
erkannt hiſtoriſchen Zeugniſſen zu vergleichen, was 
aber die hiſtoriſche Unterſuchung keinesweges foͤrdern 
koͤnnte, da jene der Beſtaͤtigung durch das poéma 
nicht beduͤrfen, und deſſen Widerſpruch ihre Ausſagen 
nicht entkraͤften kann. Hiezu kommt noch, daß 
das poéma del Cid eigentlich kein Volkslied, keine 
Tradition iſt — denn in dieſem Fall wuͤrde es wirklich 
mehr hiſtoriſchen Werth haben — ſondern ein (wenn 
der Ausdruck erlaubt iſt) erfundenes Gedicht, wie 
ſchon die, wenn auch noch fo rohen Alexandriner 
beweiſen, worin es gedichtet iſt. Es bildet nicht den 
Anfang der caſtilianiſchen Volks poeſie — denn dieſe 
iſt ohne Zweifel aͤlter — ſondern den Anfang der 
caſtilianiſchen Schriftpoeſie, welche dann durch Berceo 
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und den Dichter des Epos Alexander, den liber: 
gang zu der Epoche des Marquis von Santillana 
und von da zu den caſtilianiſchen Dichtern des funf⸗ 
zehnten und ſechszehnten Jahrhunderts fand. Dies 
weiter auszufuͤhren iſt hier nicht der Ort, und die 
angegebenen Gruͤnde reichen hoffentlich hin mich zu 
rechtfertigen, wenn ich — trotz des Beiſpiels Johannes 
von Muͤllers — das poéma von dem hiſtoriſchen 
Zeugenverhoͤr ganz ausſchließe. Ich glaube nicht, daß 
der Geſchichtſchreiber berechtigt iſt, aus einer weſentlich 
als unhiſtoriſch und zweideutig anerkannten Quelle 
dies oder jenes aufzunehmen, was nach ſeinem indi— 
viduellen Gefuͤhl mehr oder weniger moͤglich oder 
wahrſcheinlich oder anziehend iſt. 


Das poéma del Cid ward uͤbrigens bekanntlich 
zuerſt von dem gelehrten Sanchez in ſeiner Coleccion 
de poesias castellanas anteriores al siglo XV. 
herausgegeben, nach einer in Bivar del Cid auf— 
bewahrten Handſchrift. Über das Alter dieſes Epos 
wird vor allen Dingen die Sprache entſcheiden, und 
danach muß ſeine Entſtehung nach Sanchez Zeugniß 
(der hierin als Autoritaͤt gelten kann) in die zweite 
Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts geſetzt werden; 
ſoviel aͤlter iſt naͤhmlich hier die Sprache als in 
den Dichtungen von Gonzalo de Berceo der im 


dees oͤlter iſt als Berceo, alfo viel álter als 1253. 
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Anfang des dreizehnten Jahrhunderts lebte. Das 
Gedicht ſchließt mit den Worten: 


Quien escribió este Libro, del Dios parayso. amen. 
Per Abatt lescribió en el mes de Mayo 
En era de mill e C.C..... XLV annos. 


Per Abatt war ohne Zweifel nur der Abſchreiber 
nicht der Dichter, da dichten in der alten Sprache 
durch componer nicht durch escribir ausgedruͤckt 
wird, und inſofern iſt es alſo eigentlich fuͤr das Alter 
des Gedichts gleichguͤltig, ob in der Jahrzahl zwiſchen 
der zweiten C. und der X eine C fehlt, oder ob ſie 
abſichtlich als ein Schreibfehler wieder wegradirt 
worden; ob alſo die Jahrzahl die Era 1245 oder 1345 
(das Jahr 1207 oder 1307) bezeichnet; doch iſt das 
erſte, wie Sanchez bemerkt, wahrſcheinlicher, da ſogar 
die Handſchrift aͤlter zu ſein ſcheint, als die Did): 
tungen Berceo's. — Espinoſa in ſeiner historia de 
Sevilla ſagt: in dem Repartimento von 1253 nach 
der Eroberung von Sevilla, werde ein Pero Abad 
Chantre de la clerecia Real genannt, und haͤlt 
dieſen fuͤr den Verfaſſer des poéma; allein die bloße 
Ahnlichkeit des Nahmens beweiſt nicht einmal, daß 
er der Abſchreiber war, waͤhrend das Alterthum der 
Sprache in dem Gedicht unwiderleglich beweiſt, daß 
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Auch aus folgender Stelle hat Espinoſa dem poéma 
ein hoͤheres Alter abſprechen wollen: 


Ved qual ondra crece al que en buen ora nació, 
Quando señoras son sus fijas de Navarra e Aragon. 
Hoy los Reyes de España sos parientes son 

A todosalcanza ondra por el que en buen ora nació. 


Da das Blut des Cid erſt 1151 in das koͤnig⸗ 
liche Haus Caſtilien, 1208 in das Haus Portugal 
und 1221 in das Haus Aragon gekommen ſei, ſo 
meint Espinoſa, habe ein Dichter erſt nach 1221 
vom Cid ſagen koͤnnen: „Hoy los Reyes de España 
sos parientes son.“ Aber dies iſt ein ſehr ſchwaches 
Argument, denn da der Dichter ſelber dichtet, daß 
die Toͤchter des Cid an die Infanten von Navarra 
und Aragon verheirathet werden, und daß: , señoras 
son sus fijas de Navarra e Aragon,“ ſo kann er, 
ohne ſich an die Geſchichte zu kehren, ſagen, daß die 
Koͤnige von Spanien des Cid Verwandte ſind, ohne 
daß es gerade alle zu ſein brauchen. Überdies wuͤrde 
wie geſagt, das Alter der Sprache entſcheiden, auch 
wenn dieſe Einwuͤrfe haltbarer waͤren, als ſie ſind. — 
Das poéma del Cid iſt leider nicht vollſtaͤndig. 
Im Anfang fehlen mehrere Blaͤtter und in der Mitte 
eins; es laͤßt ſich daher auch nicht genau ſagen, 
wo es die Abentheuer des Cid eigentlich aufnimmt. 
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So wie wir es beſitzen beginnt es mit der Ver: 
bannung des Cid. — Da in der Folge keiner andern 
erwaͤhnt wird, ſo koͤnnte man allenfalls ſagen, es 
ſei dies die letzte Verbannung, deren die Geſchichte 
erwaͤhnt, wenn man nur wuͤßte in wiefern es dem 
Dichter beliebt hat, ſich hierin an die Geſchichte zu 
halten; genug — der Cid verlaͤßt Caſtilien, nachdem 
er durch die bekannte Liſt von den beiden Juden Geld 
erhalten hat, erobert Caſtejon und Alcocer, ſchlaͤgt 
zwei Feldherrn des Koͤnigs von Valencia, dann den 
Grafen von Barcelona bei Tobar (en el pinar de 
Tebar), zieht dann vor Valencia, erorbert die Stadt 
und ſchlaͤgt den Koͤnig Bucar de alent Mar und 
verſoͤhnt ſich mit dem Koͤnig Alonſo, der die Infanten 
von Carrion mit Doña Sol und Doña Elvira ver: 
maͤhlt. Die Hochzeit wird in Valencia gefeiert, 
Koͤnig Bucar noch einmal geſchlagen; die Infanten, 
um vermeinte Kraͤnkungen zu raͤchen, verlangen heim 
zu ziehen mit ihren Weibern, mißhandeln und ver: 
laſſen ſie unterwegs. Der Cid verlangt Recht und 
Rache vom Koͤnig, beides wird ihm auf dem Landtag 
zu Toledo und ſpaͤter zu Carrion, wo die Infanten 
von ſeinen Rittern in den Schranken beſiegt werden. 
Die Infanten von Navarra und Aragon heirathen 
die Toͤchter des Cid und der Cid ſtirbt in hohen 
Ehren. Dies iſt der Inhalt des Epos; von ſeinem 
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poetiſchen Werth wird der Leſer (der es nicht ſchon 
kennt) bei einer andern Gelegenheit urtheilen koͤnnen. 


Es laͤßt ſich nicht anders denken, als daß ſchon 
ſehr fruͤh, wahrſcheinlich noch zu des Cid Lebzeiten, 
ſeine Thaten in eigentlichen Volksliedern, Romanzen 
gefeiert wurden und die Chronica general erwaͤhnt 
einige mal ausdruͤcklich dieſer cantares. Dieſe alten 
Volkslieder ſind — unveraͤndert wenigſtens — nicht 
bis zu uns gekommen, denn obgleich manche von 
ihnen einigen der ſpaͤtern Romanzen vom Cid zum 
Grunde liegen moͤgen, ſo iſt doch jedenfalls die Sprache 
der letztern (auch der aͤlteſten unter ihnen) viel neuer 
und es ließe ſich nachweiſen, daß viele von ihnen 
durchaus neuer ſind als die Chroniken; ja, daß ſie 
zum Theil aus dieſen entſtanden ſind, indem mit 
wenig Veraͤnderungen die Worte der Chronik in die 
Versart der Romanze gebracht wurde. Viele dieſer 
Romanzen finden ſich in dem Romancero general 
por Pedro Florez. Madrid. 1614. eine vollſtaͤndige 
Sammlung derſelben in chronologiſcher Ordnung gab 
Juan de Escobar 1695 ) heraus. 


) Anmerkung. Romancero e historia del muy vale- 
roso caballero, el Cid Ruy: Diaz de Vivar, en 
lenguage antiguo. Madrid 1695. Eine neue Ausgabe 
ift 1827 bei Brönner in Frankfurt herausgekommen. 
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Auch gegenwaͤrtig noch werden in Spanten 
Romanzen geſungen, welche den Cid zum Óegen: 
ſtande haben — doch iſt es ſelten der Fall, und ich 
wage nicht zu entſcheiden in wie weit ſie mit den 
alten und aͤlteſten verwandt ſind, da ich nicht Gele— 
genheit hatte ſie zu hoͤren, oder genaue Nachrichten 
daruͤber zu erhalten. Die Art aber wie Romanzen 
uͤberhaupt von den Spaniern vorgetragen werden, 
kann nur uneigentlich Singen genannt werden. 
Es iſt ein Mittel zwiſchen bloßem Recitiren und 
Singen, und mehr das erſtere, mit einer ſehr cin: 
fachen eher ſchwermuͤthigen Modulation, einem gleich⸗ 
foͤrmigen Steigen und Fallen der Stimme. 


Chronologiſche Ü berſicht 
der Geſchichte des Cid. 


1040-45. Geburt des Cid. 


1055. (2) Tod ſeines Vaters Diego Laynez (nähmlich einige 
Jahre nach der Schlacht bei Atapuerca 1051.) 
1063. Des Infanten Don Sancho Zug gegen Zaragoza 
und Schlacht bei Grados. — Tod Ramiro's von 
Aragon. — Erſte Kriegsthaten des Cid. 
Wiederbevölkerung von Zamora. 
Reliquien des Heiligen Yſidro nach Leon gebracht. 
1064. Eroberung von Coimbra. 
Theilung des Reiches unter die Söhne Fernando's. 


1065. Zug gegen Toledo. Alcala zerſtört u. ſ. w. 
Tod des Königs Don Fernando (14. December). 


10654. Krieg in der Rioja und Bureba gegen Aragon und 
folgende. Navarra. — Der Cid Bannerträger v. Caſtilien. 


1070. Schlacht bei Santarem. — Gareia von Galizien 
gefangen und nach Sevilla verbannt. 
My) 8 
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1071. Schlacht bei Llantada. — Schlacht bei Golpejares. 
Alonſo gefangen und nach Toledo verbannt. 


1072. Toro wird Doña Elvira entriſſen. — Zamora 
belagert. — Don Sancho von Bellido Dolfos 
ermordet. — Don Alonſo König. 


1073. Zweikampf des Cid mit Ximen Garcia dem Ara: 
goneſen und mit dem Mohren Fariz. — Der 
Cid als Schiedsrichter in wichtigen Rechtsfällen. 


1074. Der Cid heirathet Doña Ximena, Tochter des 
Grafen Diego Rodriguez von Aſturien. 


1079. Anfang des Kriegs gegen Toledo. — Der Cid in 
Andaluzien. — Schlacht bei Cabra. 


1080. Verbannung des Cid. Ankunft in Zaragoza. 


1081. Tod Almoctader's von Zaragoza. — Krieg zwiſchen 
den Söhnen Almoctamen und Alfagib. 


1082.83. Der Cid beſiegt (für Almoctamen) bei Almenara 
den Grafen von Barcelona. 


1084. Verrath Abufalak's in Rueda. — Gd bei 
Morella. 


1085. Eroberung von Toledo. — Tod Almoctamen's dem 
ſein Sohn Almoſtoin Billa in Zaragoza folgt. 


1086. Die Almoraviden in Spanien. — * bei 
3alaca. 


1087. Rückkehr des Cid nach Gaftilien. 


1088. 


1089. 
1090. 


1091. 


1092. 


1093. 


1094. 


1095. 


1096. 
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Der Cid im Königreich Valeneia. — VYuref ben 
Taxfin vor Alid. — Zweite Ungnade des Cid. 


Der Cid befeſtigt Ondia bei Denia. 


Der Cid in Burriana und im Gebirge von Morella, 
beſiegt den Grafen von Bareelona bei Tebar. 


Bündniß mit dem Grafen von Bareelona. — 
Sevilla, Badajoz von den Almoraviden erobert. 


Der Cid belagert Liria. — Alonſo zieht gegen 
die Almoraviden im Königreich Granada. — 
Zuſammenkunft mit dem Cid bei Martos. — 
Dritte Ungnade des Cid. — Er befeſtigt Peñas 
catel im Gebirge bei Valencia. Verbindet ſich 
mit den arabiſchen Fürſten gegen die Almo— 
raviden. — Die Almoraviden erobern Denia. 


Falſche Ladung nach Borja. — Der Cid in 


Zaragoza. — Bündniß mit Don Sancho von 
Aragon. — Einfall in Nagera. — Die Almo— 
raviden erobern Valeneia. — Der Cid eilt zu 


Hülfe. Befeſtigt Cebolla (Puzol). 
Der Cid erobert Valencia. — Niederlage der 


Almoraviden vor Valencia. — Don Sancho von 


Aragon fällt vor Huesca. Ihm folgt ſein Sohn 
Don Pedro. 


Der Cid erobert Olocau und die Schätze Alcader's 
ben Dylun. 


Don Pedro von Aragon ſiegt bei Aleoraza und 
verbindet ſich mit dem Cid. 
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1097. 


1098. 


1099. 


1102. 
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Die Almoraviden unter Mohamed ben Bekir (König 
Bucar) bei Xativa vom Eid und Don Pedro von 
Aragon beſiegt. 


Der Cid erobert Murviedro. — Bisthum Valencia, 
Don Hieronimo Biſchoff. 


Des Cid Tod. — 


Die Chriſten räumen Valencia. 


Als der kriegeriſche Glaubensmuth der Araber in 
jener verhaͤngnißvollen Schlacht an den Ufern des 
Guadalate, das Reich der Weſtgothen zertruͤmmert, 
die iberiſche Halbinſel von Europa losgeriſſen und 
unter dem Islam mit Afrika und Aſien verbunden 
hatte, fanden viele der Beſiegten, den Glauben, 
die Freiheit hoͤher ſchaͤtzend als Beſitz, Genuß und 
Ruhe, eine Zuflucht in den rauhen Gebirgen von 
Aſturien, Cantabrien, und dem weſtlichen Theil der 
Pireneen und ihren naͤchſten Verzweigungen. Auf 
den Truͤmmern der weſtgothiſchen Herrſchaft bildeten 
ſich hier die geringen Keime maͤchtiger Reiche eines 
neuen chriſtlichen Spaniens. Don Pelayo ward der 
Gruͤnder des Koͤnigreiches Aſturien, waͤhrend in den 
Gebirgen von Cantabrien, um die Quellen des Ebro, 
in dem Gebiete was damals Bardulia ſpaͤter Caſtilien 
hieß, der gothiſche Herzog Don Pedro den Siegern 
trotzte. Pedro's Sohn, Alonſo, genannt der katholiſche, 
vereinte Caſtilien mit Aſturien durch Heirath mit der 
Tochter Pelayo's, und erweiterte die Graͤnzen ſeines 
Reiches durch die Eroberung von Leon. — Auch 


in den Gebirgen von Pamplona und Jaca, und 
dem alten Basconien, bewahrten — durch gothiſche 
Fluͤchtlinge verſtaͤrkt — die Nachkommen der alten 
Iberer, die weder von den Roͤmern noch von den 
Gothen jemals ganz unterjocht worden, ihre Unab: 
haͤngigkeit gegen die Araber und gegen die Franken; 
anfangs unter unbekannten Fuͤhrern, ſeit Yüigo 
Ariſta im Anfang des neunten Jahrhunderts unter 
Koͤnigen, deren Stammſitze in dem alten Deio, in 
den Berg-Thaͤlern von Amescua und Aberguga zu 
ſuchen ſind. 

Waͤhrend dreier Jahrhunderte, die ſeit der 
Schlacht am Guadalate unter raſtloſen, blutigen, 
wechſelnden Kaͤmpfen verfloſſen waren, hatten die 
Chriſten, aus den Gebirgen von Aſturien und Dion: 
tesdoca, nach Weſten und Suͤden hervorbrechend, 
Galizien, die fruchtbarern Ebenen von Eſtramadura, 
Leon und das jetzige Altcaftilien bis an das Gebirge 
welches unter verſchiedenen Nahmen das Flußgebiet 
des Duero von demjenigen des Tajo trennt, den 
Arabern wieder entriſſen, die bald nur noch einige 
Burgen diesſeits des Gebirges behaupteten. Auch 
in Oſten hatten die Koͤnige von Pamplona Cfpáter 
von Navarra genannt), ihre Herrſchaft laͤngs des 
ſuͤdlichen Abhanges der Pyreneen uͤber die Graf— 
ſchaft Aragon, die Thaͤler der Ribagorga und Arbe 
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ausgedehnt, den maͤchtigen Grafen von Urgel und 
Barcelona die Hand reichend, welche die Lehns— 
verbindungen mit den fraͤnkiſchen Koͤnigen loͤſend, 
auf Koſten der Araber ſelbſtſtaͤndige Herrſchaften zu 
gruͤnden begonnen hatten. 

Den groͤßten Theil des chriſtlichen Spanien's, 
vereinte im Anfang des eilften Jahrhunderts Don 
Sancho der Große, aus dem Hauſe Yiigo Arifta”s, 
unter einem Szepter. Navarra mit der Grafſchaft 
Aragon; dann Vasconien mit Alava und Guipus— 
coa, und am rechten Ufer des Ebro Najara, Cala— 
hora, Logroño, die Bureba und Rioja, bildeten 
ſein vaͤterliches Erbe. Die Landſchaften Ribagorga 
und Sobrarve hatte er den Mohren entriſſen. — 
Caſtilien, wozu nun auch Burgos gehoͤrte, unter der 
Oberherrſchaft der Koͤnige von Leon durch Grafen 
verwaltet, die nach Unabhaͤngigkeit ſtrebten, ohne 
daß die Geſchichte meldet in wieweit ſie erlangt oder 
anerkannt worden, erwarb Sancho durch ſeine Heirath 
mit Doña Munia, der Schweſter des Grafen Garcia 
Sanchez, der kinderlos durch Meuchelmord fiel. — 
Was den Anſpruͤchen, die aus dieſer Heirath fuͤr 
Don Sancho auf Caftilien entſprangen, mangelte, 
da das Grafenthum eigentlich keinen Beſitz ſondern 
nur ein Amt gab, das erſetzte ſeine Macht und der 
Beifall der Caſtilianer, die unter Sancho's Sohne, 
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Fernando, Caftilien zum Koͤnigreiche, frei von der 
verhaßten Abhaͤngigkeit von Leon, erhoben zu ſehen 
hofften. 5 

Dem Koͤnige Don Bermudo von Aſturien und 
Leon ward theils im Kriege, theils im Frieden, den 
die Heirath Don Fernando Sanchez mit Bermudo's 
Schweſter, Dona Sancha, befeſtigen ſollte, Leon 
und Aſturien entriſſen und mit Caſtilien vereinigt. 
Der Krieg zwiſchen den Schwaͤhern dauerte fort bis 
Bermudo in der Schlacht bei Tamara geblieben; da 
fiel auch Galizien an Don Sancho von Navarra, 
der es mit Caſtilien, Leon und Aſturien, noch waͤhrend 
ſeiner Lebzeiten, nebſt der Koͤnigswuͤrde ſeinem Sohn 
Fernando uͤberließ. 

Don Sancho der Große, der maͤchtigſte chriſtliche 
Fuͤrſt in Spanien ſeit dem Fall des Weſtgothenreiches, 
der erſte der ſich Koͤnig von Spanien nannte, ſtarb 
1025, nachdem er der Sitte der Zeit folgend, ſeine 
Reiche unter ſeine vier Soͤhne getheilt hatte. — 
Don Garcia erhielt Navarra, Vasconien und Najara; 
dann das eigentliche Altcaftilien von Montesdoca 
bis an die cantabriſche Kuͤſte zwiſchen Alava und 
Aſturien. — Die Grafſchaft Aragon, deren Graͤnzen 
ſich wenig uͤber das Gebiet von Jaca hinauserſtreckte, 
erhielt mit der Koͤnigswuͤrde Don Ramiro; Don 
Gonzalo Mibagorga mit Sobrave; damals zum erſten⸗ 
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male als Koͤnigreich, oder uͤberhaupt als beſondere 
Landſchaft genannt, ward dies Reich zwei Jahre 
darauf, als Don Gonzalo auf der Bruͤcke von 
Monclus meuchlings erſchlagen worden, mit Aragon 
vereint. 

Don Fernando behielt, bis auf Altcaſtilien, das 
was er ſchon vor ſeines Vaters Tode beſeſſen, Gali— 
zien, Aſturien, Leon mit Eſtremadura bis an die 
Waſſerſcheide zwiſchen dem Duero und Tajo, und 
Burgos oder Caſtilien bis Montesdoca im Norden 
und das Gebirge Guadarrama im Suͤden. 

In dem Maße wie die chriſtlichen Reiche in 
Spanien an Ausdehnung, an innern Huͤlfsmitteln 
und Feſtigkeit zunahmen, ward die arabiſche Herr— 
ſchaft ihrem gaͤnzlichen Verfall entgegengedraͤngt. 
Ein Stillſtand, ein dauernder Vertrag war hier nicht 
moͤglich; denn mit dem eigenthuͤmlichen Starrſinn 
des iberiſchen Stammes, hatten die Spanier nie 
aufgehoͤrt ſich als rechtmaͤßige Herren der ganzen 
Halbinſel anzuſehen, und nie bei den Mohren das 
Recht des Beſitzes anerkannt. Mit dem feſten 
Vertrauen, das den Erfolg erzeugt, pflegten die 
chriſtlichen Fuͤrſten, auch waͤhrend ſie kaum in den 
wildeſten Gebirgen Leben und Freiheit zu friſten ver: 
mochten, die maͤchtigen, weiten Reiche der Unglaͤubigen 
ſchon im voraus ihre Eroberung zu nennen, und 
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ihre Rechte auf dieſen zukuͤnftigen Wiedererwerb eben 
fo eifrig unter einander zu verfechten, als ihre wirk— 
lichen Beſitzungen. Sie ſchienen die Mohren wie 
das Wild auf ihren Revieren anzuſehen, und hand⸗ 
habten ſtrenges Jagdrecht. 

Uneinigkeiten unter den arabiſchen Fuͤrſten, 
Buͤrgerkriege in ihrem Reiche, trugen dazu bei die 
Fortſchritte der Chriſten zu erleichtern. 

Nachdem einige Chalifen aus dem Stamme 
Ommeya das Reich der Araber auf den hoͤchſten 
Gipfel der Macht und des Glanzes erhoben, fiel 
es unter den letzten Ommeyaden, beſonders unter 
Hixem III., raſcher und tiefer als es geſtiegen war. 
Das verſammelte Volk zu Cordova, die Schuld des 
allgemeinen Ungluͤckes bei Einzelnen ſuchend, rief: 
»Der Herr habe ſein Antlitz von dem Stamme 
Ommeya gewandt, und ſeine Fuͤrſten braͤchten Unheil 
uͤber die Glaͤubigen!« Hixem ward abgeſetzt und 
vertrieben. Ein Juͤngling, der letzte Sproͤßling des 
Stammes Ommeya, trat hervor und flehete: nur 
einen Tag moͤge das Volk ihm als Herrſcher gehorchen, 
den folgenden ihn toͤdten.« Vergebens war die 
thoͤrichte Bitte, und von dem Juͤngling haben die 
Menſchen nie wieder etwas gehoͤrt. — So ver— 
ſchwand das edle, maͤchtige, ruhmvolle Geſchlecht 
Ommeya von der Erde, als wenn es nie da geweſen, 
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nachdem es vom Ganges bis an die Saͤulen des 
Herkules geherrſcht. Das Volk, die Richter und 
Prieſter von Cordova erhoben den Waſir Mohamed 
ben Ghewar auf den verlaſſenen Thron. Er begann 
weiſe und milde in Cordova zu herrſchen; aber das 
Reich der Ommeyas vermochte er weder herzuſtellen 
noch ſeine Truͤmmer zu erhalten. Die loſen Bande 
welche es bis dahin, wenigſtens dem Scheine nach, 
zuſammengehalten hatten, zerriſſen; und uͤberall trat 
die That, die Gewalt, an die Stelle des Rechts. 
In Zaragoza erklaͤrten die Fuͤrſten aus dem 
Stamme Aben Hud ihre ſelbſtmaͤchtige Unabhaͤngig— 
keit von den Koͤnigen von Cordova. Stark durch 
eigne Macht, durch Verwandſchaft und Freundſchaft 
der maͤchtigen Geſchlechter Ategib und Alameri, 
welche in Huesca, in Murviadro, in Lativa, Denia, 
Almeria und Valencia herrſchten. Bald jedoch erwarb 
Valencia das übergewicht uͤber die ſchwaͤchern Nach— 
barn, bis dieſe durch Verſchwaͤgerung der Fuͤrſten von 
Denia mit denen von Sevilla und in Folge der Raͤnke 
des Waſir Aben Omar ſich enger mit Sevilla ver— 
banden. — In Sevilla aber war Muhamed ben 
Ismael Aben Abed zum Koͤnig erhoben worden. 
Er, und nach ihm ſein Sohn Muhamed Aben Abed 
Almoateded und ſein Enkel Mahamed Aben Abed III. 
unterwarfen ſich durch Gewalt, durch Liſt, durch 
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Treuloſigkeit in kurzer Zeit den groͤßten Theil von 
Andaluzien. — Ghewar II. verlor in Cordova durch 
Aben Abeds verraͤtheriſchen Angriff Krone und Leben, 
und Cordova hoͤrte auf ein ſelbſtſtaͤndiges Reich zu 
ſein. Carmona und Ecija waren ſchon vorher mit 
Sevilla vereinigt worden. Malaga und andere kleinere 
Herrſchaften an der Kuͤſte theilten bald dasſelbe 
Schickſal. 

In Granada hatten afrikaniſche Krieger aus 
dem Stamme Zanhaga ſich der Herrſchaft bemaͤchtigt 
und vertheidigten ſie mit wechſelndem Gluͤck gegen 
die Koͤnige von Sevilla. — In Badajoz und Merida 
— dem ſogenannten Algarve von Spanien — zer: 
riſſen die Fuͤrſten aus dem Geſchlecht Beni Alafta 
die Bande, welche ſie an die Chalifen von Cordova 
geknuͤpft hatten, und ſtaͤrkten fic) durch Verſchwaͤs⸗ 
gerung mit den Aben Huds von Caragoca, den 
Ategibis von Tortoſa und Huesca. — In Toledo 
erhob ſich Ismael ben Dylnun, deſſen eigene Macht 
noch einen Zuwachs erhielt durch dauerndes Buͤndniß 
mit Huzein ben Chalf, Herr von Albarrazin. — 
Ismael's Sohn, Yahye ben Dylnun Almamun, 
erbte von ſeinem Vater das Reich und die Bundes⸗ 
genoſſenſchaft, aber auch die Feindſchaft gegen die 
Aben Abeds von Sevilla. In dieſer Sache nahmen 
bald die meiſten der arabiſchen Fuͤrſten Antheil. — 
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Abdelmelik ben Abdelaziz, Koͤnig von Valencia trat 
ſeinem Schwiegervater Almamun bei, waͤhrend alle 
kleinere Fuͤrſten des ſuͤdlichen Spaniens ſich Sevilla 
anſchloſſen, bis auf Granada, was vereinzelt den 
Krieg gegen Sevilla faſt ununterbrochen fortſetzte, 
doch mehr oder minder eifrig, je nachdem es die 
Umſtaͤnde brachten oder foderten. Badajoz im Weſten 
und Zaragoza im Norden nahmen wenig Theil an 
dieſen Fehden. 

Nicht dieſe Kriege, nicht die Verbrechen, der 
Ehrgeiz, der Eigennutz der Großen, waren die Haupt⸗ 
urſache des Verfalls der arabiſchen Herrſchaft und 
der, wenn auch langſamen, doch unaufhaltſamen 
Fortſchritte der Chriſten; denn alle dieſe Urſachen 
waren in nicht geringerem Maße bei den Chriſten 
wirkſam. Fluren, deren Ertrag durch natuͤrliche 
Fruchtbarkeit und alle Kunſt des Ackerbaus beguͤnſtigt 
wurde, reiche, bevoͤlkerte, feſte Staͤdte mit allem was 
in jener Zeit Handel, Kunſt, Wiſſenſchaft, Geſetz⸗ 
gebung hervorbringen konnte, um irdiſchen Beſitz 
zu vermehren, zu vervielfaͤltigen, und den Genuß 
zu ſichern, alles dies hatten die Araber ſeit Jahr— 
hunderten vor den Chriſten voraus — an Kriegskunſt 
und Erfahrenheit, ja an kriegeriſcher Tapferkeit 
ſtanden ſie den Chriſten nicht nach; aber das Gluͤck 
und was den Menſchen uͤber das Gluͤck ſtellt, das 
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Vertrauen, der Geiſt, der Glaube, war von ihnen 
gewichen. Ihre Schriftgelehrten, ihre Fuͤrſten ver: 
gaſſen, daß nicht Wiſſenſchaft und zierlicher Scharf⸗ 
ſinn der Schrift und Rede, ihre Vorfahren zur 
Weltherrſchaft gerufen — ihren Kriegern genuͤgte 
nicht mehr das Feldgeſchrei: Allah Hu! vor welchem 
in drei Welttheilen ſo viele Heere, ſo viele maͤchtige 
Reiche gefallen waren; und oft mußte der Geiſt des 
verbotenen Getraͤnkes in der Schlacht den Geiſt des 
Glaubens erſetzen. Zwar auch die Chriſten ſchienen 
oft zu vergeſſen, daß die Araber Glaubensfeinde 
waren; allein in großen Gefahren, entſcheidenden 
Schlachten bricht immer die Gluth des Glaubens 
in helle Flammen aus, und erzeugte Wunder, und 
Santyago ſelbſt fuͤhrt auf weißem Roſſe die chriſt⸗ 
lichen Streiter zum Siege. 


Auch dies war den Arabern unguͤnſtig, daß der 
Sieg uͤber einen armen Gegner wenig Vortheil bringen 
konnte, ſo daß die arabiſchen Fuͤrſten ihre fruchtbaren, 
reichen Laͤnder vor den Einfaͤllen der Chriſten lieber 
durch Geſchenke ſichern mochten, als durch Kampf. 
Wie ſie ſelbſt auch die daraus entſtehenden Ver— 
haͤltniſſe anſehen mochten, die Chriſten nannten es 
Unterwerfung und Zinspflicht, und es ward bald 
zu dem wie ſie es nannten. 
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Waͤhrend in dem innern und aͤußern Leben der 
arabiſchen Staaten die Zeit, wenn auch nicht allge— 
meinen Verfalls, doch der Reife, des Stillſtandes, 
des Genuſſes eingetreten war, entwickelten ſich die 
chriſtlichen Staaten nach innen und außen mit reicher, 
oft unbaͤndiger Jugendkraft. 

Auf und aus den Truͤmmern des weſtgothiſchen 
Reiches entſtanden, behielten zwar die neuen chriſt— 
lichen Staaten als Grundlagen ihrer buͤrgerlichen 
Ordnung gothiſche Formen und beſonders das weſt— 
gothiſche Geſetz bei, wiedererweckt im Fuero Juzgo 
oder Fuero de Leon; doch mußte der Drang der 
Zeiten, die That an die Stelle des Rechtes ſetzend, 
weſentliche Veraͤnderungen in dieſer Ordnung hervor— 
bringen. — Als die Gothen, nach leichtem Kampfe, 
in den reichen Reſten roͤmiſchen Überfluſſes ſchwelgten, 
ward das Weſen teutſchen Volkslebens, allmaͤhlig 
durch roͤmiſche Beimiſchung, verdraͤngt, und die 
gothiſchen Koͤnige glichen bald mehr den Kaiſern 
des roͤmiſchen Morgenlandes, als Haͤuptern freier 
teutſcher Staͤmme. An die Stelle der Verſamm— 
lungen der Edlen und Freien, waren Concilien der 
Geiſtlichkeit getreten, an denen nur einzelne Hof— 
bediente, vom Koͤnige ausdruͤcklich dazu beauftragt, 
Theil nahmen. Die Edlen hatten groͤßtentheils im 
Hofdienſt ihre Rechte, ihr Weſen verloren; die Freien 
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in der Vermiſchung mit den überwundenen, indem 
auch dieſe nur kurze Zeit ihre eignen Geſetze behielten, 
und durch Unterwerfung unter das weſtgothiſche 
Geſetz den Siegern gleich geſtellt wurden. 

Als aber nach dem Sturz dieſes Reiches die 
gothiſchen Fluͤchtlinge in die rauhen Gebirge von 
Aſturien und Cantabrien wenig retteten als ihr Leben 
und ihre Waffen, als ſie Jahrhunderte hindurch 
raſtlos um ihr Daſein, ihre Unabhaͤngigkeit, dann 
um Rache und Wiedererwerb des Verlornen zu 
kaͤmpfen hatten, da mußte jeder gelten was er war 
und vermochte, und es bildeten fic) bei den Nach— 
kommen der Gothen wieder aͤhnliche Verhaͤltniſſe wie 
ſie in den aͤlteſten Zeiten bei erobernden teutſchen 
Staͤmmen ſtatt fanden. An die Stelle eines un: 
umſchraͤnkten Koͤniges, eines prachtvollen, weichlichen 
Hofes, der wie eine Schmarozerpflanze das Volks⸗ 
leben aufgezehrt und erſtickt hatte, traten Feldherrn, 
dem Nahmen nach Koͤnige, umgeben von denjenigen 
ihrer Kriegsgenoſſen die in der Schlacht, im Rath, 
durch die Zahl der ihnen folgenden Krieger, die 
erſten waren. Dieſe, zum Theil ohne Zweifel zu 
den Großen des Gothenreiches gehoͤrig, bildeten den 
hohen Adel, die Ricosomes der neuen chriſtlichen 
Staaten. Der Antheil den ſie im Kriegsrathe, in 
der Schlacht nahmen, blieb ihnen auch in den kurzen 
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Augenblicken, die den Geſchaͤften des Friedens gewid— 
met wurden. Wichtigere Beſchluͤſſe wurden durch die 
Beiſtimmung und Unterſchrift derjenigen Ricosomes, 
welche grade um den Koͤnig waren, bekraͤftigt. In 
außerordentlichen Faͤllen wurden auch die Entfernten 
zu gemeinſamer Berathung berufen und nahmen Platz 
neben den hohen Geiſtlichen. So verwandelten ſich 
die Concilien des Gothenreiches, obgleich anfangs unter 
demſelben Nahmen, allmaͤhlig in die Cortes der Caſti— 
lianer. Als nun im Verlauf der Zeit die Chriſten 
wieder erobernd aus den Gebirgen vordrangen, er— 
hielten die Ricosomes und wer etwa durch ſeine Tha— 
ten Anſpruch erwarb, verhaͤltnißmaͤßigen Antheil an 
dem Eroberten als Erbe oder als Lehn; auch wurden 
aus ihrer Mitte die Grafen vom Koͤnig erwaͤhlt, um 
in ſeinem Nahmen groͤßere oder kleinere Landſtriche 
zu vertheidigen und zu verwalten. — Dieſelben 
Urſachen, welche einen maͤchtigen, faſt unabhaͤngigen 
hohen Adel an die Stelle der Hoͤflinge des Gothen— 
reichs ſetzten, vermehrten auch die Zahl und die 
Macht des niedern Adels. In wieweit nach der 
Flucht in die Gebirge fruͤher beſtandene Verhaͤltniſſe 
aufhoͤrten, laͤßt ſich nicht genau beſtimmen. Wahr— 
ſcheinlich iſt, daß wer damals kuͤhnen Fuͤhrern folgte 
den Freien, wer nachher im Kampfe ſich auszeichnete 
dem Adel zugezaͤhlt wurde; ohne Ruͤckſicht auf das 
4 
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was er vorher geweſen — gewiß iſt, daß als der 
Graf Sancho Garcia auszog ſeines Vaters Tod an 
den Mohren zu raͤchen, er Allen die ihm e. 
wollten die Rechte des Adels verlieh. 

In den eroberten Landſchaften erwarb A. 
auch der niedere Adel, auch die Freien Grundbeſitz, 
und Leibeigne theils als freies Erbe, theils als Lehn 
von den Ricosomes, deren Banner e * 
auch vom Koͤnig. “) | 

Die große Zahl bnenigen Hidalgos Wache ſich 
mit dem Schwerte freies Erbe erworben hatten, und 
Niemanden einen Dienſt ſchuldig waren, zwang die 

ticogomes, um ihr Gefolge zu vermehren und zu 
erhalten, die Hidalgos durch Sold zu gewinnen; 
Reichthum ward daher eine Hauptbedingung um die 
Stellung eines Nicoome zu behaupten. Daher der 
Nahme. — Mehr als in den Nachbarlaͤndern ward 
die Macht des Adels in Caſtilien beguͤnſtigt durch 
das ſogenannte alte Landrecht (fuero. viejo), zu 
welchem jener Graf von Caſtilien Sancho Garcia 
den Grund gelegt, und was in Caftilien an die 
Stelle des gothiſchen Rechtes (fuero juzgo) trat, 
waͤhrend dieſes in Leon ausdruͤcklich beſtaͤtigt wurde. 


) Anmerkung. In den amerikaniſchen. Eroberungen 
trat jeder Spanier eo ipso in die Rechte des 
Adels ein. 8 
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Dieſes caſtilianiſche Landrecht gab beſonders dem 
Rechte der Selbſthuͤlfe der Vaſallen unter einander, 
und der Ricosomes gegen den Rónig ſelbſt eine ſolche 
Ausdehnung, daß unter gewiſſen Umſtaͤnden ſogar 
Buͤndniſſe mit dem Mohren und Krieg gegen den 
Lehnsherrn geſtattet wurde. Die Lehne konnten dann 
zwar entzogen werden, die freien Stammguͤter (here- 
dades) aber in keinem Fall. 

Mit dieſer großen Macht des Adels, bildeten 
ſich aber auch zugleich manche Beſtandtheile im Volks— 
leben, welche zum Gegengewicht werden konnten. 
Die Geiſtlichkeit, die Kirche, hatte den groͤßten Theil 
der Macht und des Einfluſſes beibehalten, den ſie 
im gothiſchen Reiche beſeſſen, und wenn ſie dieſe 
einerſeits in den Cortes mit dem Adel theilen mußte, 
ſo gewann ſie anderſeits an innerm Beſtand, indem 
ſie ſich enger an das Haupt der Kirche in Rom 
anſchloß, als es fruͤher der Fall war. Hierdurch 
verloren zwar die Koͤnige einen großen Theil des 
unmittelbaren Einfluſſes den die gothiſchen Koͤnige 
in Kirchenangelegenheiten gehabt, und die Kirche 
ſelbſt erlangte eine, von der koͤniglichen unabhaͤngige 
Macht, welche ſie nach Umſtaͤnden auch gegen jene 
wenden konnte; dennoch aber war dieſe Macht meiſtens 
geneigt den Koͤnigen gegen den Adel beizuſtehen und 
in weltlichen Dingen dieſelbe Einheit zu befoͤrdern, 

4 * $: 
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auf der in geiſtlichen Dingen ihr eignes Weſen 


beruhte. Auch der Hofſtaat der Koͤnige und die 
von ihnen ernannten Beamten und Richter bildeten 
allmaͤhlig wiederum ein nicht unwirkſames Mittel 
um die Macht des Adels zu brechen, als Sieg und 
Eroberung den aͤußern Glanz des Koͤnigthums, und 
die Mittel vermehrte zu belohnen, die Habſucht, 
den Ehrgeiz, die Eitelkeit zu reizen. 

Wichtiger als dieſes, war das Aufbluͤhen der 
Staͤdte, von den Koͤnigen, von dem Adel ſelbſt 
beguͤnſtigt. Als nach mehr als zweihundertjaͤhrigem 
Kampfe der Beſitz der Ebenen von Caſtilien, Leon 
und Eſtremadura den Chriſten geſichert blieb, wur⸗ 


den veroͤdete Staͤdte aus der Roͤmer- und Gothenzeit 


wieder bevoͤlkert, auch neue gegruͤndet und den An⸗ 
bauern Rechte und Freiheiten, wie ſie jener Zeit 
wuͤnſchenswerth ſchienen, zugeſtanden, ohne daß die⸗ 
jenigen Vorrechte, deren vjele von ihnen ſchon als 
Hidalgos genoſſen, aufhoͤrten. Durch Gewerbe, durch 
Handel, durch Gemeinſinn und Tapferkeit der Buͤrger, 
bluͤhten die Staͤdte raſch empor; doch erhielten erſt 
lange nach Don Fernando's Tode, die maͤchtigſten 
dieſer Staͤdte Sitz und Stimme in den Cortes neben 
der Geiſtlichkeit und dem hohen Adel. l 

Wenig konnte eine ſolche Zeit die Kuͤnſte des 
Friedens pflegen; doch erzeugte oder befoͤrderte der 
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Krieg felbft mancherlei Gewerbe, deren er bedarf. 
Mehr noch die Kirche. — Mit den reichlichen Gaben 
der Frommen fing man an ſteinerne Kirchen und 
Kloͤſter zu bauen, und da auch die Geraͤthe des 
Gottesdienſtes dem Bau entſprechen ſollten, ſo erbluͤhte 
in den Staͤdten manche Kunſt, manches Gewerbe. 
So wirkte die Kirche, auch abgeſehen von dem 
unmittelbaren Einfluß der Religion, maͤchtig und 
wohlthaͤtig auf die Sittigung des Landes. Reliquien 
der fruͤhſten und ſpaͤteren Maͤrtyrer und Heiligen 
des Chriſtenthums, mit Muͤhe, Gefahren und Koſten 
aus der Ferne, aus den Landen der Unglaͤubigen 
herbeigefuͤhrt, waren Gegenſtaͤnde der Verehrung des 
Volkes und der Großen. Über ihnen erhoben ſich 
reiche Kloͤſter. Die Koͤnige, die Großen erkauften 
mit Schenkungen an Land und Leuten und Vor— 
rechten die Fuͤrbitten der Heiligen, das Recht in 
ihrer Naͤhe begraben zu werden. In ihren Schutz 
begaben ſich die Schutzloſen, ſiedelten ſich Kaufleute 
und Gewerbe an, die Beduͤrfniſſe der Pilger zu 
befriedigen. So war ſchon zu jener Zeit die Sicher— 
heit und Bequemlichkeit der Wallfahrtsſtraße nach 
dem Grabe des Schutzpatrons von Spanien zu 
Santyago de Compoſtella, ein Gegenſtand der Sorg— 
falt fuͤr die Koͤnige; ſo erhob ſich San Pedro de 
Cardena und de Arlanza, Santfacund und San 
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Zoil de Carrion in Caftilien, Santa Maria de Najara 
in Navarra, San Juan de la Peña in Aragon. 
Die wachſende Prachtliebe des Hofes und der Großen 
die ſich beſonders in Pelzwerken und reichen Stoffen 
zeigte, ward durch den Handel befriedigt, der dieſe 
Beduͤrfniſſe aus dem Norden und aus den Seehaͤfen 
der Araber herbeiſchaffte. Das Geldweſen war in 
den Haͤnden der Juden, welche großes Anſehn und 
den Schutz der Koͤnige genoſſen. — Der Adel hauſte 
in den Burgen, welche ſich zahlreich in der Ebne 
und im Gebirge erhoben. Jagd war ſeine Erholung, 
Krieg ſein Geſchaͤft, und wer der Graͤnze nahe 
wohnte, deſſen Roſſe ſtanden Tag und Nacht geſattelt 
um aufs erſte Zeichen eines Einfalls der Mohren, 
aufſitzen zu koͤnnen. — Den Acker baueten theils 
kriegsgefangene, leibeigne Mohren, theils diejenigen 
chriſtlichen Bewohner, welche ihn auch unter der 
arabiſchen Herrſchaft bebaut hatten. Weite Land: 
ſtriche lagen jedoch veroͤdet, beſonders an den Graͤnzen; 
denn Niederhauen der Fruchtbaͤume, Verbrennen der 
Saaten, war Kriegsrecht und Sitte bei Mohame— 
danern und Chriſten. 


Dies war der Zuſtand von Caſtilien als in der 
zweiten Haͤlfte der Regierung des Koͤnigs Don 
Fernando Sanchez, Rodrigo Diaz, der Sohn Diego 
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Laynez geboren ward; — in Geſchichten, Sagen 
und Liedern Ruy Diaz von Bivar, der Cid Cam: 
peador genannt, und gefeiert ſoweit in der alten und 
neuen Welt der Wohlklang caſtilianiſcher Zunge toͤnt, 
alſo, daß die Geſchichten europaͤiſcher Voͤlker keinen 
Nahmen nennen der ſo ſehr das Eigenthum, keinen 
Helden der ſo ſehr der Held ſeines Volkes waͤre. Das 
ſpaniſche Volk hat ſich in ſeinem Cid geehrt, indem 
es ihn in Sagen und Liedern edel, fromm, treu 
und tapfer vor allen darſtellt. Die Geſchichte ehrt 
den Helden indem ſie zeigt, wie die Wirklichkeit der 
Sage nicht unwuͤrdig war. 

Es ſtammte aber der Cid aus dem uralten, 
edlen, hochverehrten Geſchlechte Layn Calvo's und 
Nuño Raſura's. Beide waren zur Zeit des Koͤnigs 
Alonſo IV., Richter und Haͤupter des Volkes in 
Caſtilien, ohne andere Beſtallung als die welche das 
Vertrauen des Volkes und eigne Tugend und Weis— 
heit ihnen gab. (l.) 

Daß Diego Laynez, Rodrigo's Vater, ein er: 
fahrner, tapferer Ritter und reich an Land und 
Burgen geweſen, melden die Geſchichten der Zeit. 
Als der Koͤnig Don Fernando im Jahre 1051 ſeinen 
Bruder Don Garcia von Navarra bei Atapuerca 
beſiegt hatte und dieſer von der Hand beleidigter 
Vaſallen erſchlagen worden, da ſchworen zwar auf 
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dem Schlachtfelde die Navarreſen ſeinem Sohn, Don 
Sancho, Treue und hemmten die Fortſchritte des 
Siegers, doch ward ein Theil der am rechten Ufer 
des Ebro gelegenen Landſchaften Navarra's von den 
Caſtilianern beſetzt, und um das uͤbrige noch lange 
gekaͤmpft. In dieſen Kriegen eroberte Diego Laynez 
die Burgen Uvierna und Ulver, ſchlug die Navarreſen 
und behauptete das Eroberte bis an ſeinen Tod. 
Nach Don Diego's Tode gingen ſeine zahl⸗ 
reichen Lehne, ſein reiches Erbe auf ſeinen Sohn 
Rodrigo uͤber, und des verwaiſten Kindes nahm ſich 
der Infant Don Sancho an und vertrat durch 
Pflege und ritterliche Zucht Vaterſtelle bei ihm. — 
Kaum dem Knabenalter entwachſen, erſtritt ſich 
Rodrigo einen Platz neben den erſten Helden ſeines 
Volkes. Im Jahr 1063, waͤhrend der Koͤnig Fernando 
die Lande des mohriſchen Koͤnigs von Badajoz bis 
nach Andaluzien hin verwuͤſtete, fuͤhrte der Infant 
Don Sancho ein Heer gegen Almoctader, Koͤnig von 
Zaragoza und dieſer erkaufte augenblickliche Sicher⸗ 
heit durch das Verſprechen eines jaͤhrlichen Tributs. 
Ob hierauf Don Ramiro von Aragon — der um dieſe 
Zeit gegen die Mohren an den Graͤnzen von Ribagorga 
und Sobrarve ſtritt, und die Veſte Grados am 
Cinca belagerte — dieſen Kriegszug des Caſtilianers 
als einen Eingriff in ſein eignes Eroberungsrecht auf 
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die Mohren von Zaragoza angeſehen — ob das kurz 
zuvor mit ſeinem Neffen Don Sancho von Navarra 
gegen Caſtilien's wachſende Macht geſchloſſene Buͤnd— 
niß ihn gemahnt — ob Almoctader nicht blos Frie— 
den, ſondern auch Schutz gegen den naͤhern Draͤnger 
von Don Sancho Fernandez erkauft — ob er end— 
lich in Betracht fruͤherer Vertraͤge Don Ramiro's 
Beiſtand gegen den Caſtilianer angerufen — dies 
melden die Geſchichten nicht deutlich, ſondern nur daß 
Caſtilianer und Aragoneſen bei Grados gekaͤmpft, 
daß Don Ramiro in der Schlacht gefallen, daß Don 
Sancho geſiegt, der junge Rodrigo Diaz aber den 
Ruhm des tapferſten Streiters erworben habe. 
Darauf vereinten ſich die caſtilianiſchen Fuͤrſten 
Vater und Sohn, beide ſiegreich in Zamora. Seit 
dem letzten, großen Einbruch der Mohren unter 
Almanſor, hatte die Stadt oͤde gelegen. Die Glocken 
ihrer Kathedral dienten als Lampen in der großen 
Moſchee zu Cordova. — Aus dem Kriege zuruͤck— 
kehrend betrieb der Koͤnig, mit ihm der Infant Don 
Sancho, die Wiederherſtellung und Bevoͤlkerung der 
Stadt, und bald erhob ſich Zamora als Bollwerk 
der ſuͤdweſtlichen Graͤnze des Reiches; ſtark durch ge— 
waltige Mauern und Thuͤrme, ſtaͤrker durch Freiheiten 
und Vorrechte, die der Koͤnig den Anſiedlern aus den 
Gebirgen von Leon, Galizien und Aſturien gewaͤhrte. 
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In Zamora empfing der Sónig den Leichnam des 
heiligen Biſchoffs Diidro, den eine ſtattliche Geſand— 
ſchaft von Praͤlaten und Rittern, zur Freude und 
Erbauung der Chriſten, aus Sevilla herbeifuͤhrten. 
Der Koͤnig und der ganze Hof leitete die hochverehrte 
Reliquie feierlich nach Leon. Da ward ihm eine 
Kirche geweiht und mit Land, Staͤdten und Burgen 
ausgeſtattet; auch mit Kreutzen, Kelchen, Rauch⸗ 
faͤßern, Lampen und anderm Geraͤth, und Kleinodien 
aus Silber, Gold, Elfenbein, beſetzt mit edlen 
Steinen. Den der Chriſtenheit erworbenen Schatz 
feierten Feſte und Gelage — noch mehr die Demuth 
der Fuͤrſten. Der Koͤnig ſelbſt bediente die Geiſt⸗ 
lichen beim Mahle — die Koͤnigin mit ihren ien 
und Toͤchtern die Armen. 

Nicht lange zauderte der Koͤnig fuͤr ſeine Waffen 
die Fuͤrbitten des Heiligen in Anſpruch zu nehmen. 
Mit ſtarkem Glauben und friſchem Muthe begann 
er im folgenden Jahr 1064, trotz ſeines hohen 
Alters die groͤßte Unternehmung ſeines Sieg- und 
Thatenreichen Lebens. Nach ſiebenmonatlicher Bela— 
gerung fiel das maͤchtige Coimbra. — Die Gefahren, 
den Ruhm dieſer Unternehmung, theilte auch der 
Infant Don Sancho, und in ſeinem Gefolge der Cid. 
Von ſeinem edlen Pflegevater empfing dieſer den 
Ritterſchlag und wahrſcheinlich iſt, was die Sage 
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meldet, daß dies in der großen Moſchee von Coimbra, 
nach der Eroberung der Stadt geſchehen. (II.) 
Waͤhrend des Winters des Jahrs 1064 blieb 
der Koͤnig in Leon. Dahin berief er die Praͤlaten 
und die Großen des Reiches, um im Gefuͤhl der 
zunehmenden Laſt der Jahre, des nahenden Ende's, 
die Sorgen der Herrſchaft unter ſeine Kinder zu 
vertheilen, ſich ſelbſt die vaͤterliche Obergewalt vor— 
behaltend, wie es auch ſein Vater vor ihm gehal— 
ten hatte. Don Sancho, der aͤlteſte Sohn, erhielt 
Caſtilien, von Montesdoca bis an das Gebirge 
Guadarrama, von Tarazona bis nach dem veroͤdeten 
Segovia — ferner in dem Landſtrich der damals 
Eſtremadura hieß, die nachmaligen Bisthuͤmer Osma 
und Avila, dann den oͤſtlichen Theil von Aſturien, 
von Santillana genannt, endlich den Anſpruch auf 
den Tribut von Zaragoza. — Don Alonſo, der 
zweite Sohn, erhielt Leon mit Aſturien und von 
Eſtremadura die Gebiete von Salamanca, Ciudad 
Rodrigo und Zamora, auch den Tribut von Toledo; 
Don Garcia, der juͤngſte, Galizien und was von 
Portugal erobert war bis an den Mondego, dazu 
den Tribut von Badajoz. — Doña Elvira, die aͤlteſte 
Tochter, erhielt Toro, Dona Urraca, Zamora. 
Dieſer Sorgen entledigt, erhob ſich der alte 
Fernando, um zum letztenmale und haͤrter wie je, 


AS 


den Ungláubigen ſeinen Arm fuͤhlen zu laſſen. Ob 
Dylnun Almamun von Toledo, damals durch die 
Eroberung von Valencia, durch Siege gegen Aben 
Abed von Sevilla geſtaͤrkt, den Tribut verweigert 
oder ſonſt den Caſtilianer gereitzt, iſt nicht bekannt, 
aber ſchwer traf ihn ſein Zorn. Von Leon auf: 
brechend eroberte Don Fernando, wie im Fluge, 
alle Burgen und Staͤdte, welche die Mohren noch 
diesſeits des Gebirges beſaßen, zerſtoͤrte die Warten 
und Landwehren, die ſie an den Graͤnzen angelegt, 
dann durch die Clauſen hervorbrechend eroberte er 
Alcala und Uceda, und verwuͤſtete das Land bis uͤber 
Cuenca hinaus. In Andaluzien ſiegreich konnte 
Dylnun doch von dieſem unerwarteten furchtbarern 
Feinde nur durch reiche Geſchenke, durch das erneuete 
Verſprechen jaͤhrlichen Tributs, Frieden erkaufen. 
Von dieſem Zuge heimkehrend erkrankte der 
alte Koͤnig, und durch eine Erſcheinung des heiligen 
Yſidro, ſeines nahen Todes gewaͤrtiget, bereitete er 
ſich in chriſtlicher Demuth dazu vor. Angethan mit 
den Zeichen koͤniglicher Macht und Wuͤrde, ließ er 
ſich nach der von ihm erbauten und ausgeſtatteten 
Kirche des Heiligen bringen und vor dem Altar 
knieend betete er mit lauter Stimme: Dein iſt die 
Macht, Dein iſt das Reich, Herr! Du biſt uͤber 
alle Koͤnige, Deiner Gewalt ſind alle unterthan. 
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Das Reich, fo ich durch Deine Gnade erhalten, gebe 
ich Dir zuruͤck; moͤgeſt Du meine Seele zum ewigen 
Lichte fúbren!a — Nach dieſen Worten legte er 
Koͤnigsmantel, Szepter und Krone ab, beichtete und 
empfing vom Biſchoff Vergebung ſeiner Suͤnden. 
Darnach lebte er noch zwei Tage im Bußgewand, 
das Haupt mit Aſche beſtreut, in eifrigem Gebete, 
mit Thraͤnen der Reue. So ſtarb er am 14. Dezember 
des Jahres 1065 und ward beſtattet neben ſeinem 
Vater zu San Yſidro von Leon. 

Nach ſeines Vaters Tode fuͤhrte Don Sancho 
von Caſtilien Krieg mit ſeinen Vettern Sancho 
Garces von Navarra und Sancho Ramirez von 
Aragon, um den Beſitz der Rioja, Bureba und 
Alteaſtilien's; denn es meinten die Caſtilianer der 
Ebro ſei die bequemſte und muͤſſe alſo die eigentliche 
Graͤnze zwiſchen Navarra und Caſtilien ſein. — 

Don Sancho Sarces fand Huͤlfe bei dem Ara: 
goneſen, der nicht weniger die wachſende Macht 
Caſtiliens fuͤrchtete und uͤberdies den Tod ſeines 
Vaters zu raͤchen hatte. Über die Umſtaͤnde und 
den Ausgang dieſer Kaͤmpfe iſt aber nichts ſicheres 
bekannt; aragoneſiſche Geſchichten ruͤhmen ſich eines 
entſcheidenden Sieges am Ebro, die Caſtilianer laͤugnen 
die Niederlage. Gewiß iſt, daß der groͤßte Theil 
der Landſchaften, um deren Beſitz geſtritten wurde, 
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bei Navarra verblieb, bis zum Tode des Koͤnigs 
Sancho Garces — gewiß, daß auch in dieſen Kriegen 
der Cid ſeinen Ruhm bewaͤhrt und die Liebe ſeines 
Koͤnigs vermehrt, der ihm ſein Banner und die 
Fuͤhrung ſeines Heeres vertraute. (III.) 

Bald wandte ſich der unbegraͤnzte Ehrgeiz, 
die Herrſchſucht Don Sancho's, gegen ſeine eigne 
Bruͤder. (IV.) Im Jahr 1070 kam es zum Krieg 
zwiſchen ihm und Don Garcia, der durch Gewalt— 
thaten, durch das ausſchließende blinde Vertrauen, 
welches er einem Guͤnſtling ſchenkte, ſeiner Vaſallen 
Zuneigung verloren hatte. Daß vor ſeinen Augen 
ſein Vertrauter, von gallegiſchen Rittern, erſchlagen 
ward, reizte den unbaͤndigen Sinn des jungen Sónigs - 
noch mehr. Die Klagen und Aufforderungen ſeiner 
Vaſallen gaben ſeinem Bruder Sancho den erwuͤnſchten 
Vorwand, Unterhandlungen mit Don Alonſo von 
Leon, der ihm den Durchzug durch ſein Reich geſtattete, 
erleichterten das Unternehmen. Bei Santarem fuͤhr⸗ 
ten die Bruͤder, Sancho und Garcia, Caſtilianer 
und Gallegen zum Kampf gegen einander. Der 
Anfang der Schlacht war den Caſtilianern unguͤnſtig 
und Don Sancho ward ſchon gefangen hinweg⸗ 
gefuͤhrt, als der Cid heran ſtuͤrmte mit den Seinen, 
den Koͤnig befreite und das Geſchick des Tages 
wendete. Don Garcia ward des Cid Gefangener, 
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Gallegen und Portuguiſen flohen, ihre Herzen 
waren nicht mit ihrem Koͤnig. Sancho ſchenkte zwar 
ſeinem Bruder die Freiheit, doch mußte er dem 
Reiche entſagen und mit ſeinen Anhaͤngern bei dem 
Koͤnige von Sevilla Schutz ſuchen. 

Bald theilte Don Alonſo des juͤngern Bruders 
Schickſal. Gegenſeitige Anſpruͤche auf Galizien 
mochten den Ausbruch des Krieges beſchleunigen. — 
Urſache war der trotzige Sinn, der unbaͤndige Ehr— 
geiz, das heiße Blut der Bruͤder. 

Bei Llantada am Piſuerga, erwarb im Jahr 
1071 die Tapferkeit des Cid, der das Banner von 
Caſtilien fuͤhrte, ſeinem Koͤnig den Sieg. Bald 
darauf ward bei Golpejares unweit Carrion ein Tag 
anberaumt, wo die Bruͤder um Krone und Reich 
das Spiel der Waffen wagen wollten. — Nachdem 
von beiden Seiten viele gefallen, wurden die Caſti— 
lianer geworfen. Menſchlichkeit des Siegers, Er— 
muͤdung ſeines Heeres und die Nacht hemmte die 
Verfolgung; als aber Aſturianer und Leoneſen ſorglos 
in naͤchtlichem Gelage den Sieg feierten, uͤberfiel 
ſie der Cid, der die Caſtilianer ſchnell wieder ges 
ſammelt und geſchaart hatte. Mit leichter Muͤhe 
wurden jene auseinder geſprengt; Don Alonſo ſelber 
ward gefangen, nach Burgos gefuͤhrt und gezwun— 
gen der Krone und anderer Eitelkeit der Welt im 
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Kloſter zu Santfacund zu entfagen. — Mit dem 
Beiſtand ſeiner Schweſter, der ſchlauen Urraca, ent⸗ 
kam er jedoch nach Toledo, wo ihn Almamun groß⸗ 
muͤthig als Verbannten ſchuͤtzte, als Koͤnig ehrte. 

Nachdem Don Sancho ſeiner Bruͤder Erbe an 
ſich geriſſen, ſchonte er auch ſeiner Schweſtern nicht 
lánger. — Im Jahr 1072 nahm er Doña Elvira 
Toro, und legte ſich im ſelben Jahre vor Zamora, 
worin Urraca, ſtark durch eignen maͤnnlichen Sinn, 
durch die Treue der Buͤrger und die Feſtigkeit der 
Mauern, ſeinen Aufforderungen und Drohungen 
trotzte. Vor Zamora begab es ſich, daß der Cid 
von funfzehn Reiſigen angerannt — darunter ſieben 
ſchwergeharniſchte — einen erſchlug, zwei niederwarf 
und die uͤbrigen in die Flucht jagte. Nachdem die 
Belagerung mehre Monate gewaͤhrt, ſchlich der 
Verraͤther Bellido Dolfos hinaus ins Lager und 
erſchlug den Koͤnig meuchlings. Vergebens verfolgte 
der Cid den Moͤrder bis an die Thore von Zamora; 
ſein ſchnelles Roß entzog ihn dem Raͤcher. — So 
ward dem gewaltthaͤtigen, blutigen Lauf des jungen 
Herrſchers, ein blutiges Ziel geſetzt und Zamora 
befreit. — Das Heer der Belagerer zerſtreute ſich, 
nur die Caſtilianer hielten in gewohnter Treue zu⸗ 
ſammen und brachten den Leichnam ihres Herrn in 
Sicherheit. (V.) 
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Durch ſeine Schweſter Urraca von des Bruders 
Tod benachrichtigt, eilte Don Alonſo herbei, ſeine 
Rechte geltend zu machen, und als bald nach ihm 
auch Don Garcia zuruͤckkehrte, raubte ihm der 
Schweſter Rath, des Bruders Lift, die Freiheit. — 
In Feſſeln lebte er noch achtzehn Jahre auf der 
Burg von Luna; erſt als dem Bruder gemeldet 
wurde, eine Krankheit bedrohe das Leben des Ge— 
fangenen, gebot er, ihm die Feſſeln abzunehmen, 
auch ſonſt ſeine Haft zu erleichtern. Aber Don 
Garcia, des trotzigen Geſchlechtes wuͤrdig, aus dem 
er ſtammte, ſprach: »Da Gott gewollt hat, daß 
ich in Feſſeln lebe, ſo ſoll man mich auch in Feſſeln 
begraben.« — So ſtarb er, und auf ſeinem Grabſtein 
zu San Diidro de Leon iſt ſein Bildniß eingehauen, 
mit Ketten an Haͤnden und Fuͤßen, ein Denkmal 
des Bruderhaſſes. — 

Ohne Widerſtand unterwarf ſich Galizien und 
Leon dem neuen Herrſcher Don Alonſo; nur die 
Caſtilianer verlangten, er ſolle durch einen Eid ſich 
von jeder Theilnahme und Mitwiſſenſchaft an dem 
Morde ihres Herrn Don Sancho reinigen. Als 
aber kein anderer es wagte, dem Maͤchtigen dieſen 
Eid abzunehmen, trat der Cid hervor und in ſeine 
Haͤnde mußte der Koͤnig ſchwoͤren; dann erſt leiſteten 
ihm die caſtilianiſchen Vaſallen den Eid der Treue. 
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Seit der Zeit hegte der Koͤnig geheimen Groll 
gegen den Cid, doch folgte er der Klugheit welche 
gebot, in der erſten Zeit einer neuerworbenen, noch 
unbefeſtigten Herrſchaft den kuͤhnen Vaſallen nicht 
nur zu ſchonen, ſondern auch zu ehren. — Der Cid 
aber diente ſeinem neuen Herrn mit treuem Eifer, 
mit dem Schwerte und im Rathe. Als gerichtlicher 
Zweikampf, den zwiſchen Navarra und Caſtilien 
ſtreitigen Beſitz einiger Burgen an der Graͤnze 
entſcheiden ſollte, beſiegte er den tapferſten Ritter 
von Navarra, Don Ximen Garcia von Torellas, 
in den Schranken; und bald darauf erlegte er im 
Zweikampf zu Medina Celi, einen tapfern Mohren— 
ritter, Fariz genannt. — In dieſer Zeit ſaß er auch 
mit den Edelſten des Landes als Richter uͤber wichtige 
Rechtshaͤndel zwiſchen dem Koͤnig und ſeinen Va— 
ſallen, zwiſchen hohen Praͤlaten und Großen des 
Reiches. 

Im Jahr 1074 vermaͤhlte ſich der Cid mit 
der edlen Frau, Ximena Diaz, des Helden wuͤrdig 
auch durch Schoͤnheit, Reichthum und koͤnigliche 
Abkunft. (VI.) Ihr Vater war Diego Rodriguez, 
Graf von Aſturien. Ihre Mutter Limena, N 
des Koͤnigs Alonſo V. 

Waͤhrend ſeiner Verbannung in Toledo hatte 
Don Alonſo den Reichthum, die Trefflichkeit der 
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Stadt, ihre Art und Lage, ihre Staͤrke und Schwaͤche 
wohl erkannt und erwogen, und ihre Eroberung feſt 
bei ſich beſchloſſen. Dankbarkeit gegen Almamun 
ben Dylnun, vielleicht auch die Macht des groß— 
muͤthigen Freundes, der außer Toledo auch Valencia 
und Murcia beherrſchte, hielt ihn in den erſten 
Jahren ſeiner Regierung zuruͤck, etwas gegen Toledo 
zu unternehmen. Als aber Almamun im Jahr 1075, 
nachdem er auch Cordova und Sevilla erobert, in 
dieſer Stadt ſtarb, als aͤltere und neue Eroberungen 
Valencia, Murcia, Cordova und Sevilla von ſeinem 
Sohne Pahye ben Dylnun Alcadir Bila abfielen, 
da verbot Alonſo's Gewiſſenhaftigkeit ihm nicht laͤnger, 
den geſchwaͤchten Nachbarn anzugreifen. — Um 
aber ſeine Unternehmungen gegen Toledo ungeſtoͤrter 
verfolgen zu koͤnnen, ſchloß er ein Buͤndniß mit 
Aben Abed II. von Sevilla, worin dieſer dem Cas 
ſtilianer freie Hand gegen Toledo zu laſſen und ihn 
durch jaͤhrliche Huͤlfsgelder zu unterſtuͤtzen verſprach, 
und dagegen ſich dieſelbe Sicherheit bei ſeinen Unter— 
nehmungen im ſuͤdlichen Spanien ausbedung und 
den Beiſtand caſtilianiſcher Waffen, wenn er den 
bedurfte und verlangte. — So begann im Jahre 
1079 der Krieg gegen Toledo, und dauerte ohne 
Unterbrechung ſechs Jahre bis die Stadt erobert 
wurde. 
5 * 
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Gleich nach dem Ausbruch des Krieges ward 
aber der Cid von ſeinem Koͤnig nach Sevilla ge— 
ſendet, um die bedungene Beiſteuer einzufordern. 
Waͤhrend er nun dies Geſchaͤft mit Aben Abed ver: 
handelte, drang der Koͤnig von Granada, Abdalla 
ben Balkin, verwuͤſtend gegen Sevilla vor. — In 
ſeinem Heere befanden ſich viele angeſehene chriſtliche 
Ritter mit ihren Schaaren, darunter Don Garcia 
Ordoñez und Diego Perez, zu den Maͤchtigſten 
von Caſtilien gehoͤrend, jener dem koͤniglichen Haus 
nahe verwandt; auch Fortun Sanchez, Schwager 
weiland Don Garcia's von Navarra und viele Andere. 
Da ſandte der Cid ſeine Briefe an den Koͤnig von 
Granada und an die Ritter, ſie ermahnend, um 
ſeines Herrn, des Koͤnigs Don Alonſo Willen ab— 
zuſtehen von dem Krieg gegen Sevilla und das Land 
zu raͤumen. Als jene aber ſeiner Worte nicht achteten 
ſondern ſeiner ſpotteten und fort fuhren Andaluzien 
zu verheeren, da ergrimmte der Cid, und zog aus 
ihnen entgegen, mit dem Kriegsvolke von Sevilla und 
was ihm etwa ſelber aus Caſtilien gefolgt war. — 
Bei Cabra ward geſtritten von der dritten Stunde 
bis zur ſechſten mit großem Verluſt derer von 
Granada und der Chriſten die mit ihnen waren, 
bis ſie in der Flucht ihre Rettung ſuchten. Der 
Graf Garcia Ordoñez und Diego Perez wurden 
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gefangen und mit ihnen viele der Ihrigen. Am 
dritten Tage ſchenkte der Cid ihnen die Freiheit; 
ihre Waffen aber und Zelte und alle Beute fuͤhrte 
er mit ſich nach Sevilla. — Dankbar entließ ihn 
Aben Abed mit der Steuer fuͤr ſeinen Herrn und 
mit reichen Geſchenken. (VII.) 

Anders ward ihm in Caſtilien gelohnt. Dort 
erhoben ſich gegen ihn viele und maͤchtige Feinde, 
die Verwandten und Freunde des Grafen Garcia 
Ordoñez, der ihm den Tag bei Cabra nimmer vere 
gaß, und andere Hoͤflinge, die ſein ſelbſtgeſchaffenes 
Gluͤck, ſeinen Ruhm, beneideten, und leicht erweckten 
ihre giftigen Reden bei dem Koͤnig den alten Groll 
wegen des Eides in Zamora. 

Ohne den Cid unternahm Don Alonſo, bald 
nachdem dieſer aus Sevilla zuruͤckgekehrt, einen Zug 
gegen die Mohren im Suͤden. Seiner und des 
Kriegsvolks Entfernung zu genießen, fielen die Mohren 
von einer andern Seite in Caſtilien ein, und nal: 
men die Veſte Gormoz mit geringer Beute. Da 
machte ſich der Cid auf mit ſeinen Vaſallen und 
Soͤldnern, vertrieb die Mohren, brach ſelber ver: 
heerend uͤber die Graͤnzen von Toledo, und kehrte 
mit reicher Beute und viertauſend Gefangenen, nach 
Caſtilien zuruͤk. — Als aber dies im Heere des 
Koͤnigs kund ward, lagen des Cid Feinde, die Hoͤf— 
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linge und Großen dem Koͤnig eifrig an und ſprachen: 
» darum habe in ihrem Ruͤcken der Cid die Mohren 
angefallen, um ſie unter die Waffen zu bringen, 
damit der Koͤnig und ſein Heer von Feinden um⸗ 
ringt, zu Schaden kaͤme. « 

So nichtigen Reden Gehoͤr gebend, verbannte 
Don Fernando den Cid aus ſeinen Reichen. (VIII.) 
Dieſer mit einer kuͤhnen Schaar ſeiner Vaſallen 
zog zuerſt nach Barcelona, dann nach Zaragoza, wo 
ihn der Koͤnig Almo ctader freudig aufnahm. Auf 
allen Seiten von der zunehmenden Macht, raſtloſer 
Feinde beſtuͤrmt, bedurfte das Reich der Aben Hud 
eines ſtarken Armes, eines feſten, weiſen Sinnes, 
um ſeinen Fall aufzuhalten. — Zwar herrſchte 
Almoctader noch uͤber den fruchtbarſten Theil von 
Aragon, uͤber die reichen Staͤdte Zaragoza, Huesca, 
Lerida, Daroca, Calatayud, Tudela und andere, 
waͤhrend die Chriſten noch groͤßtentheils nur in den 
Gebirgen hauſten; aber alle Zugaͤnge zur Ebene 
waren in ihren Haͤnden, und ſo oft es ihnen gefiel 
brachen ſie verwuͤſtend hervor, und durchzogen die 
fruchtbaren Ebenen nach allen Seiten und ſo weit 
es ihnen gut duͤnkte. Der gefaͤhrlichſte Feind fuͤr 
Zaragoza war Don Sancho Ramirez, deſſen Macht 
verdoppelt worden, ſeit im Jahr 1074 Don Sancho 
Garces von Navarra in Peñalen von ſeines Bruders 
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Ramon Haͤnden gefallen war und Navarra bis an 
den Ebro ihm gehorchte. — Waͤhrend er im Norden 
beſonders Huesca bedraͤngte, konnten ſich im Oſten, 
ſeit der Eroberung von Barbaſtro, ſeine Schaaren 
leicht mit denen der Grafen von Urgel und Bar— 
celona vereinigen, um Lerida, Fraga und Monzon 
zu bedrohen. Nach Suͤden hatte Almoctader ſeine 
Herrſchaft durch die Eroberung von Denia und 
Burriana bis an die Kuͤſte des Mittelmeeres aus— 
gedehnt und durch Freundſchaft mit den Fuͤrſten 
von Albarracie und Valencia befeſtigt. Don Alonſo 
von Caſtilien, deſſen ganzer Sinn und ganze Macht 
auf die Eroberung von Toledo gerichtet war, hatte 
zwar fuͤr den Augenblick ſeine Anſpruͤche und Ab— 
ſichten auf Zaragoza aufgegeben, aber deſto drohen— 
der erſchien die Zukunft, wenn er Toledo erobert 
haben und nun die ganze ſuͤdliche Graͤnze des Reichs 
einem ſo uͤbermaͤchtigen Nachbarn offen ſtehen wuͤrde. 


Almoctader ſtarb bald nach des Cid Ankunft 
in Zaragoza im Jahr 1081. Seine beiden Soͤhne 
theilten ſich in ſein Reich. Almoctamen, der bis 
dahin Lerida und die oͤſtliche Graͤnze tapfer ver— 
theidigt hatte, behielt Zaragoza mit den alten Erb— 
laͤndern der Aben Hud; Alfagib, was ſein Vater im 
Suͤden erobert hatte, Denia und Burriana. Krieg 


40 


zwiſchen den Bruͤdern war die Folge dieſer Theilung. 
Alfagib verband ſich mit dem Grafen Berenger 
Ramon von Barcelona und mit Don Sancho von 
Aragon gegen ſeinen Bruder; dieſer ſtellte ſo zahl— 
reichen und maͤchtigen Feinden den Cid entgegen, 
dem er in Krieg und Frieden die Verwaltung, den 
Schutz ſeines Reiches mit unbegraͤnztem Vertrauen 
uͤbertrug. (IX.) 

Nachdem nun der Cid im Angeſicht der ver— 
einten Heere Alfagib's und Don Sancho's in Monzon 
eingezogen war — obgleich Don Sancho ſich hoch 
vermeſſen hatte ihm den Weg zu ſperren — ſtellte 
er die Mauern der alten Veſte Almenara zwiſchen 
den Fluͤſſen Segre und Cingía wieder her, und 
ſicherte ſo die Graͤnzen gegen die Grafen von Urgel 
und Barcelona. Waͤhrend darauf Don Sancho, 
mehr des eignen Vortheils als der gemeinſamen 
Zwecke der Verbuͤndeten eingedenk, ſich gegen Huesca 
wandte, deſſen Eroberung er unverwandt als das 
Hauptziel ſeines Lebens betrieb — waͤhrend er die 
Veſte Bolea berannte, vereinten die uͤbrigen Ver: 
buͤndeten ihre ganze Macht vor Almenara. Dahin 
fuͤhrten ihre Schaaren der Graf von Barcelona, 
der Graf von Cerdaña, die Bruͤder des Grafen von 
Urgel, Don Ramon und Don Guillen, die Herren 
aus dem Ampurdan und die von Vich, Carcaſſone 
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und Ruſſillon. — Als der Cid in der Burg Scarps, 
die er eben genommen, die Nachricht erhielt, daß 
Almenara durch Waffen, durch Waſſermangel hart 
bedraͤngt ſei, ſchickte er Boten an Almoctamen, und 
ermahnte ihn zur Rettung der Veſte herbeizueilen. 
In Tamarit ſahen ſich beide; aber Almoctamen's 
Macht war gegen Don Sancho vollauf beſchaͤftigt, 
und in Betracht der großen Übermacht der Feinde 
vor Almenara, rieth der Cid die Veſte wo moͤglich 
durch guͤtlichen Vergleich, durch Geſchenke, ja wenn 
es ſein muͤſſe, durch Tribut zu retten. — Solche 
Vorſchlaͤge wurden ins Lager vor Almenara geſandt, 
aber von den Belagerern in uͤbermuͤthigem Sieges— 
vertrauen mit Hohn zuruͤckgewieſen. Da ergrimmte 
der Cid, brach alsbald mit ſeinem eignen Kriegsvolk 
von Tamarit auf, griff die Übermuͤthigen an und 
ſchlug ſie. Die Fruͤchte des Sieges waren: die 
Sicherheit der Veſte, die reiche Beute des Lagers, 
und viele Gefangene, darunter der Graf von Bar— 
celona und andere maͤchtige Ritter und Herrn. 
Seine Gefangenen entließ der Cid nach wenig Tagen 
ohne Loͤſegeld und kehrte dann nach Zaragoza zuruͤck, 
das ihn als ſeinen Schutz und Retter empfing und wo 
er der erkaͤmpften Ruhe genoß, die durch einige un— 
bedeutende Unternehmungen des Koͤnigs von Aragon 
an den Graͤnzen von Huesca wenig geſtoͤrt wurde. (X.) 
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So verfloß geraume Zeit bis im Jahr 1084 
durch Verrath die Chriſten einen harten Verluſt 
erlitten, den die Geſchichten der Zeit bitter beklagen, 
der auch den Cid naͤher traf. — Abufalak, ein 
Mohre von geringer Abkunft, der die Burg Rueda, 
wichtig durch ihre Feſtigkeit, und durch die Naͤhe 
von Zaragoza, fuͤr den Koͤnig Almoctamen hielt, 
fiel von ſeinem Herrn ab und uͤberlieferte die Burg 
in die Haͤnde Adafir's, des Koͤnigs Oheim, der 
ſchon von ſeinem Bruder Almoctader in Rueda ge— 
fangen gehalten worden. Adafir rief nun auch die 
Huͤlfe des Koͤnigs von Caſtilien an, und dieſer 
ſchickte den Infanten Don Ramiro von Navarra, 
deſſen Sohn ſpaͤter des Cid Schwiegerſohn ward, 
und den Grafen Gonzalo Salvadores, ſeiner Kriegs— 
thaten wegen der vierhaͤndige genannt, um mit 
dem Mohren zu unterhandlen, waͤhrend er ſelbſt 
mit dem Heer folgte. Als er aber vor Rueda an— 
langte, war Adafir geſtorben und Abufalak kam 
ſelbſt hinaus ins Lager und verſprach dem Koͤnige, 
ihm die Burg zu uͤberlaſſen, ſuchte ihn auch durch 
liſtige Reden zu bewegen ſelbſt hinauf zu reiten. 
Don Alonſo ſandte einen großen Theil ſeines Ge— 
folges voraus, um die Burg zu beſetzen; aber kaum 
hatten ſie dieſe betreten, ſo wurden die Thore hinter 
ihnen geſchloſſen, und ſie von allen Seiten mit Pfeilen 
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und Steinen angegriffen, und verraͤtheriſcher Weiſe 
erſchlagen. Da fiel auch der Infant Don Ramiro 
von Navarra, der Graf Gonzalo Salvadores und 
viele andere edle Ritter, deren Leichen in der Folge 
losgekauft und in dem Kloſter zu Oña begraben 
wurden. 

Der Koͤnig der ſich indeſſen mit dem Reſt ſeines 
Gefolges aufgemacht hatte, kehrte traurig nach dem 
Lager zuruͤck, ohne Jene retten oder auch nur ihren 
Tod raͤchen zu koͤnnen. Ob dies ſpaͤter geſchehen, 
oder was ſonſt des Verraͤthers Ende geweſen, wird 
nicht gemeldet. — Den Cid traf die Nachricht von 
dieſem Vorfall in Tudela und er eilte ſogleich herbei, 
um dem Koͤnig ſeine Dienſte anzubieten, der ihn 
dem Anſchein nach gnaͤdig aufnahm, und ihn zu 
bewegen ſuchte ihm nach Caſtilien zu folgen. Der 
Cid aber, fuͤrchtend daß Alonſo ſeinen Groll nur 
verberge, um ihm dann deſto ſicherer zu ſchaden, 
kehrte nach Zaragoza zuruͤck, wo er zwar bei den 
Unglaͤubigen aufrichtige Freundſchaft und Vertrauen 
fand, aber ſich auch des Ruhmes der Theilnahme 
an der Eroberung von Toledo beraubte, welche 
Don Alonſo im folgenden Jahr 1085 gluͤcklich 
vollbrachte. (XI.) 

Auch der Cid war indeſſen nicht muͤſſig. Der 
Krieg gegen Aragon und gegen Alfagib dauerte fort, 


44 


und waͤhrend Don Sancho die Burgen Arquedas 
und Secaſtillo nahm und bei Tudela mit den Mohren 
kaͤmpfte, drang der Cid verheerend in Aragon ein, 
und kehrte mit Beute und Gefangenen nach Zara— 
goza zuruͤck, um bald darauf mit gleichem Gluͤcke 
nach der Seekuͤſte hin das Gebiet Alfagib's bis an 
die Thore von Morella zu verwuͤſten. Um dieſe 
Veſte haͤrter zu bedraͤngen und feſten Fuß im Lande 
zu behalten, ſtellte er die zerſtoͤrte Burg von Alcala 
de Chivert wieder her und verſah ſie reichlich mit 
Kriegsbedarf und Beſatzung. Da rief Alfagib den 
Koͤnig von Aragon um Huͤlfe an, und Beide er— 
neuten das fruͤhere Buͤndniß um Land und Leute 
gegen den Cid zu wahren. Waͤhrend dieſer noch 
bei Morella lag vereinten ſie ihre Heere am Ebro, 
und der Übermacht vertrauend, entbot Don Sancho 
dem Cid ver ſolle alsbald die Gegend verlaſſen. « 
»Wenn der Koͤnig in Frieden komme — war des 
Cid Antwort — ſo ſei er willkommen, der Durchzug 
frei, der Cid und die Seinen zu freundlichem Dienſt 
bereit. « | 

Da fuͤhrte Don Sancho fein Heer in Schlacht— 
ordnung gegen das Lager des Cid, meinend ihn zu 
ſchrecken; der Cid aber hielt ſich ruhig. Als jedoch 
am folgenden Tage die Verbuͤndeten noch dreiſter 
heranzogen, brach er ploͤtzlich hervor und ſchlug ſie. 
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Viele der Angeſehenſten von Navarra und Aragon 
wurden gefangen und 2000 Geringere. Dieſe entließ 
der Cid ohne Loͤſegeld, und kehrte mit Beute bela— 
den nach Zaragoza heim. Bis Fuentes zog ihm der 
Koͤnig und ſeine Soͤhne und alles Volk entgegen, 
und geleiteten ihn jubelnd nach der Stadt. (XII.) 

Im folgenden Jahr 1085 ſtarb Almoctamen 
und ihm folgte ſein Sohn Ahmed Abu Giafar, 
genannt Almoſtain Bila. Dieſer erwies dem Cid 
zwar nicht weniger Vertrauen und Ehre als ſein 
Vater; aber was ſich bald darauf in Caſtilien zu: 
trug, bewog den Cid im Jahr 1087 dahin zuruͤck 
zu kehren. (XIII.) 

Als naͤhmlich nach der Eroberung von Toledo 
Don Alonſo von Caſtilien offenbarlich auch Badajoz 
und Merida ein gleiches Schickſal zu bereiten be— 
gann — als drohende hoͤhnende Botſchafter, auch 
abhaͤngigen, befreundeten, verbuͤndeten Fuͤrſten zeigten, 
daß ſie keine Schonung von dem gewaltigen Draͤnger 
zu erwarten haͤtten — als ploͤtzlich im Lager Aben 
Abed's bei Medina Sidonia fuͤnfhundert mit Eiſen 
bedeckte caſtilianiſche Ritter erſchienen, welche ohne 
ſein Geleit das ganze Land durchzogen hatten, von 
Alonſo mit hoͤhniſcher Zuvorkommenheit abgeſandt, 
um ſeinen Bundesgenoſſen gegen den Koͤnig von 
Granada Beiſtand zu leiſten, den jener nicht verlangt 
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hatte — da ergriff banges Entſetzen die mohriſchen 
Fuͤrſten, und ſie erkannten, daß nur Einigkeit oder 
fremde Huͤlfe ſie vor dem uͤbermaͤchtigen Caſtilianer 
retten koͤnne; — da erkannte auch Aben Abed, wie 
ſehr er gefehlt, als er durch ſein Buͤndniß mit 
Alonſo, den Fall Toledo's und durch die Raͤnke 
Omar's, ſeines Waſir, die Uneinigkeit der ene 
in Spanien befoͤrdert hatte. 

Ein drohendes Schreiben von Alonſo beſchleu—⸗ 
nigte den Entſchluß Aben Abed's, indem es ſeinen 
Stolz aufregte. »Euch iſt bekannt — ſchrieb der 
Caſtilianer unter andern — was ſich begeben mit 
Toledo, der Hauptſtadt von ganz Spanien, und 
wie wir ſie bekaͤmpft und erobert haben; wenn ihr 
aber und die Eurigen bis jetzt dem Verderben ent— 
ronnen ſeid, ſo iſt eure Zeit nahe, und die iſt bis 
jetzt nur allein hinaus geſchoben worden, durch 
meinen Willen und Gefallen; darum haltet euch 
nur ruhig, und bedenkt geziemend, daß das Weis— 
heit und Vorſicht des Menſchen iſt: ſich vor Schaden 
zu huͤten und wohl zu ſehen was ſich zieme, ehe er 
in ſein Verderben rennt; denn wahrlich, wenn ich 
nicht anſaͤhe die Vertraͤge, ſo zwiſchen uns ſind und 
gegebenes Wort, ſo waͤre ich ſchon mit Feuer und 
Schwert in euer Land gefallen und haͤtte euch ver: 
trieben aus ganz Spanien, ohne weitere Rede und 
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Gegenrede, und es waͤre zwiſchen uns nichts, denn 
das Geraͤuſch und Getuͤmmel der Waffen, das wilde 
Wiehren der Roſſe und das Getoͤſe der Trommeln 
und Trompeten. Dieſe Warnungen habe ich euch 
geben wollen, damit euch keine Entſchuldigung bleibe, 
und damit ihr bedenket, daß nur der ſich zu uͤber— 
eilen pflegt, der den Ausgang zu fuͤrchten hat.« — 
In dieſem Schreiben nannte ſich Alonſo, die prah— 
lende Redeweiſe der Araber nachahmend: Kaiſer und 
Herr beider Voͤlker, auf deſſen Gebot die Lanzen 
geſchwungen werden von tapfern Rittern — der die 
Frauen und Jungfrauen der Mohren in Trauer 
kleidet — der ſeine Kaͤmpfer das Schwert umgúrten 
heißt — der eure Staͤdte mit Jammer erfuͤllt. 
Solchem übermuth entgegnete Aben Abed mit 
nicht geringerem Trotz. Dies war ſeine Antwort: 
»Von dem großen Koͤnig, dem ſiegreichen, dem 
beſchuͤtzten durch die Barmherzigkeit Gottes, dem 
vertrauenden in ſeine goͤttliche Gnade, Muhamed Aben 
Abed, an den uͤbermuͤthigen Feind Allah's, Alonſo 
ben Sancho, der ſich den Koͤnig der Koͤnige, den 
Herrn beider Voͤlker und Geſetze nennt, deſſen eitle 
Nahmen Gott verderben moͤge, und Heil denen die 
den Weg des Heiles gehen. Wir ſind endlich er— 
wacht aus unſerem Schlummer und haben uns 
ermannt von unſerer Schwaͤche und vergangenem 
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Irrthum. Bis jetzt haben wir dir Tribut entrichtet, 
du aber begnuͤgſt dich damit nicht, ſondern begehrſt 
unſerer Staͤdte und Veſten. Schaͤmſt du dich nicht 
ſolcher Forderungen, oder glaubſt du wir werden 
dir wie deine Vaſallen gehorchen? Du bift úber: 
muͤthig geworden, ob der Eroberung von Toledo, 
und bedenkſt nicht, daß du ſie nicht deiner eignen 
Kraft verdankſt, ſondern allein dem Willen, der es 
alſo ſeit Ewigkeit vorher beſtimmt hatte. Siehe, 
ſo haſt du dich ſelbſt betrogen. Du weißt wohl, 
daß auch wir Waffen, Roſſe, und tapfere, uner⸗ 
ſchrockene Maͤnner haben, die das Getoͤſe der Schlacht 
nicht fuͤrchten, noch ihr Antlitz abwenden von ehren⸗ 
vollem Tode. Siegreich wiſſen unſere Ritter aus 
dem Kampfe hervorzugehen, und unſere Fuͤhrer 
wiſſen die Schaaren zu ordnen und zu leiten, und 
ſcheuen ſich nicht in die dichtgeſchaarten Schwerter 
und ſtarrenden Lanzen einzudringen. Wir ſind ge⸗ 
wohnt auf harter Erde auf einer Decke zu ſchlafen, 
oder Wache zu halten, und es erquicken uns die 
Streiche grimmiger Feinde. Und damit du dies 
ſelber erkenneſt, bereiten wir deinem Anliegen eine 
wuͤrdige Antwort: ſcharfe, blanke Schwerter, lange, 
ſpitze Lanzen. Kein übel iſt, das nicht zu etwas 
gut waͤre, und ſo wird bald bereuen wer voreilig 
beſchloß. Wenn hatten jemals deine Vorfahren Gluͤck 
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gegen die unſern, als durch ſolche Kuͤnſte wie fie 
dir bekannt ſind? Ich ſehe nun, daß deine Rath: 
geber ſind wie die unvernuͤnftigen Thiere, und daß 
niemals ihre Werke ihre prahleriſchen Reden be— 
waͤhren. Nie haben wir ſie erlegt als Tapfere im 
offenen Felde kaͤmpfend, ſondern eingeſchloſſen in 
ihre Thuͤrme und hinter ihren Mauern. Glauben 
etwa deine Raͤthe, daß uns die Vernunft fehlt, 
oder daß das Gluͤck der Reiche und Voͤlker ohne 
Wechſel ſei? Wahr iſt es, daß einſt Vertraͤge 
zwiſchen uns waren, damit wir unſere Waffen nicht 
gegen einander fuͤhren moͤchten, und ich denen von 
Toledo nicht beiſtehe mit Rath und That, weshalb 
ich Gott um Verzeihung flehe, wie auch dafuͤr, daß 
ich mich deinem Treiben nicht fruͤher widerſetzt habe; 
obgleich — Gott ſei gelobt — mein Vergehn 
reichlich abgebuͤßt iſt durch die eitlen Worte womit 
du uns beleidigſt; aber da dieſe uns nicht ans 
Leben gehen, ſo hoffe ich zu Gott, daß er mir 
beiſtehen werde gegen dich, und ohne Verzug ſollſt 
du ſehen, wie mein Kriegsvolk in deine Laͤnder 
einbricht, da Gott das Geſetz der Wahrheit ſchuͤtzt 
und ihm Gluͤck verleiht, und Heil denen, welche 
die Wahrheit kennen und ihr folgen, und fern ſind 
von der Luͤge und ihren Werken. « — Dies ſchrie— 
ben die Raͤthe des Koͤnigͤs. Aben Abed aber, 
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beruͤhmt unter den Dichtern ſeines Volkes, ſetzte 
ſelber eine trotzige Herausforderung an den 2 
hinzu, in wohlklingenden Verſen. 

Nachdem er ſo den maͤchtigen Feind gente, 
mußte er ſich zur Gegenwehr ruͤſten. Eine Ver⸗ 
ſammlung der Fuͤrſten, der Richter und Schrift⸗ 
gelehrten Andaluziens ward in Sevilla gehalten, 
um zu berathen, wie die Sache des Islam's in 
Spanien gerettet werden moͤge. Da zeigte es ſich, 
daß ſie verloren ſei, weil ihre Streiter das Ver: 
trauen, den Glauben an fie und an ſich ſebſt vers 
loren hatten. Nur einer in der Verſammlung, der 
Wali von Almeria rieth: durch eigne Kraft, durch 
Einigkeit, durch Buße und Glauben, dem Feinde 
zu begegnen; alle andere und zufoͤrderſt Aben Abed 
beſchloſſen, von Yucef ben Tarfin, dem Almoraviden, 
aus Afrika, Huͤlfe zu ſuchen. 

Doch war Aben Abed nicht blind gegen die 
Gefahr einer ſolchen Huͤlfe, und als drohende Wahr⸗ 
ſagungen unter dem Volke verbreitet, als viele 
ſeiner Raͤthe, als auch ſein Sohn ihn warnten, 
den Almoraviden, nicht zu trauen, ſprach Aben 
Abed: » Gott verhuͤte es, mein Sohn, daß man 
je von mir ſage, durch mich ſei Andaluzien verloren 
gegangen, und ein Erbe der Unglaͤubigen worden, 
und daß mein Nahme mit Verwuͤnſchungen von den 


51 


Almimbaren unſerer Moſcheen herabgerufen werde, 
ein Graͤuel den Moslimen, gleich dem Nahmen 
eines Unglaͤubigen. Nein, bei Gott! nein, mein 
Sohn; lieber will ich die Cameele der Marocaner 
huͤten, als ein Fuͤrſt ſein und Vaſall der Ehriften: 
hunde. « — 

Nachdem dieſer Beſchluß gefaßt worden, ſchickte 
Aben Abed Geſandte mit ſeinen Briefen an den 
Fuͤrſten der Almoraviden, worin er ihm den trauri— 
gen Zuſtand, die Gefahr des Islam's in Spanien 
ſchilderte, und ihn dringend um Huͤlfe anrief: »Wir 
Araber in Andaluzien — heißt es unter anderm in 
dieſem Brief — haben unſere urſpruͤnglichen, edlen 
Staͤmme nicht rein erhalten, ſondern ſie verſchie⸗ 
dentlich unter einander vermiſcht, ſo daß wir ſeit 
langer Zeit wenig oder keinen Verkehr mit unſern 
Stammverwandten in Afrika gehabt haben. Dieſer 
Mangel an Einigkeit hat die Kraͤfte unſers Reiches 
geſchwaͤcht, ſo daß unſere Erbfeinde uns uͤberwaͤltigen, 
und wir Niemanden finden, der uns beiſtehe, fon: 
dern uͤberall Feinde und Neider, alſo, daß taͤglich 
unertraͤglicher wird der übermuth und die Wuth 
des Koͤnigs Alonſo, der wie ein wuͤthender Hund 
mit ſeinen Schaaren unſer Land durchzieht, unſere 
Burgen ekobert, die Moslimes in die Knechtſchaft 
ſchleppt und uns ganz und gar unter ſeine Fuͤße zu 
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treten droht, ohne daß ein Amir in Spanien auf: 
geftanden waͤre, die Unterdruͤckten zu beſchuͤtzen, in; 
dem vielmehr alle mit Gleichguͤltigkeit den Untergang 
ihrer Bruͤder, Freunde und Nachbarn ſehen, ohne auch 
nur wenigſtens zur Vertheidigung unſres Glaubens 
etwas zu unternehmen. Aber wahrlich, ſie ſind nicht 
mehr die fic waren; die milden Luͤfte Andaluziens, 
die koͤſtlichen Baͤder von duftendem Waſſer, die 
friſchen Quellen und erkuͤnſtelten mannigfaltigen 
Speiſen haben ſie geſchwaͤcht und ſind Schuld, daß 
ſie ſich vor dem Kriege und ſeinen Entbehrungen 
und Muͤhſeligkeiten ſcheuen, ohne daß ſo dringende 
Gruͤnde ſie bewegen koͤnnten; ſo geſchieht es, daß 
wir ſchon nicht mehr das Haupt zu erheben wagen, 
und da Ihr, Herr, der Nachfolger Omar's, unſeres 
eignen Vorfahren ſeid, und der maͤchtige Beherrſcher 


ausgedehnter Reiche und zahlreicher Voͤlker, ſo wen⸗ 


den wir uns an Euch mit vollkommenem Vertrauen 
und flehen Gott und euch um Huͤlfe, und daß ihr 
ungeſaͤumt nach Spanien heruͤberkommen wollet um 
den Feind zu bekaͤmpfen, der ſich treulos und unglaͤubig 
gegen uns erhebt, um unſern Glauben zu zerſtoͤren. 


Kommt eilig und erweckt in Andaluzien den Eifer 


auf dem Wege Gottes und die Vertheidigung der 
Thore unſeres verehrten Profeten, wodurch wir 
ewigen Lohn und goͤttliche, reichliche Vergeltung 
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erwerben werden vor dem allmaͤchtigen Gott, denn 
es giebt keine Macht und Staͤrke als nur durch 
den hohen, maͤchtigen Gott, deſſen hohe und goͤtt— 
liche Gnade und Seegen mit Eurer Hoheit ſei.« — 
Ahnliche Schreiben ſandte auch Omar ben Alaftas, 
Koͤnig von Badajoz an Ducef ben Taxfin. 


Dies aber iſt der Urſprung und Fortgang der 
Almoraviden. In den Wuͤſten des nordweſtlichen 
Afrika's hauſten die Staͤmme Lamtun, Gudala und 
Multimin, dem uralten, edlen arabiſchen Stamm 
Beni Homair, im Lande Yemen, entſproſſen — arm, 
kriegeriſch, ohne feſte Wohnſitze, faſt ohne Geſetz, 
der Lehre des Islam's wenig kundig, doch die 
Tugenden reiner, arabiſcher Abkunft bewahrend, 
edlen Sinn, Tapferkeit, Gaſtfreiheit, Maͤßigkeit. 
So fand ſie der weiſe Abdallah ben Paſim, der 
berufen worden ihnen die Lehre des Profeten zu 
verkuͤnden. Der Saame fiel auf fruchtbaren Boden 
und bald nannten ſich die Soͤhne der Wuͤſte: Mora: 
biten — Geweihte Gottes; von den Spaniern ver— 
aͤndert in Almoraviden. Abu Bakir ben Omar, der 
Lamtune, fuͤhrte ſie aus der Wuͤſte heraus, beſiegte, 
unterwarf alle Nachbarſtaͤmme, Heiden und Mos: 
limen, bis an das Meer hin und gruͤndete die Stadt 
Maroco im Jahr 1070. Ihm folgte ſein Vetter 
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Hucef ben Taxfin, der die Herrſchaft der Almora: 
viden von Gezira beni Margata bis Tanja und 
von Cebta bis nach der fernſten Graͤnze der Neger⸗ 
laͤnder ausbreitete und befeſtigte. — Dieſer ſollte 
den Islam in Spanien retten. Als die Geſandten 
Aben Abed's nach Maroco kamen, fuͤllte ſie mit 
Staunen die Macht, der Reichthum des Herrſchers, 
noch mehr er ſelber: nicht groß von Geſtalt, ſchlank, 
mit großen glaͤnzenden Augen, ſtarkem wohlgepflegtem 
Bart und Brauen, braͤunlicher Farbe, wohltoͤnender 
Stimme, ſtreng und maͤßig gegen ſich — Cameel⸗ 
fleiſch und Haferbrod ſeine Nahrung, Wolle ſeine 
Kleidung — freigebig und prachtvoll gegen andere, 
die Diener des Geſetzes ehrend vor allen, das Geſetz 
ftreng úbend gegen Glaͤubige und Unglaͤubige, raſtlos, 
durſtend nach Ehre, Ruhm, Herrſchaft, kuͤhn und 
tapfer im Kriege, weiſe im Rathe, gluͤcklich bis 
dahin in Allem was er begonnen. 

Nach reiflicher Berathung, nachdem Aben Abed 
ihn ſelbſt in Melilla geſehen und ihm die Veſte 
Algezira eingeraͤumt hatte — damit ihm Ruͤckzug 
oder Landung immer nach Belieben frei ſtehe — 
beſchloß Yucef der Ladung der Andaluzier zu folgen. 
Bald ſtroͤmten, auf ſein Gebot, die Soͤhne der 
Wuͤſte nach dem Meeresufer und vereinten ſich mit 
ſeinen alten Schaaren, gluͤhend in Glaubenseifer, 
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in Kriegs- und Raubluſt. Wild hoben fid) die 
Wogen des Meeres als Ducef das Schiff beſtieg; 
da ſprach er, die Haͤnde gen Himmel hebend: »Alla⸗ 
huma! wenn dieſer Zug zum Heile des Islam's 
werden ſoll, o Herr! ſo beſaͤnftige und ebene dieſe 
Gewaͤſſer; wo nicht, ſo moͤgen ihr wildes Toben 
dieſe überfahrt hindern.« Da legten ſich die em⸗ 
poͤrten Wellen, ſanft gleiteten die Schiffe dahin und 
es landeten die Almoraviden in Spanien im Monat 
Maͤrz des Jahres 1086. 


Bald ſchloſſen ſich ihnen die Heere aller Fuͤrſtẽn 
von Andaluzien und Algarve an, und vereint er⸗ 
goſſen ſich die zahlloſen Schaaren uͤber das Gebirge 
nach Norden. Den Caſtilianer aber hielt nicht die 
Zahl der Feinde, nicht der Nahme des Fuͤhrers, 
nicht der Kriegsruhm der Almoraviden, nicht ihre 
ungewohnte Kampfesweiſe ab, ſie in ihren eignen 
Graͤnzen aufzuſuchen. — Bei Zalaca unweit Badajoz 
kam es zur Schlacht. Pucef fuͤhrte die Afrikaner, 
Aben Abed die ſpaniſchen Mohren, damit eines 
jeden Stammes Thaten kund wuͤrden. Nach langem, 
blutigem, wechſelndem Kampfe ſiegten die Moslims. 
Alonſo floh in der Nacht, ſchwer verwundet mit 
wenigen Rittern, dem überreſt ſeines Heeres, deſſen 
Leichen den Kampfplatz deckten. — 
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Moslim in Afrika und Spanien. Tauſende von 
Koͤpfen der erſchlagenen Chriſten an die Hauptſtaͤdte 
geſandt, ſollten die Kunde bewaͤhren, den Glauben 
ſtaͤrken. Pucef ſelber ließ ſich von nun an: Amir 
al Muminin, Herr der Glaͤubigen nennen. — Aber 
der Sieg war theuer erkauft, der Sieger bedurfte 
der Staͤrkung und kehrte nach Andaluzien zurück, 
und von da nach Afrika, Unordnungen zu ſteuern, 
die der Tod ſeines Sohnes herbeigefuͤhrt hatte. — 
Alle Graͤnzveſten des neueroberten Koͤnigreichs Toledo, 
Ucles, Huete, Cuenca, Conſuegra, waren jedoch den 
Chriſten entriſſen worden; das Land lag offen, wehr⸗ 
los, die Bluͤthe der Ritterſchaft war bei Zalaca 
gefallen, in Andaluzien und in Afrika ruͤſteten ſich 
die Unglaͤubigen zum letzten entſcheidenden Schlag. 
In dieſer Noth erkannte Don Alonſo was ein Mann 
werth ſei, und verſoͤhnte ſich mit dem Cid. (XIV.) 
Seinem Schutz wurden die Graͤnzen von Caſtilien 
anvertraut, die Burgen Duennas, Ibias, Gormaz, 
Briviesca und andere. Ihm und ſeinen Nachkommen 
wurde, als erbliches Eigenthum zugeſichert, alles 
was er von den Mohren erobern wuͤrde. 
Waͤhrend nun im Fruͤhling des Jahrs 1088, 
um die Zeit da die Koͤnige von Caſtilien gegen die 
Mohren auszuziehen pflegten, Don Alonſo in Toledo 
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ſein Heer ſammelte, hatte auch der Cid ſeine Va⸗ 
ſallen aufgeboten, und wen ſonſt reicher Sold, der 
Ruhm ſeines Nahmens und Gluͤckes ihm zufuͤhrte. 
So zog er mit etwa 7000 Kriegern uͤber den Duero 
gegen Albarracin. Schon in Calamocha, wo er das 
Pfingſtfeſt feierte, kam ihm der Wali von Albarracin, 
Abu Mervan Abdalmelik ben Huzeil entgegen, und 
erhielt Frieden um den Preis eines jaͤhrlichen Tributs 
an den Koͤnig von Caſtilien, und der Cid ließ indem 
er fuͤrder zog in ſeinem Ruͤcken, ſtatt eines nicht 
veraͤchtlichen Feindes, einen nuͤtzlichen, treuen Bun— 
desgenoſſen. — Ins Koͤnigreich Valencia vordrin— 
gend lagerte er bald darauf bei Torrente unweit 
eurviedro.— 
In Valencia herrſchte aber zu der Zeit Yahye 
Adofar ben Dylnun, der wenige Jahre zuvor aus 
Toledo von Alonſo vertrieben, bei dem Koͤnig von 
Valencia Abubekir ben Abdalaziz eine Zuflucht und 
nach deſſen Tode den Weg zur Herrſchaft gefunden 
hatte. Ihm waren zwar befreundet oder unterworfen 
die Herren von Xativa, Liria und Murviedro, doch 
drohten Gefahren von vielen Seiten; die wachſende 
Macht der Almoraviden in der Ferne, naͤher Alfagib 
von Denia und der Graf von Barcelona, der ſeine 
Herrſchaft ſchon bis in die Naͤhe von Tortoſa aus— 
gedehnt hatte und grade zu der Zeit Murviedro 
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belagerte. Als er aber erfuhr der Cid ſei in der 
Naͤhe, gedachte er mit Schrecken ihres fruͤhern Ju: 
ſammentreffens vor Almenara, und obgleich ſeine 
Ritter den Cid in voreiligem Übermuth durch hoͤhniſche 
Reden herausforderten, obgleich dieſer eingedenk, daß 
der Graf ſeinem Herrn, Don Alonſo, verſchwaͤgert 
ſei “), ſolchen Übermuth ungeſtraft ließ und ruhig 
bei Torrente im Lager blieb, ſo hob doch der Graf 
eilig die Belagerung auf und fuͤhrte ſein Heer nach 
Hauſe. 

Der Koͤnig von Valencia erkaufte Frieden vom 
Cid durch reiche Geſchenke, und dieſer wandte ſich 
nach den Gebirgen und ſchlug endlich ſein Lager 
bei Requena. 

Waͤhrend dies geſchah hatte Aben Abed nicht 
nur durch dringende Botſchaften, die Ruͤſtungen der 
Almoraviden zu beſchleunigen geſucht, ſondern war 
auch ſelbſt nach Afrika uͤbergeſetzt, hatte dem Amir 
al Muminin gemeldet, wie der Cid Valencia bedrohe, 


„) Anmerkung. Das Blatt worauf ich die Belege 
zu dieſer Stelle geſammelt hatte iſt mir abhanden 
gekommen, und da mir die Benutzung der Quellen 
in denen ich ſie fand nicht mehr zu Gebote ſteht, ſo 
muß ich es darauf ankommen laſſen, ob dem Leſer 
meine Verſicherung genügt, daß dieſe Verwandtſchaft 
hiſtoriſch begründet iſt. 


— 
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wie Alonſo's Kriegsvoͤlker die Veſte Alid, auf einem 
ſteilen Fels wenige Stunden von Murcia gelegen, 
eingenommen haͤtten und von da aus das Land ver⸗ 
wuͤſteten und Murcia ſelbſt bedraͤngten. Aben Abed 
hatte gehofft, Yucef werde ſich begnuͤgen ſeine Heere 
nach Spanien zu ſenden und ihm ſelbſt die Fuͤhrung 
des Kriegs uͤberlaſſen. Yucef aber — dem im 
achtzigſten Jahre raſtloſer Ehrgeiz, Herrſchſucht und 
Glaubenseifer Jugendkraͤfte verliehen — ſetzte als— 
bald mit einem zahlreichen Heere nach Spanien uͤber. 
Alle Moslim wurden zum Krieg fuͤr den Glauben 
aufgefordert, die Heere Aben Abeds, des Koͤnigs 
von Granada, der Walis von Almeria, Malaga, 
Lorca, Murcia und andere ſchloſſen ſich den Almora— 
viden an, und vereint fuͤhrte ſie Yucef gegen Alid, 
das vor allen Dingen den Chriſten wieder entriſſen 
werden ſollte, damit auf dieſer Seite die Graͤnzen 
geſichert ſeien. 

Da ward von beiden Seiten tapfer gekaͤmpft. 
Als aber Alonſo bald vernahm, daß Alid hart be— 
draͤngt ſei, daß den Belagerten das Waſſer mangele, 
da brach er ſogleich mit der geringen Macht die er 
eben bei ſich hatte von Toledo auf und entbot alle 
ſeine Vaſallen zur ſchleunigen Heeresfolge. Den 
Cid traf im Lager bei Requena der Befehl des 
Koͤnigs: auf ſeinem Durchzuge bei Villena zu ihm 
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zu ſtoßen. Er brach ſogleich auf uͤber Lativa nach 
Ontiñente, Hier ſchlug er ſein Lager, weil Lebens 
mittel haͤufiger waren als hoͤher im Gebirge bei 
Villena; doch ſandte er ſeine Reiter voraus bis 
Villena und Chinchilla, damit ihm ſogleich gemeldet 
werde, wann der Koͤnig nahe. — Da hieß es ploͤtz⸗ 
lich der Koͤnig ſei gegen die Verabredung auf einer 
andern Straße herabgezogen; und ſogleich eilte der 
Cid ſeinem Heere voraus bis Molina. Hier ward 
ihm beſtaͤtigt, daß der Koͤnig ſchon vorbeigezogen, 
aber auch daß er ſeiner Huͤlfe nicht mehr beduͤrfe. 
Traurig — denn er kannte ſeine Feinde und des 
Koͤnigs verborgenen Groll — kehrte er nach dem 
Lager zuruͤck. Wer etwa von den eaſtilianiſchen 
Rittern, die ihm folgten, den Zorn des Koͤnigs mit 
ihm zu tragen fuͤrchtete, den entließ er willig. 

Im Lager vor Alid war aber heftiger Zwiſt 
unter den Fuͤrſten ausgebrochen. Abdelaziz Aben 
Raſih von Murcia, hatte in des Amir al Muminin 
Gegenwart das Schwert gegen Aben Abed von 
Sevilla gezuͤckt, und als Ducef ihn in des Gegners 
Haft gegeben, verließ ſein Kriegsvolk das Lager, 
beſetzte die Zugaͤnge im Gebirge und ſchnitt dem 
Heere Lebensmittel und Huͤlfsvoͤlker ab. — Bei 
dieſer Lage der Dinge wagten die Mohren nicht 
Alonſo's Abkunft abzuwarten, ſondern hoben die 
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Belagerung auf. Pueef ſchiffte ſich in Almeria 
wieder nach Afrika ein; Aben Abed blieb bei Lorca 
ſtehen, um den Feind zu beobachten und den Ruͤckzug 
zu decken. Daß auf dieſe Art Alid ohne Schwert— 
ſtreich befreit worden, daß des Cid unverſchuldete 
Abweſenheit keinen Schaden gebracht, ſchuͤtzte dieſen 
nicht vor den Verlaͤumdungen ſeiner Feinde, noch 
vor dem leicht wieder erwachten Groll des Koͤnigs, 
der denen ein geneigtes Ohr lieh, die den Cid abs 
ſichtlichen Ungehorſams und Verraths beſchuldigten. 
Gegen alles Recht und Geſetz von Caſtilien gebot 
der Koͤnig alsbald nicht nur dem Cid ſeine Lehne zu 
entziehen, ſondern auch ſein eignes Erbe und alles 
was er in Caſtilien beſaß zu rauben und ſein Weib, 
obe, Kinder in cp zu e 


Als der cio Kunde von ſo unerhoͤrtem Ver⸗ 
fahren erhielt, ſandte er einen ſeiner Ritter an den 
Koͤnig, ſich in ziemender Demuth zu rechtfertigen 
gegen die Verlaͤumdungen ſeiner Feinde, denen er 
ſelbſt oder durch einen ſeiner Ritter nach caſtilianiſchem 
Recht im Zweikampf beweiſen wolle, daß ſie ehr⸗ 
und treuloſe Luͤgner ſeien, und daß von allen die 
dem Koͤnig gefolgt, keiner ihm treuer und eifriger 
zu dienen bereit geweſen als der Cid, nach Ge 
beſten Wiſſen und Vermoͤgen. 
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Dieſe Rechtfertigung wollte jedoch der Koͤnig 
weder annehmen noch anhoͤren, doch ſetzte er ſein 
Weib und ſeine Kinder wieder in Freiheit und ließ 
ſie ungekraͤnkt zu ihrem Vater ziehn. Da ließ der 
Cid eine vierfache Rechtfertigung ſeiner Unſchuld 
aufſetzen, jede in verſchiedenen Ausdruͤcken abgefaßt, 
und erbot ſich nochmals jede einzeln oder alleſammt 
entweder ſelbſt oder durch einen ſeiner Ritter in den 
Schranken zu verfechten; und um ſeinen Verlaͤum⸗ 
dern jede Ausflucht abzuſchneiden, forderte er ſie auf, 
wenn ihnen die Ausdruͤcke dieſer Rechtfertigungen 
nicht genuͤgten, ſelbſt nach ihrem Gutduͤnken eine auf⸗ 
zuſetzen und ihm zu ſenden, und falls ihm dieſe dann 
deutlicher und billiger ſcheine als jene die er ſelber 
ſchreiben laſſen, ſo wolle er oder ſein Ritter auch 
dieſe von ihnen ſelbſt aufgeſetzte in den — 
verfechten. (XV.) 

Dieſe Erklaͤrung ſandte er an den Koͤnig, der 
aber weder ſeine Rechtfertigungen annehmen, noch 
ihm eine andere vorſchreiben, noch ihn ſeine Unſchuld 
verfechten laſſen wollte, ſondern in ſeinem Zorn 
verharrte. 

Nachdem der Cid ſolchergeſtalt ſeine Ehre gegen 
ſeine Feinde verwahrt, zog er hinab nach der Kuͤſte 
um ſeine Unternehmungen gegen die Mohren fort⸗ 
zuſetzen. Gleich Anfangs war ihm das Gluͤck guͤnſtig, 
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indem ihm durch die Eroberung einer Hoͤhle bei 
Pelope große Reichthuͤmer in die Haͤnde ſielen, 
welche die Bewohner der Umgegend hier in Cider: 
heit gebracht zu haben glaubten. — Als er ſo die 
Mittel erworben hatte ſein Kriegsvolk zu unter: 
halten und zu vermehren, fiel er in das Gebiet 
ſeines alten Gegners Alfagib von Denia ein, er— 
oberte und befeſtigte die Burg Ondia unweit Denia, 
und machte ſie zu ſeinem Waffenplatz in dieſer Gegend. 
An der ganzen Kuͤſte hin verbreitete ſeine Ge— 
genwart und die Erwartung deſſen was er fuͤrder 
beginnen werde Schrecken. Adofar von Valencia, 
Alfagib von Denia und andere Fuͤrſten ſuchten durch 
Geſchenke die drohende Gefahr abzuwenden; der Cid 
aber zog der Kuͤſte entlang in die fruchtbare Land⸗ 
ſchaft Burriana, ſuͤdlich von Tortoſa. Waͤhrend er 
hier ruhig lag, wandte Alfagib Alles an um gegen 
den furchtbaren Gaſt Schutz und Rettung zu finden. 
Er ſchloß Frieden mit ſeinem Neffen Almoſtain 
Bila von Zaragoza und beide gingen, doch vergebens, 
den Koͤnig von Caſtilien um Huͤlfe an. Auch Don 
Sancho und der Graf Ermengol von Urgel mochten 
ſich nicht mit dem Cid verſuchen. Der Graf Ramon 
Beranger von Barcelona aber, durch Rachſucht, 
durch Alfagib's Gold geblendet, ruͤſtete ſich die 
Schmach fruͤherer Niederlage zu raͤchen und Alfagib's 
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Gebiet von dem Cid zu befreien. Dieſer, von dem 
Treiben ſeiner Feinde unterrichtet, zog von der Kuͤſte 
in die ihm wohlbekannten Gebirge von Morella, 
wo er eine feſte Stellung und überfluß an Lebens⸗ 
mitteln fand. — Hier erhielt er von Almoſtain Bila 
— der es ſchon bereute mit den Feinden des Cid 
verkehrt zu haben — die Nachricht, Graf Ramon 
Beranger ziehe bei Calamocha ein maͤchtiges Heer 
zuſammen und ſei in alle Wege entſchloſſen mit ihm 
zu ſtreiten. Des Cid Antwort enthielt ſpoͤttiſchen 
Dank, ſeinem treuen Freunde Almoſtain, fuͤr die 
Kunde, und bittern Hohn gegen den Grafen. 
Indeſſen zog dieſer durchs Gebirge heran und 
aus ſeinem Lager, in der Naͤhe des Cid, ſandte er 
ein Schreiben dieſes Inhalts: »Ich Beranger, Graf 
zu Barcelona, mit meinen Rittern entbiete dir, 
Rodrigo, daß wir dein Schreiben geſehen was du 
an Almoſtain von Zaragoza geſchickt, und worin du 
ihn aufforderſt er ſolle es uns zeigen, und uns ver⸗ 
hoͤhneſt und unſern Zorn aufs hoͤchſte erregeſt. Auch 
vor dem haſt du uns ſchon großen Schaden gethan, 


alſo, daß wir dir immer feind ſein muͤſſen. Ja, 
das Gut was du uns damals abgenommen, fuͤhreſt 
du noch bei dir; aber der allmaͤchtige Gott wird 


uns wegen der vielen Kraͤnkungen, die wir von dir 
erlitten, an dir raͤchen. Auch den Schimpf haſt du 


65 


uns angethan, uns mit unfern Weibern zu ver: 
gleichen. Wir aber wollen dir und den Deinen jetzt 
nicht mit gleichem Hohn vergelten, ſondern nur den 
Gott des Himmels bitten, daß er dich in unſere 
Hand gebe, damit du erkenneſt, daß wir nicht ſind 
wie unſre Weiber. Du ſchreibſt auch Almoſtain, 
daß wenn wir gegen dich ziehen wollten, du uns 
zuvorkommen und treffen wolleſt, noch ehe er ſelber 

tonzon erreicht haben werde. Wir bitten dich alſo 
ſehr, daß du uns nicht darum ſchelteſt, daß wir 
nicht heute ſchon zu dir hinaufſteigen, denn dies 
geſchieht, weil wir vorerſt uͤber dein Heer und dein 
Lager ſichere Kunde haben wollen; denn wir ſehen, 
daß du nur im Vertrauen auf deine feſte Stellung 
mit uns zu ſtreiten wagſt — wir wiſſen, daß Berge, 
daß Kraͤhen und Adler und das Wild deine Goͤtter 
ſind; denn du vertraueſt mehr auf Zeichen und 
Wahrſagung als auf Gott. Wir aber glauben an 
einen Gott, der uns an dir raͤche und dich in unſere 
Hand gebe; denn wahrlich, morgen in der Fruͤhe 
ſollſt du uns vor dir und bei dir ſehen, mit Gottes 
Huͤlfe. Willſt du aber zu uns herabkommen in die 
Ebene und dich von deiner Hoͤhe trennen, dann 
fuͤrwahr, ſollſt du uns Rodrigo ſein, den ſie den 
Campeador nennen. Thuſt du es aber nicht, ſo heiß 
ich dich einen Luͤgner und Betruͤger nach unſerem 
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und nach caſtilianiſchem Recht. Auch ſoll dir dein 
falſcher Ruhm nicht frommen, denn wir wollen nicht 
ablaſſen von dir, bis du in unſerer Hand biſt, todt 
oder gefangen und mit Ketten gefeſſelt. Endlich 
ſollſt du unſere Rache fuͤhlen. Das was du uns 
vorwirfſt, haſt du ſelber an uns verſchuldet. Gott 
aber wird die Kirchen raͤchen die du mit Gewalt 
erbrochen und beraubet haſt. | 

Als dieſer Brief dem Cid vorgelefen worden, 
gebot er alsbald an den Grafen zur Antwort dies 
zu ſchreiben: »Ich Rodrigo mit den Meinen, dir 
Graf Beranger und den Deinen, unſern Gruß zuvor. 
Wiſſe, daß ich den Inhalt deines Schreibens gehoͤrt 
und wohlverſtanden habe. Du ſagſt darin, daß 


ich an Almoſtain geſchrieben und deiner und der 


deinen geſpottet habe. Darin haſt du die Wahrheit 
geſagt. Ich habe deiner und der deinen geſpottet 
und ſpotte eurer noch; und dies iſt es weshalb ich 
dich ſchelte. Als du mit Almoſtain zu Calatayud 
warſt, haſt du vor ihm geprahlt und geſagt, daß 
ich aus Furcht vor dir nicht wagen werde dies Gebiet 
zu betreten. Auch deine Ritter, naͤhmlich Raimund 
von Baran und andere mit ihm, haben dasſelbe 
geſagt in Caſtilien vor dem Koͤnig Alonſo, mir 
zum Hohn. Auch du ſelbſt haſt vor Almoſtain zum 


Koͤnig Alonſo geſagt, du wolleſt mit mir ſtreiten in 
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alle Wege und mich aus dem Gebiete Alfagib's 
vertreiben, und ich werde nicht wagen dich zu er— 
warten; auch, daß du nur um ſeinetwillen bis dahin 
mich verſchont habeſt, weil ich ſein Vaſall geweſen. 
Ob ſolchen prahleriſchen Geſchwaͤtzes habe ich deiner 
geſpottet und werde deiner und der Deinigen ſpotten, 
und weil eure Kraft weibiſcher Art iſt, habe ich euch 
mit euren Weibern verglichen. Jetzt hindert dich 
nichts mit mir zu ſtreiten, wenn du nur den Muth 
haſt. Wagſt du nicht mich anzugreifen, ſo werde 
ich vor Jedermann gerechtfertigt ſein. Wagſt du 
aber heran zu kommen, ſo komm, ich fuͤrchte dich 
nicht. Ich meine, ihr habt noch nicht vergeſſen, 
du und die Deinigen, was ich an euch gethan und 
wie ich euch geſchadet habe. — Mir iſt auch be— 
kannt, wie du mit Alfagib gehandelt haſt, auf daß 
er dir Geld gebe und du mich aus ſeinem Lande 
vertreiben ſolleſt. Ich meine aber, du fuͤrchteſt dich 
dein Verſprechen zu erfuͤllen, und wageſt keines— 
weges mit mir zu ſtreiten. Weigere dich nicht zu 
mir heran zu kommen, denn der Ort da ich liege ft 
eben, ſo eben als einer hier in der Gegend. Aber 
fuͤrwahr, wenn ihr es wagt heran zu kommen, fo 
will ich euch euren Lohn geben, wie ich ihn euch zu 
geben pflege. Wagt ihr euch aber nicht heran, ſo 
will ich Boten an meinen Herrn, den Koͤnig Alonſo, 
y * 
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ſchicken, und an Almoſtain und ihnen melden, wie 
ihr aus Furcht vor mir nichts von dem erfuͤllt habt, 
was ihr mit eitler Prahlerei verſprochen; und nicht 
allein dieſen beiden Koͤnigen, ſondern allen Edeln, 
ſowohl Chriſten als Mohren will ich es zu wiſſen 
thun, und daß ich dich einſt gefangen uud dein Gut 
und das Gut der deinigen bei mir fuͤhre. Jetzt 
aber erwarte ich dich auf ebnem Felde, und wenn 
du etwa heran kommen willſt, ſo kannſt du hier 
noch einen Theil deiner Habe ſehen; aber nicht zu 
deinem Vortheil, ſondern zu deinem Schaden. Du 
haſt mit unnuͤtzen Prahlen dich geruͤhmt du wolleſt 
mich lebendig oder todt in deine Gewalt bekommen, 
dies ſteht in Gottes Hand, nicht in der deinigen. 
Du haſt auch geſagt, ich ſei ein Lügner und Betruͤ— 
ger, nach dem Rechte von Caſtilien und nach dem 
eurigen; das haſt du in deinen Bart hinein gelogen. 
Niemals habe ich dergleichen gethan; wohl aber 
einer den du wohl kennſt, und der bei Chriſten und 
Heiden um manchen Verrathes willen bekannt iſt. — 
Schon zu lange ſtreiten wir mit Worten; ſparen 
wir der Rede, und wie es biederen Rittern ziemt, 
werde unſer Streit gerichtet durch die edle Gewalt 
der Waffen. Komm, und zaudere nicht; hole von 
mir den Lohn den ich dir zu geben pflegte. « — 
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Als dem Grafen Beranger und den Seinen 
dies Schreiben vorgeleſen wurde, entbrannten ſie in 
wildem Zorne, und alsbald in derſelben Nacht ſandte 
der Graf einige Ritter ab, um einen Berg zu be— 
ſetzen, der ſich uͤber dem Lager des Cid erhob, und 
von da herab das Lager anzugreifen. Am Morgen 
aber, in aller Fruͤhe rannte der Graf mit dem Reſt 
ſeines Heeres das Lager an, mit wildem Kriegsruf. 
Da gebot der Cid den Seinen ſich zu wappen und 
plotzlich hervorbrechend warf er die Feinde zuruͤck 
und obgleich er, unter den vorderſten kaͤmpfend, 
beim erſten Anlauf vom Pferde ſtuͤrzte, doch nicht 
ſchwer verletzt, drangen doch die Seinen unverzagt 
vorwaͤrts. Die Catalanen wurden beſiegt, ihrer 
viele erſchlagen, fuͤnf Tauſend gefangen, darunter 
der Graf Ramon Beranger ſelber und viele der 
Edlen und Ritter. Ihr Lager ſiel mit uͤberreicher 
Beute an goldnen und ſilbernen Gefaͤßen, koſtbaren 
Gewaͤndern, Waffen, Streit- Roſſen und Saum— 
thieren den Siegern in die Haͤnde. (XVI.) J 
Als nun der Graf mit den angeſehnſten Ge— 
fangenen vor den Cid in ſein Zelt gebracht wurde, 
und mit demuͤthigen Worten den ſchwer gereitzten, 
verwundeten Sieger zu beſaͤnftigen ſuchte; vermochte 
der Cid nicht ſogleich allen Zorn zu unterdruͤcken, 
ſondern ließ jene hart an und gebot ſie in einem 


70 


beſondern Zelt ftreng zu bewachen, doch mit Speiſe 
und Trank reichlich zu verſehen. Nach wenigen 
Tagen aber, und als der Cid ſich von jenem Sturz 
erholt, ſiegte angeborne Milde, und er entließ den 
Grafen ohne Loͤſegeld. Fuͤr die uͤbrigen Gefangenen 
ward mit gegenſeitiger Billigkeit ein Loͤſegeld be— 
ſtimmt, und ſie kehrten in ihre Heimath zuruͤck, 
und trieben mit allem Eifer Gold und Silber auf, 
ihre Schuld zum Theil abzutragen, und fuͤr die 
Ruͤckſtaͤnde ſandten ſie ihre Soͤhne und andere Ver: 
wandte, dem Cid als Geißeln. Dieſer, als er ihre 
Noth und ihre Aufrichtigkeit ſah, erließ alle — 
ſtaͤnde und ſchickte die Geißeln heim. 

Bald nach dieſem ſandte der Cid, zu Daroca 
von einer ſchweren Krankheit befallen, Boten nach 
Zaragoza um Rath und Heilmittel. Zufaͤllig war 
grade der Graf von Barcelona bei Almoſtain Bila 
als Gaſt, und als er erfuhr es ſeien Boten vom 
Cid da, ließ er ſie vor ſich kommen, und trug ihnen 
auf in ſeinem Nahmen ihrem Herrn Freundſchaft 
und Buͤndniß anzutragen. Großmuͤthig als Feind, 
war der Cid karg mit ſeiner Freundſchaft, und der 
Graf hatte ihn mehrfach und ſchwer beleidigt; nur 
mit Muͤhe vermochten ihn die Bitten und Vor: 
ſtellungen ſeiner Kriegsgenoſſen des Grafen Antrag 
anzunehmen, und ihm guͤnſtig zu antworten. Dieſer 
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eilte hocherfreut nach Daroca; dort ward zwiſchen 
den verſoͤhnten Feinden aufrichtige, dauernde Freund— 
ſchaft geſchloſſen, welche einige Jahre ſpaͤter die 
Vermaͤhlung von Beranger's Neffen und Nachfolger 
mit Maria, der Tochter des Cid, zur Folge hatte. 

Darauf zogen beide nach der Kuͤſte herab, wo 
ſie ſich trennten. Graf Beranger, nachdem er ſein 
Land und ſeinen Neffen dem Schutz des Cid anbe— 
fohlen, ruͤſtete ſich getroſt zu dem Zuge ins gelobte 
Land, den er bald darauf zur Buße fuͤr ſeine Suͤnden 
— auf ihm ruhte der Verdacht des Brudermordes — 
unternahm und von dem er nimmer heimkehrte. — 
Der Cid aber zog wieder ſuͤdlich, feierte das Oſter— 
feſt des Jahres 1092 bei Cebolla unweit Valencia, 
und belagerte hierauf die Stadt Liria. 

Waͤhrend dies im nordoͤſtlichen Theil von Spanien 
geſchah, waren im Suͤden große Veraͤnderungen vor— 
gegangen. Nach dem ſchmachvollen Ausgange des 
Zuges gegen Alid, war das Mißtrauen der anda— 
luziſchen Fuͤrſten unter einander und gegen die 
Almoraviden immer offenbarer geworden. Nach 
Afrika zuruͤckkehrend, hatte Yucef ſeinem Neffen, 
den ſchlauen Muhamed Sir ben Bekir, den Ober— 
befehl uͤber das Kriegsvolk der Almoraviden in 
Spanien uͤbertragen, und dieſer wandte alles an 
um durch Liſt, durch Gewalt, die Ausfuͤhrung der 
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Abſichten ſeines Herrn vorzubereiten und zu erleichtern. 
Im Jahre 1090 kehrte Ducef, diesmal ohne von 
den andaluziſchen Fuͤrſten gerufen zu ſein, nach 
Spanien zuruͤck, unter dem Vorwand eines neuen 
Zuges gegen Alonſo. Die Fuͤrſten der ſpaniſchen 
Mohren hatten allmaͤhlig, beſonders durch des Feld— 
herrn Sir ben Bekir Treiben einſehen lernen, welchem 
gefaͤhrlichen Bundesgenoſſen ſie ſich verpflichtet hatten. 
Sie weigerten ſich dem Amir al Muminin Zuzug 
zu leiſten; aber zu ſchwach, zu uneinig um dem 
drohenden Verderben einen kraͤftigen Widerſtand zu 
bereiten, blieb ihnen nichts uͤbrig als ſich ſcheu 
zuruͤckzuziehen, und jeder in ſeinem Lande den nahen— 
den Sturm zu erwarten. Pucef war erfreut einen 
Vorwand gefunden zu haben um die Schuld des 
Bruches auf ſeine Opfer zu ſchieben. Nach einem 
fruchtloſen Zuge bis vor die Mauern von Toledo, 
kehrte er nach Andaluzien zuruͤck. Schwankend zwi⸗ 
ſchen Furcht und der Hoffnung durch Vertrauen den 
Gewaltigen zu beſaͤnftigen, nahm der Koͤnig Abdalla 
ben Balkin ihn und ſein Heer in Granada, im 
Alhambra ſelbſt auf und ward nach wenigen Tagen 
in Feſſeln nach Afrika geſchickt. Yucef folgte ihm 
bald und uͤberließ ſeinem Feldherrn, das Begonnene 
zu vollenden. Durch neue Heerhaufen aus Afrika 
verſtaͤrkt, brach dieſer im Jahr 1091 in das Gebiet 
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des Koͤnigs von Sevilla ein. Vergebens ſuchte 
Aben Abed, durch tapfere Gegenwehr, durch den 
Beiſtand des Koͤnigs von Caſtilien das Verderben 
abzuwenden, er unterlag der Übermacht, Sevilla 
fiel. — Der Koͤnig ward mit ſeiner ganzen Familie 
gefangen nach Afrika gefuͤhrt, wo er noch einige 
Jahre in Duͤrftigkeit von dem lebte, was ſeine 
Toͤchter durch Handarbeit erwarben. Bald theilte 
Almeria, die einzige noch unabhaͤngige Herrſchaft in 
Andaluzien, endlich auch Badajoz, das Schickſal von 
Granada und Sevilla. Murcia, Valencia, die 
Chriſtenlaͤnder, wurden mit gleichem bedroht. 

Als nun im Jahr 1092 Alonſo von Caſtilien 
ſich ruͤſtete der drohenden Gefahr zu begegnen, und 
den Feind in ſeinen eignen Graͤnzen anzugreifen, 
forderte die Koͤnigin Doña Conftanza und einige 
Freunde den Cid auf, in dieſer allgemeinen Gefahr 
der Chriſtenheit, aller Kraͤnkungen zu vergeſſen, 
und dem Koͤnig ſeinen Beiſtand nicht zu verſagen. 
Ungeſaͤumt brach der Cid aus dem Lager vor Liria 
auf, obgleich er jeden Tag die Übergabe der Stadt 
erwarten konnte, und fuͤhrte ſein Heer in groͤßter 
Eile nach Andaluzien. — Bei Martos ſtieß er zum 
Heere des Koͤnigs, der ihn anſcheinend ehrenvoll 
und gnaͤdig empfing; als aber bald darauf beide 
vereint in das Gebiet von Granada einfielen, als 
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der Koͤnig ſein Lager auf den Hoͤhen, der Cid aber 
das ſeinige vor ihm in der Ebene aufſchlug, um 
Streit zu vermeiden und ſich vor Unbilde zu ſichern, 
da erhoben die Feinde des Cid wiederum ihre gifti— 
gen Reden, vor allen unverſoͤhnlich der Graf Garcia 
Ordoñez. Trotziger übermuth — ſprachen ſie — 
treibe den Cid in der Ebene zu lagern, waͤhrend 
der Koͤnig auf den ſichern Hoͤhen bleibe. Leicht 
gewannen ſolche Verlaͤumdungen Alonſo's Ohr und 
Sinn. Nach einigen Tagen, da die Almoraviden 
ſich nicht zur Schlacht zu ſtellen wagten, wandten 
ſich die Chriſten wieder heimwaͤrts; und als ſie nun 
— der Koͤnig bei Ubeda, der Cid in geringer Ent: 
fernung am Guadalquivir — ihr Lager aufgeſchlagen 
hatten, da brach ploͤtzlich des Koͤnigs Zorn gewalt: 
fam hervor, alí, daß er den Cid mit uͤberaus 
harten Worten anließ und ihm mit Gefangenſchaft 
drohte. Der Cid trug ſeines Herrn zornige Worte 
mit Schweigen und ziemender Geduld, doch eilte 
er alsbald in der Nacht nach ſeinem Lager. Als 
die Seinigen vernahmen was vorgefallen war, ver— 
ließen ihn viele um den Zorn des Koͤnigs nicht auf 
ſich zu ziehen, der, ohne des Cid Rechtfertigung 
anhoͤren zu wollen, ſein Heer grollend nach Toledo 
zuruͤck fuͤhrte. (XVII.) 
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Der Cid, tiefbetruͤbt ob des Koͤnigs Ungerech: 
tigkeit und manches Kriegsgenoſſen Treuloſigkeit, 
zog mit denen die ihm treu geblieben in die Gegend 
von Valencia zuruͤck. — Die wachſende, drohende 
Macht der Almoraviden, das Beiſpiel von Andalu— 
zien, hatte alle Fuͤrſten dieſer Gegend mit Schrecken 
erfuͤllt, und in ihrer Noth ſuchten ſie beim Cid 
Schutz und Huͤlfe und ſchloſſen mit ihm ein Buͤndniß, 
um vereint den Afrikanern zu widerſtehen. Der 
Cid, der ſchon in Ondia, unweit Denia, ſeine De: 
ſatzung hatte, ſtellte nun auch die alte Burg Deña: 
catel im Gebirge wieder her und verſah ſie reichlich 
mit Kriegsbedarf und Beſatzung. Nachdem er ſo 
der dringendſten Gefahr vorgebaut und ſeinen neuen 
Verbuͤndeten hinreichenden Schutz bereitet zu haben 
meinte, wandte er ſich nach den Gebirgen von 
Morella, ſeinem Lieblingsaufenthalt. (XVIII.) 

Hier erhielt er im Fruͤhling des Jahrs 1093 
Berichte, die ihm die Übergabe der Veſte Borja bei 
Tudela verhießen, und ihn bewogen, ſogleich. nach 
Norden aufzubrechen. Unterwegs trafen ihn Boten 
von Almoſtain Bila, der von dem Aragoneſen hart 
gedraͤngt, den Cid um Huͤlfe und Vermittlung an— 
ſprach. Es hatte Don Sancho, in dieſem und im 
vorigen Jahre, in der Ebene ſelbſt von Huesca, 
nachdem er durch wiederholte Einfaͤlle die Kraft der 


maͤchtigen Stadt gebrochen, feſten Fuß gefaßt und 
mehre Burgen jenſeits Guadagulema, theils erobert, 
theils an gelegnen Stellen ſelber erbaut, wie 
Marcuellos, Loharra, Alquegar, und endlich kaum 
eine Stunde von Huesca das befeſtigte Kloſter von 
Montaragon. Auch Mongon und fimf Leguas von 
Zaragoza, Caſtellar, war in ſeinen Haͤnden. 

Der Cid, eingedenk der Freundſchaft mit dem 
Vater und Großvater, verließ ſein Heer und begab 
ſich mit wenigen Begleitern in die Naͤhe von Zara— 
goza, um von Almoſtain ſelbſt zu hoͤren was er 
verlange und was fuͤr ihn geſchehen koͤnne. Hier 
erfuhr er aber, daß jene Einladung nach Borja nur 
ein Anſchlag ſeiner Feinde geweſen ſei, und kehrte 
ſchleunig zu ſeinem Heer zuruͤck, nachdem er den 
Buͤrgern von Zaragoza, welche voriger Zeiten cin: 
gedenk in großer Zahl zu ihm herausgekommen 
waren, verheißen hatte, wenigſtens ihre Noth nicht 
zu vermehren, ſondern Friede mit der Stadt zu 
halten. Als er darauf bei Fraga uͤber den Ebro 
ging, zogen ihm Don Sancho von Aragon und ſein 
Sohn Don Pedro, Koͤnig von Sobrarve, entgegen 
bis Gurrea, ungewiß, erwartungsvoll, ob er als 
Freund oder als Feind komme. Als ſie ſelbſt aber 
ihm Frieden und Freundſchaft anboten, zeigte ſich 
der Cid geneigt, und bald ward ein feſter Bund 
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geſchloſſen. Fuͤr Almoſtain ließ ſich von unermuͤd— 
lichen Feinden, mitten im Lauf ihrer Eroberungen, 
nichts erlangen als ein Stillſtand fuͤr den Augen 
blick. — Hierauf begab ſich der Cid nach Zaragoza— 
wo er einige Tage ruhig lag. 

Ob der Graf Don Garcia Ordoñez, der in 
Najera, Calehorra und Logroño fuͤr den Koͤnig von 
Caſtilien herrſchte, durch neue Beleidigungen den 
Cid gereizt — ob er etwa an dem Handel von 
Borja Theil genommen, oder ob der Cid in der 
Naͤhe des verhaßten, hinterliſtigen Feindes, alten 
Groll und Durſt nach Rache nicht mehr zu baͤndi— 
gen vermochte, ſagen die Geſchichten nicht; ploͤtzlich 
aber, zur Zeit der Arndte, brach er auf von Zara— 
goza, fiel mit Feuer und Schwert verheerend in die 
Rioja ein, und eroberte Alfaro am Ebro. Hier 
fanden ihn Boten von dem Grafen Don Garcia 
Ordoñez mit der Aufforderung ſieben Tage auf ihn 
zu warten, bis dahin wolle der Graf und die Seinen 
ſich ruͤſten und ſich ihm ſtellen zur Schlacht. Freu— 
digen Trotzes gewaͤhrte ihm der Cid was er ver— 
langte und blieb ruhig in Alfaro liegen. Indeſſen 
bot der Graf alle ſeine Freunde und Verwandte auf, 
ein maͤchtiges Geſchlecht von Zamora bis Pamplona, 
und bald — obgleich ein Theil des Kriegsvolks, 
damals mit dem Koͤnig Alonſo in Portugal ſtritt — 
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brach er mit einem gewaltigen Heer auf gegen ben 
Cid. Als ſie aber bis Alberite gekommen, als ſie 
hoͤrten wie der Cid ſie ruhig, ſieggewohnt erwarte, 
da uͤberkam ſie Schrecken vor ſeinem Nahmen, ſeinem 
Gluͤck, und ſie wagten nicht ihr Wort zu loͤſen, 
ſondern zerſtreuten ſich ohne ſein Banner geſehen 
zu haben. — Der Cid, zufrieden mit der genoſſenen 
Rache, mit der Beſchaͤmung des Feindes und mit 
reicher Beute, kehrte als die Friſt verfloſſen war, 
nach Zaragoza zuruͤck, von wo er bald darauf wie— 
derum aufbrach, ringsumher, ein ungebetener Gaſt, 
Weinleſe zu halten fuͤr ſein Heer; nur das Gebiet 
Almoſtain's und ſeines Verbuͤndeten von Aragon 
verſchonend. (XIX.) 

Bald aber rief ihn ſchlimme Kunde aus Valencia 
zu ernſterem Werke. Noch im vorhergehenden Jahr 
hatte, nachdem der Cid durch Lift nach Norden ge: 
lockt worden, Davud ben Aixa, Pucef's Feldherr, 
Denia erobert, und die Fuͤrſten von Xativa, Mur: 
viedro und Albarracin, hatten ſich ihm ohne Wider⸗ 
ſtand unterworfen. Im folgenden Jahr, 1093, 
ſchloſſen die Almoraviden Valencia ein. Tapfer 
vertheidigte Bahye Adofar ben Dylnun die Stadt, 
mit Huͤlfe des Wali von Murcia und der Kriegs— 
voͤlker, welche der Cid zuruͤckgelaſſen hatte, und als 
bei einem Ausfall Adofar toͤdtlich verwundet worden, 
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ſetzte ſein Sohn Yabye Alcadir ben Dylnun die 
Vertheidigung muthig fort, auch nachdem die chriſt— 
lichen Huͤlfsvoͤlker, vielleicht aus Mißtrauen gegen 
die Buͤrger, von denen viele es mit den Almoravi— 
den hielten, die Stadt verlaſſen und ſich nach den 
Veſten Ondia und Peñacatel zuruͤckgezogen hatten. 
Endlich eroͤffnete der Verrath des Kadi Ahmed ben 
Gehaf Almaferi dem Feinde die Thore, und nachdem 
Alcadir ben Dylnun mit den Edlen ſeines Gefolges 
tapfer kaͤmpfend gefallen waren, bemaͤchtigten ſich die 
Almoraviden der Stadt. Zum Lohn fuͤr ſeinen 
Verrath ward Ahmed Almaferi vom Sieger zum 
Wali von Valencia ernannt. 

Die Almoraviden waren bereit ihre Eroberun: 
gen weiter auszubreiten, und nach dem Fall von 
Valencia ſchien ihnen bis an die Pireneen wenig 
Widerſtand bevorzuſtehen, da Almoſtain von Zara— 
goza ſchon fruͤher, im Gefuͤhl ſeiner Schwaͤche, durch 
Geſchenke und Buͤndniß ſich abhaͤngig von ihnen 
gemacht hatte; da eilte der Cid herbei. — Cebolla 
— nachher el Puig genannt — auf einem ſchroff 
mitten aus der fruchtbaren Ebene ſich erhebenden 
Huͤgel, zwei Stunden Weges von Valencia und 
eben ſo weit von Murviedro, ward raſch erobert; 
mit feſten Mauern und Thuͤrmen, mit Lebens— 
mitteln und Beſatzung reichlich verſehen. — Die 
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Bewohner der umliegenden Dórfer eilten Schutz in 
der neuen Stadt zu ſuchen, die ſich in unglaublicher 
Eile erhob, ein feſtes Bollwerk gegen die liber: 
ſchwemmung der Almoraviden. 

Des Cid raſches, ſicheres und beſonnenes Han: 
deln ſchreckte den Feind, ermuthigte die Wankenden. 
Die Fuͤrſten von Lativa, Murviedro und Albarracín, 
des übermuths der Afrikaner muͤde, ſchloſſen ſich ihm 
wieder an, erneuten das Buͤndniß, und im Juli des 
Jahrs 1094 ſchlug der Cid ſein Lager unter den 
Mauern von Valencia auf, und waͤhrend ſein Kriegs— 
volk in der fruchtbaren, von Canaͤlen durchſchnitte⸗ 
nen, mit Gaͤrten, Landhaͤuſern bedeckten Ebene — 
bis zum heutigen Tage der Garten von Valencia 
genannt — die Arndte einbrachten, ließ er den 
Valencianern entbieten: ſie follen die Almoraviden 
aus der Stadt weiſen, da ſie wider den Vertrag, 
den Adofar ben Dylnun mit ihm geſchloſſen, auf: 
genommen worden. Die Almoraviden ſelbſt und 
ihre Anhaͤnger, waren aber zu maͤchtig in der Stadt, 
und des Cid Verlangen ward abgeſchlagen; als aber 
die reichen Vorſtaͤdte, Alcudia und Vilanova erobert, 
die Stadt naͤher bedraͤngt wurde, da behielt bei 
den Buͤrgern die Liebe zum Eigenthum, die Furcht 
vor der naͤchſten Gefahr, die Oberhand, und ſie 
erhoben ſich gegen die Almoraviden und zwangen ſie 
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die Stadt zu verlaſſen. Bis Denia geleitete ſie 
der Cid, wo er ihnen friedlich zu wohnen geſtattete. 
Schon ehe dies geſchehen, hatte der Cid auf 
drohende Botſchaften vom Amir al Muminin aus 
Afrika, der ihm gebot von Valencia abzulaſſen, 
geantwortet was beleidigter Stolz und Selbſtver— 
trauen eingab, auch allen Koͤnigen und Fuͤrſten 
Spaniens zu wiſſen gethan: wie Ducef ben Taxfin 
ihn mit leeren Drohworten zu ſchrecken meine, aber 
nicht wage ihn in Valencia aufzuſuchen. Da ruͤſtete 
ſich Ducef ſeine Drohungen zu erfuͤllen und ließ 
neue Heerhaufen nach Spanien uͤberſetzen. N 
Indeſſen ward der Cid mit denen von Valencia 
eins: wenn bis zum Ende des Monats Auguſt kein 
Entſatz komme, ſo ſolle die Stadt dem Cid uͤber— 
geben werden und ihn als Herrn anerkennen. Bis 
dahin aber wolle er alle Feindſeligkeiten gegen ſie 
einſtellen. — Waͤhrend nun die Valencianer durch 
dringende Botſchaften die Múftungen in Afrika be: 
ſchleunigten, auch die Fuͤrſten Andaluziens, die 
Vaſallen Pucef's zu ſchneller Huͤlfe ermahnten, zog 
der Cid in die Gebirge von Villena, von wo er 
reiche Beute in ſeine Veſte Deñacatel ſandte und 
ſich dann ploͤtzlich gegen Albarracin wandte und durch 
den Schrecken ſeiner Gegenwart die wankende Treue 
des Fuͤrſten Abu Mervan Abdelmelik befeſtigte. — 
8 


il 


Nachdem fo der Monat Auguſt verfloſſen, eilte er 
wieder hinab nach Valencia und verlangte die Er: 
fuͤllung des Vertrags. Als aber die Valencianer in 
der Hoffnung baldigen Entſatzes durch das nahende 
Heer der Almoraviden, die Stadt zu uͤbergeben 
weigerten, da entbrannte der Zorn des Cid und 
alsbald ließ er die Stadt berennen. Als ſie, durch 
Hunger, durch Stuͤrme ſchon hart bedraͤngt war 
erſchienen zwar die Almoraviden zum Entſatz; die 
Hoffnung war aber vergeblich. Die Almoraviden 
zogen ab ohne einen Verſuch gewagt zu haben dem 
Cid ſeine Beute zu entreißen, und uͤberließen Va: 
lencia ſeinem Schickſal. Dies entſchied ſich bald. 
Noch im Monat Oktober des Jahrs 1094 ward 
der Cid ſtuͤrmend Herr der Stadt, und unermeßliche 
Reichthuͤmer an Gold, Silber, Edelſteinen und 
reichen Stoffen, lohnten die Sieger; Valencia aber 
ward von nun an die Heimath des Cid und ſeiner 
Kriegsgenoſſen. (XX.) 

Als aber Yucef ben Tarfin vernahm Valencia 
ſei gefallen, ergrimmte er mehr denn zuvor gegen 
den Cid, und gebot ſeinem tapfern Neffen Mohamed 
Sir ben Bekir, dem Schrecken von Andaluzien und 
Algarve, mit neuen Huͤlfsvoͤlkern aus Afrika, um 
jeden Preis dem Cid ſeine Eroberungen zu entreißen, 
ihn ſelbſt aber gefeſſelt vor ſein Antlitz zu bringen. 
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Bald erſchienen die zahlloſen Schaaren der 
Afrikaner vor Valencia, und umſchwaͤrmten mit 
wildem, mißtoͤnendem Geheul die Stadt und uͤber— 
ſchuͤtteten ſie mit Pfeilen. Der Cid aber ermahnte 
die Zaghaften, hielt den Eifer der Überkuͤhnen zuruͤck, 
betete zum Erloͤſer um Huͤlfe gegen die Feinde des 
Glaubens, und am eilften Tage als wiederum das 
wilde Getuͤmmel der Afrikaner heran tobte, brach 
er ploͤtzlich mit hellem Kriegsruf heraus, und vor 
ſeiner eiſernen Schaar zerſtoben bald die Schwaͤrme 
der Feinde, und ergoſſen ſich in unaufhaltſamer 
Flucht. Unzaͤhlige fielen unter dem Schwert der 
verfolgenden Chriſten, viele wurden gefangen: das 
Lager mit dem Überfluß der rohen Pracht nomadi— 
ſcher Eroberer, mit ihren Weibern und Kindern fiel 
den Siegern in die Haͤnde. — Dies geſchah im 
Jahr 1094. 

So war das gluͤcklich Gewonnene, ruͤhmlich 
vertheidigt und geſichert; doch raſtete der Cid nicht 
lange. Auf der Veſte Olocau, vier Stunden Weges 
von Valencia nach Norden, wurden die Schaͤtze 
aufbewahrt die Adofar ben Dylnun von feinen Vá: 
tern ererbt, von ſeinen Voͤlkern erpreßt und aus 
Toledo mit hinweg gefuͤhrt, dann in Valencia ver: 
mehrt und mit der Liebe ſeiner Unterthanen zu theuer 
bezahlt hatte. Burg und Schaͤtze gewann ſich der Cid. 

8 * 
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Bald darauf ward Don Sancho von Aragon, 
vor Huesca toͤdtlich verwundet, aber, nicht unaͤhnlich 
jenem Epaminondas, zog er erſt dann den Pfeil 
aus der Wunde und ließ ſein Blut ſtroͤmen, als 
ſein Sohn, als die Großen des Reichs, ihm ges 
ſchworen hatten, nicht von Huesca abzulaſſen bis 
die Fahne des Kreutzes auf den Mauern wehe. — 
Ihm folgte ſein Sohn Don Pedro, eines ſolchen 
Vaters wuͤrdig. Im Jahre 1096 vernichtete er 
bei Alcoraza das Heer Almoſtain Bila's, die letzte 
verzweiflungsvolle Anſtrengung der alten Macht der 
Aben Hud, verſtaͤrkt durch caſtilianiſche Huͤlfsvoͤlker, 
in einer der blutigſten, entſcheidendſten Schlachten 
deren die Geſchichten jener Zeit erwaͤhnen, und gleich 
darauf ergab ſich Huesca, den uralten Beinahmen 
der ſiegreichen verlierend. 

Eine ſo wichtige Eroberung zu ſichern, kuͤnftige 
Unternehmungen zu erleichtern, erſchien den Raͤthen 
des jungen Koͤnigs kein beſſeres Mittel als den Cid 
durch Freundſchaft, durch Buͤndniß zu gewinnen. 
Willig folgte dieſer der Einladung und kam dem 
Koͤnig von Aragon ins Gebiet von Burriana ent: 
gegen. Da ward der Bund geſchloſſen. 

Bald kam fuͤr den Cid die Zeit den neuen 
Freund zu prúfen. Mohamed ben Bekir, der Lam: 
tune, hatte nach jener Niederlage bei Valencia 
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durch die Eroberung der baleariſchen Inſeln ſeinen 
Kriegsruhm, das Vertrauen der Seinen hergeſtellt, 
und erſchien im Anfang des Jahrs 1097 von neuem 
an der Kuͤſte von Valencia. Eine zahlreiche Flotte 
war bereit die Unternehmungen des Heeres zu 
unterſtuͤtzen. — Auf des Cid Mahnung eilte fo: 
gleich Don Pedro herab nach Valencia und vereint 
zogen ſie dem Feind entgegen, und nachdem Peña: 
catel durch neue Zufuhr geſichert worden, naͤherten 
ſie ſich Kativa. Auf ſteilen Hoͤhen, von dem tief 
ausgewuͤhlten Bette des reißenden Bergwaſſers 
Monteſa, von dem Meere und dem breitſtroͤmenden 
Kucar umſchloſſen, waren die Schaaren der Almo— 
raviden gelagert, in ſchwarzen Gewaͤndern, drohen— 
dem Gewoͤlke gleich, und auf die Feſtigkeit der 
Stellung, auf die Naͤhe der Schiffe vertrauend, 
forderten ſie mit wildem Geheul, weit und furcht— 
bar durch die Nacht toͤnend, die Chriſten zum Kampfe 
heraus. Am Morgen aber fuͤhrte der Cid ſein 
Heer raſch in kuͤhnem Siegesvertrauen ans Ufer 
herab, zwiſchen die Hoͤhen und das Meer, die Feinde 
von ihren Schiffen abſchneidend. Da ſtuͤrmten die 
Afrikaner mit betaͤubendem, wuͤthendem Schlacht— 
geheul heran, und von den Schiffen herab ergoß 
ſich ein Pfeilregen auf die Chriſten. Von allen 
Seiten gedraͤngt, zum Theil des Kampfes mit den 
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Soͤhnen der Wuͤſte ungewohnt, durch ihr Geheul, 
ihren Anblick erſchuͤttert, wankten die Chriſten; da 
ſprengte der Cid in voller Ruͤſtung auf ſeinem edlen 
Roß Babieca durch die Schaaren, weit erhob ſich 
ſeine Stimme uͤber das Getuͤmmel: »Hoͤrt mich, 
Freunde und Bruͤder! Seid feſt und mannhaft und 
laßt euch nicht ſchrecken durch ihre Zahl, denn heute 
hat ſie unſer Herr Jeſus Chriſtus in unſre Hand 
gegeben. Um die Mittagsſtunde aber, als der 
Afrikaner Ungeſtuͤm anfing nachzulaſſen, brachen die 
Chriſten los, der Cid und Don Pedro voran. Da 
wurden die Schaaren der Afeikaner bald zerriſſen, 
was dem Schwert entrann in die Fluthen des 
Xucar und die Schluchten des Monteſa geſprengt. 
Was etwa nach dem Meer durchbrach, konnte in 
dieſer Noth von den Schiffen nicht aufgenommen 
werden. Dem Schwert, dem Strom, den Meeres- 
wellen entrannen nur Wenige. (XXI.) 

Nachdem die Chriſten fuͤr ſo herrlichen Sieg 
Gott gedankt, kehrten ſie nach Valencia zuruͤck. 
Von da begleitete der Cid den Koͤnig von Aragon 
bis Montedornes, was von ihm abgefallen, bald 
zum Gehorſam gezwungen ward. Dann trennten 
ſich die Freunde. 

Den Cid aber deuchte die Zeit der Ruhe noch 
nicht gekommen, ſo lange nicht Murviedro gewonnen 
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ſei. Auf dem ſteilen, felfigen Bergruͤcken der nach 
Norden den Garten von Valencia ſcharf begraͤnzt, 
auf den gewaltigen Truͤmmern des alten Sagunt, 
erhebt ſich Murviedro in gefaͤhrlicher Naͤhe, und 
nimmer kann Valencia ruhig genießen wer nicht 
Herr von Murviedro iſt. 

Nachdem der Cid Almenara, unweit Valencia, 
genommen und ſo die Ebene ſich vollends ganz 
unterworfen, fuͤhrte er ſein Heer heimwaͤrts; plób: 
lich aber ſich links wendend, ſchloß er Murviedro 
ein, nachdem er geſchworen Valencia nicht eher 
zu betreten, als bis er dieſe Veſte genommen. 

Bald mit Stuͤrmen, mit Kriegsgeraͤthen hart 
bedraͤngt, ſuchten die Belagerten durch Klagen, 
durch Bitten, durch das Andenken an den Ruhm 
des alten Sagunts, durch Drohungen, daß ſie eher 
dieſes Ruhms wuͤrdig ſterben, als die Stadt ohne 
Bedingungen uͤbergeben wuͤrden, den Cid zu bewegen 
ihnen eine Friſt und Waffenruhe zu geſtatten: ob 
ſie vielleicht von außen bei Mohren oder Chriſten 
einen Retter aus ſeiner Hand finden moͤchten. — 
Der Cid geſtattete gern die vergebliche Friſt bis 
zum dreißigſten Tage. Sie aber ſandten Boten 
an Ducef ben Tarfin nach Afrika, an Alonfo von 
Caſtilien, an den Fuͤrſten von Albarracin, an Almo— 
ſtain von Zaragoza, an den jungen Grafen Beranger 
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Ramon von Barcelona, alle um ſchleunige Huͤlfe, 
um Rettung beſchwoͤrend; Alles vergebens. 


Die Almoraviden weigerten ſich gegen den Cid 
zu ſtreiten, wenn nicht der Amir al Muminin ſelbſt 
ſie fuͤhre. Alonſo mochte Murviedro lieber in den 
Haͤnden des Cid, als in denen der Unglaͤubigen 
ſehen. Almoſtain ſchon zuvor durch drohende Bar: 
nungen des Cid geſchreckt, erwiederte: »ſie moͤchten 
ſich halten und troͤſten ſo gut ſie koͤnnten; er aber 
wage nicht dem Cid zu begegnen, dem beharrlichen, 
ſtarken, unbefiegten.» Nicht weniger zaghaft zeigte 
fic) der Fuͤrſt von Albarracin, und nur der junge 
Graf von Barcelona, kaum der Vormundſchaft ente 
wachſen, uneingedenk der herben Erfahrungen ſeines 
Oheims, ließ ſich bereden denen von Murviedro 
einige Hoffnung zu geben: zwar mit dem Cid zu 
kaͤmpfen wage er nicht, doch wolle er deſſen Veſte 
Oropeſa angreifen, vielleicht moͤge jener dadurch von 
Murviedro abgezogen werden. Dies geſchah. — 
Der Cid aber lachte der furchtſamen Lift des Kna⸗ 
ben und blieb ruhig vor Murviedro liegen, und 
ſchon die bloſe ungegruͤndete Nachricht, daß er nahe 
von der Beſatzung ins Lager der Catalanen hinab 
gerufen, reichte hin um den Grafen in eiliger Flucht 
von Oropeſa weg zu ſcheuchen. 
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Als nun die dreißig Tage verfloffen und die 
Belagerten durch wiederholtes Flehen und Ausfluͤchte 
den bittern Augenblick hinaus zu ſchieben ſuchten, 
geſtattete ihnen der Cid eine neue Friſt von zwoͤlf 
Tagen: damit maͤnniglich kund werde, daß er keinen 
ihrer Fuͤrſten und Helfer fuͤrchte; werde aber dann 
die Veſte nicht uͤbergeben, ſo drohte er mit Feuer 
und Schwert. Auch dieſe zwoͤlf Tage verfloſſen, 
ohne daß ein Retter nahte; und noch einmal ver— 
ſuchten die Bedraͤngten einige kurze Augenblicke der 
vergeblichen Hoffnung zu gewinnen, und verſprachen 
heilig, auf Pfingſten die Veſte ohne alle Widerrede 
zu uͤbergeben Der Cid gab ihnen Zeit bis St. 
Johannis: bis dahin moͤchten ſie ihre Habe, ihre 
Weiber und Kinder in Sicherheit bringen, wohin 
es ihnen beliebe; dann aber ſei die Veſte mit allem 
was er noch darin finde, ſein. — Dem gemaͤß be— 
ſetzten am Johannistage des Jahres 1097 des Cid's 
Krieger die Thore und Thuͤrme der Stadt, dann 
zog der Cid ſelber ein und dankte dem Herrn in 
feierlichem Hochamt. Viele der Einwohner hatten 
die Stadt, trotz der Warnung des Cid's, noch nicht 
verlaſſen; dieſe empfanden die Strenge des Siegers, 
da ſie ſeine Milde nicht genutzt. Sie buͤßten mit 
ihrer Habe und Freiheit fuͤr den Beiſtand den ſie 
den Almoraviden geleiſtet, fuͤr manche Unbilde die 
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ſie auch fonft gegen den Cid und die Seinen 
veruͤbt. (XXII.) 

Die Eroberung von Murviedro war die letzte 
Kriegsthat des Cid. Nach Valencia zuruͤckgekehrt 
bedachte er nun auch die Einrichtung und innere 
Ordnung deſſen, was ſein Schwert erworben. Das 
wichtigſte war die Kirche. Mit der Genehmigung 
des Pabſtes Urban II. ward das alte Bisthum 
Valencia hergeſtellt, und zum biſchoͤflichen Stuhl 
berufen Hieronimus, ein frommer, gelehrter Praͤlat, 
den der weiſe Bernhardt, Erzbiſchoff von Toledo, 
mit einigen andern Geiſtlichen aus Frankreich, mit: 
gebracht hatte, um ihm in dem ſchwierigen Werk 
der Einfuͤhrung des roͤmiſchen Dienſtes ſtatt des 
gothiſchen beizuſtehen. Im Jahr 1098 weihte der 
Biſchoff Hieronimus die große Moſchee von Va— 
lencia zur Kathedral des Bisthums ein, und der 
Cid begabte ſie reich mit koſtbarem Geraͤth, mit 
Laͤndereien, wozu nach ſeinem Tode Doña Limena 
noch reiche Zehnten und andere Gefaͤlle fuͤgte. 

Die Schwaͤchen, die Sorgen des Alters ſollten 
dem Cid erſpart werden. Er ſtarb im Jahr 1099, 
im reifen, kraͤftigen Mannsalter, im ruhigen Genuß 
der reichen Fruͤchte ſeiner Siege, umgeben von ſeinen 
Kriegsgenoſſen, ſeinem edlen Weib Ximena, ſeinen 
Kindern. (XXIII.) 
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Nach ſeinem Tode vermochten nicht die feften 
Mauern und Thuͤrme, nicht ſieggewohnter Krieger 
Muth und Erfahrung, den Helden zu erſetzen und 
Valencia lange vor den Feinden zu ſchuͤtzen, die 
ſein Nahme, ſein Arm nicht mehr ſchreckte. — 
Auch Alonſo mit der ganzen Macht Caftiliens ge— 
traute ſich nicht zu behaupten, was der gekraͤnkte, 
beraubte, verbannte Cid erobert hatte. Drei Jahre 
nach ſeinem Tode, als der Feldherr Mohamed ben 
Bekir Valencia haͤrter bedraͤngte, als Yucef ben 
Taxfin ſelbſt, noch einmal nach Spanien uͤberzu— 
ſetzen drohte, als die kummervolle Wittwe des Cid's 
durch den Biſchoff Hieronimus den Koͤnig von Ca: 
ſtilien flehentlich um Huͤlfe anrief, führte Alonfo 
ein Heer herbei. Die Feinde wichen zwar vor ihm, 
aber da fand ſich keiner unter den Edlen von Caſti— 
lien, unter den Verlaͤumdern und Neidern des Cid, 
der gewagt haͤtte Valencia ferner zu behaupten und 
ſo verließen alle Chriſten mit Hab und Gut die 
Stadt und zogen unter dem Schutz des Koͤnigs 
nach Caſtilien. Valencia ward ein Raub der Slam: 
men, aber ſogleich nach dem Abzug der Chriſten 
von den Mohren beſetzt und bald wieder hergeſtellt. 
Auch Doña Ximena folgte dem Koͤnig nach Caſtilien, 
den Leichnam des Cid geleitend. Im Kloſter von 
San Pedro de Cardena bei Burgos, dem der Cid 
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mit beſonderer Verehrung zugethan war, wo auch 
ſein Vater ruhte, ward ſein Leib feierlich zur Erde 
beſtattet. Hier an ſeinem Grabe in dem Sinn und 
mit Werken chriſtlicher Andacht und Liebe, im An: 
denken des Helden beſchloß Doña Ximena ihre Tage. 
An ſeiner Seite deckt das Grab ihre Aſche. Hier 
ruhen auch ſeine tapfern Kriegsgefaͤhrten, Alvar 
Fanez Minaya, Pedro Bermudez, Martin Pelaéz 
und Andere, und vor dem Thore des Kloſters unter 
uralten Linden zeigt man dem Wanderer das Grab 
des edlen Roſſes Bavieca. (XXIV.) 


Nicht nur der Ruhm auch das Geſchlecht des 
Cid dauerte herrlich fort nach ſeinem Tode. Zwar 
ſein Sohn, Diego Ruyz, ward von den Mohren 
erſchlagen bei Conſuegra, und mit ihm erloſch der 
Mannsſtamm des Cid. Seine Tochter Maria ge— 
bahr dem Grafen Beranger Ramon von Barcelona 
eine Tochter, die an den Grafen von Beſalu ver— 
maͤhlt, kinderlos ſtarb. Deſto ſchoͤner bluͤhte des 
Cid Geſchlecht fort durch die zweite Tochter Chriſtina, 
an den Infanten Don Ramiro von Navarra, nach— 
mals Herrn zu Monzon vermaͤhlt. Ihr Sohn war 
jener Don Garcia Ramirez, genannt der Wieder— 
herſteller, der nach dem Tode Don Ramiro's des 
Moͤnchs, von den Navarreſen zur Krone berufen, 
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die Unabhaͤngigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit des Koͤnig⸗ 
reichs Navarra wieder herſtellte, und ſiegreich gegen 
alle Feinde vertheidigte und behauptete. Des Cid 
Urenkel waren Don Sancho der Starke von a: 
varra und Doña Blanca, durch deren Ehe mit 
Don Sancho dem Erſehnten von Caſtilien, das 
Blut des Cid in das caſtilianiſche Fuͤrſtenhaus und 
von da in der Folge in die aͤlteſten und ruhmvollſten 
Fuͤrſtenhaͤuſer Europa's uͤberging; und noch lange 
nachher ruͤhmten ſich ſpaniſche Koͤnige aus dem 
Hauſe Habsburg, der Abſtammung von dem Cid 
Ruy Diaz Campeador, dem: »zur guten Stunde 
gebohrnen, zur guten Stunde umguͤrteten Ritter « 
wie ihn alte Lieder nennen. (XXV.) 


Beilagen. 


I. 


Genau laͤßt ſich das Geburtsjahr des Cid nicht 
angeben; wenn er aber (wie weiter unten gezeigt 
werden ſoll) im Jahr 1063 als ſehr junger Juͤng— 
ling ſeine erſte Kriegsthat verrichtete, ſo koͤnnen 
wir es ohne große Unwahrſcheinlichkeit zwiſchen das 
Jahr 1040 und 45 ſetzen, und da auf der damali⸗ 
gen Stufe der Civiliſation die Entwicklung des 
Individuums nicht ſo ſchnell vor ſich ging als heut 
zu Tage, ſo war ein achtzehnjaͤhriger Held immer 
jung genug. — Jedenfalls duͤrfte das Geburtsjahr 
des Cid eher noch weiter vor, als weiter zuruͤck geſetzt 
werden, auf keinen Fall aber ins Jahr 1026, wie 
gewoͤhnlich angenommen wird. 

über den Nahmen des Cid iſt folgendes zu 
bemerken. — Rodrigo, abgekuͤrzt Roy oder Ruy, 
iſt ſein Eigennahme (ſpan. nombre) wahrſcheinlich, 
und der Sitte gemaͤß von ſeinem Großvater mútter: 
licher Seite Rodrigo Alvarez. Diaz, lat. Didaci, 
iſt (nach damaliger allgemeiner Sitte in Spanien 
gebildet) das Patronimicum (fpan. apellido), und 
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heißt fo viel als der Sohn des Diego (Didacus), 
von ſeinem Vater Diego Laynez, dem Sohne Layn 
Nunnez. Den ſpaͤtern Zunahmen von Bivar, hat 
er von dem kleinen Staͤdtchen Bivar, drei Leguas 
von Burgos, was zu dem Erbgut ſeines Hauſes 
gehoͤrte, wie aus dem Privilegium hervorgeht, wo— 
durch der Koͤnig Alonſo dem Orte Steuerfreiheit 
bewilligt, und was noch unter Philip II. beſtaͤtigt 
wurde. Dieſer Beinahme wird ihm uͤbrigens erſt 
ſpaͤter und wie es ſcheint zuerſt im poéma gegeben. 
In der genealogia del Cid und in den Gest. 
Rod. Did. findet er ſich nicht, auch nicht bei Roder. 
Toletanus und Lucas Tudensis. — Die gewoͤhn— 
liche Unterſchrift des Cid iſt Rodericus Didaci; da 
aber auch ſein Schwager, Ximena's Bruder, Ro- 
dricus Didaci hieß, da der Nahme uͤberhaupt nicht 
ſelten war, ſo beweiſt er an und fuͤr ſich nicht viel, 
wo er in Urkunden vorkommt. Zweimal nennt ſich 
der Cid zum Unterſchiede von ſeinem Schwager: 
Rodericus Didaci Castellanus, (S. zwei Dokumente 
vom Jahr 1075. Florez. E. s. T. 38. apend. 19.) 
und dieſer Rodericus Didaci Asturianus, oder auch 
comes ovetensis, oder Rodericus comes de Asturias. 
Letzteres im Jahr 1075 und dieſelbe Urkunde unter⸗ 
ſchreibt Rodericus armiger Regis, wahrſcheinlich 
der Cid (b. Florez. T. 26. apd.). | 
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über die eigentliche und urſpruͤngliche Bedeu— 
tung des Beinahmens Campeador, Campidator, 
Campidoctus, Campiductor, Campiator laſſen ſich 
nur Vermuthungen aufſtellen. Die allgemeine Be— 
deutung iſt zwar klar genug, aber ob es eine wirk— 
liche Hofſtelle geweſen, die der Cid etwa erhalten 
als Don Sancho: constituit eum principem super 
omnem militiam suam (Gest. R. D.); oder ob es 
ein dem Cid ausſchließlich ertheilter Beinahme? 
von wem und bei welcher Gelegenheit? daruͤber iſt 
nichts bekannt. Eine Hypotheſe ſei auch mir ver: 
goͤnnt: ob naͤhmlich dieſer Titel nicht eine entfernte 
Analogie mit dem noch jetzt in England beſtehenden 
champion of England haben koͤnnte? Dieſer tritt 
bei Kroͤnungen und wohl urſpruͤnglich auch bei an: 
dern Gelegenheiten als Kaͤmpfer fuͤr das Recht des 
Koͤnigs von England in die Schranken. Daß ſtreitige 
Rechte auch zwiſchen Koͤnigen im Mittelalter (beſonders 
dem aͤltern) durch gerichtlichen Zweikampf entſchieden 
wurden, iſt bekannt genug. Bei Hoveden heißt 
es ausdruͤcklich, bei Gelegenheit der Graͤnzſtreitig⸗ 
keiten zwiſchen Don Sancho dem Weiſen von Navarra 
und Don Sancho III., der von Koͤnig Heinrich 
von England entſchieden werden ſollte: venerunt 
etiam duo milites mirae probitatis et andaciae 
cum armis et equis bellicis, unus ex parte regis 
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Castellae, alter ex parte Regis Navarrae ad 
suscipiendam duellum in curia Regis Angliae, 
si judicatum esset. Daß der Cid einen Navarreſen, 
Ximen Garces im Zweikampf beſiegt, iſt gewiß, 
und allgemein angenommen auch ſehr wahrſcheinlich, 
daß es einige zwiſchen Navarra und Caſtilien ſtrei— 
tige Burgen galt; moͤglich, daß auch die Mohren 
dieſe Sitte angenommen, und daß der Zweikampf | 
mit dem Mohren Hariz in Medinaceli eine aͤhnliche 
Bedeutung hatte — nicht unwahrſcheinlich, daß 
dem Cid als dem tapferſten Ritter Caſtiliens das 
Geſchaͤft ausdruͤcklich oder ſtillſchweigend uͤbertragen 
worden, bei ſolchen Gelegenheiten die Rechte Caſti— 
liens zu verfechten. Doch dies alles bleibt im 
Dunkeln. — Zum erſtenmal wird er Campidator 
genannt in einer Schenkung des Koͤnigs an den 
Abt Licinius, des Cid Vetter, 1075. Das poéma 
nennt ihn oft Campeador, in den Gest. R. D. ſchreibt 
der Graf von Barcelona an den Cid: Si autem 
exieris ad nos etc. eris ipse Rodericus quem 
dicunt Bellatorem et Campeatorem etc. 

Am meiſten Schwierigkeiten macht die Benen— 
nung: Cid, unter der Rodrigo Diaz am bekannteſten 
iſt. Risco und andere behaupten, er werde in gleich— 
zeitigen Urkunden nie der Cid genannt. Dagegen 
ließe ſich nun zwar eine Schenkung vom Jahr 1068 
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(Florez Esp. sagr. T. 26. ap. J.) anfúbren, wo er 
unter andern unterſchreibt: Rodrigo Didaz und wei⸗ 
ter unten Cid Didaz (d. h. Cid der Sohn Diego's), 
und es ließe ſich ſagen, jener ſei der Aſturianer, 
dieſer unſer Cid; allein dieſe einzige Unterſchrift 
beweiſt wirklich nicht ſo viel, als es auf den erſten 
Blick auch mir ſchien, weil in der That der Nahme 
Cid und Citiz zu denen gehoͤrt die am aller haͤufig— 
ſten in gleichzeitigen Urkunden ſich finden. Unter 
den vielen Beiſpielen die mir vorgekommen, will 
ich nur einige auffallendere anfuͤhren. Es giebt 
(Florez T. 38.) eine Urkunde worin der Cid vor— 
koͤmmt als Rodericus Didaci Castellanus und zu⸗ 
gleich ein Citis Asemnudiz — eine andere wo er 
neben einer Cita Citiz — eine andere neben: 
Nepozianus Citiz — Petrus Citiz — Sanctius 
Citiz genannt wird. In einer Schenkung an die 
Kirche des H. Eugenio, von 1077, welche dem Abt 
Licinius, des Cid Vetter, gehoͤrte, unterſchreibt: 
Rodrico Didaz und weiter unten Mio Cid Petrus 
Roderici de Olea miles und in einer Beſtaͤtigung 
derſelben von 1157 unterſchreibt: Mio Cid Roy 
Gonzalez de Olea (Sandoval). Auch ein Jude 
Cid findet ſich als Zeuge in einer Urkunde von 1099 
(Sandoval). Endlich finde ich in einer Schenkung 
von 1042 (Florez T. 38.) unter den Geſchenken: 
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servos istos de tribu Ismaelitorum quos dona- 
mus etc. und unter dieſen Sklaven fechfe mit dem 
Nahmen Cid, darunter ein Weib Cita, 


Wann der Cid dieſen Nahmen erhalten, laͤßt 
ſich alſo nicht beſtimmen. Das poéma nennt ihn 
immer el Mio Cid, und nach ihm die Chroniken, 
auch in dem lateiniſchen Gedicht von der Einnahme 
von Almeria durch Alonſo VII. heißt es von ihm: 
mio Cid semper vocatus (Sandoval). Daß ihn 
die Gesta R. D. niemals fo nennen, iſt ein Haupt⸗ 
grund der uns berechtigt zu glauben, daß damals 
der Nahme noch nicht gebraͤuchlich fuͤr ihn war, 
daß die Gesta alſo vor dem poéma geſchrieben 
ſind. — Was nun die Bedeutung des Nahmens 
betrifft, ſo leitet man ſie gewoͤhnlich aus dem ara— 
biſchen ab und ſagt, er heiße ſo viel als: Herr. 
Die Chroniken erzaͤhlen: fo haͤtten gefangene Mohren— 
fuͤrſten den Cid begruͤßt. Das mag ſein, aber weder 
bei Caſiri noch bei Conde nennen die Araber ihn ſo. 
Bei Conde heißt er entweder Ruderik Kambitur 
oder der Tyrann (arab. Tagi) Kambitur. Wie dem 
auch ſei und was auch die urſpruͤngliche Bedeutung 
des Wortes ſein moͤge, der Nahme ward bald der 
ausſchließliche des Helden Rodrigo Diaz und durch 
ihn geadelt. 

9 * 


100 


— —— 


Dies iſt uͤbrigens der Stammbaum des Cid, 
nach der gen, del Cid und nach den G. R. D. 


Nunius Rasuera. 
— 


Terasia. Flaynus calvus. 
— 


— —: A E li, 
Fredenandus Flaynez. Bermudus Flaynez. 
Flaynus Fredenandi. Rodericus Bermudiz. 


Ferdenandus Roderici. 
R.Alvariz. Teresa. Nunius Flaynez. Eylo. PedrusFernandiz. 
— — 
Filia. Didacus Flaynez. 
— A | 


Rodericus Didaci. 
Der Nahme Layn, Flaynus, Flavinius deutet auf 
römiſch- gothiſche Herkunft. 


Die Abſtammung des Cid von den beiden 
Richtern von Caſtilien unterliegt nicht dem gering— 
ſten Zweifel, auch Rod. Tolet. beſtaͤtigt ſie; doch 
ſcheint es, daß auch dieſer Theil ſeiner Geſchichte 
ſehr fruͤh durch mancherlei Erzaͤhlungen verwirrt 
worden iſt. Wie von Carl dem Großen, ſo erzaͤhlt 
die Sage auch vom Cid: er ſei eines Muͤllers Sohn 
geweſen. Die Chroniken erwaͤhnen jedoch dieſer 
Sage, um ſie zu widerlegen; ſie iſt aber ſchon im 
poéma angedeutet, wo eigentlich das ganze Aben— 
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theuer mit dem Infanten von Carrion nur dadurch 
erklaͤrlich iſt, daß der Dichter die niedrige Abſtam— 
mung des Cid annimmt, was ſchon ein hinlaͤnglicher 
Grund waͤre um dem poéma allen Werth als hiſtori— 
ſches Zeugniß abzuſprechen. Auf den Cortes zu 
Toledo ſagt der Graf Aſur Gonzalez ausdruͤcklich: 
Ha, ihr Herrn! was iſt es denn ſo ſchlimmes? 
Was Neues von Mio Cid dem von Bivar? 
Mag er nach Riodovirna gehn, nach ſeiner Mühle ſchauen, 
Und das Mahlgeld einfodern, wie er's gewohnt war! 
Wer hieß ihn mit denen von Carrion ſich verſchwägern? 


Was nun jene Richter von Caſtilien ſelbſt be— 
trifft, ſo ſind die Meinungen uͤber die Art und 
Ausdehnungen ihrer Gewalt ſehr verſchieden und 
ſpaͤtere Schriftſteller haben den Gegenſtand in Dunkel 
und Verwirrung gehuͤllt, indem ſie die aͤlteſten und 
allein guͤltigen Zeugniſſe zu Gunſten ihrer eignen 
vorgefaßten Meinung verdrehten und ausdehnten. 
Halten wir uns an die wenigen Stellen welche hier 
in Betracht kommen koͤnnen, ſo erſcheint die Sache 
wirklich ziemlich einfach und deutlich. — Unter den 
Chronicones und Anales iſt das Chronicon de 
Cardeña das einzige was der Richter erwaͤhnt und 
ſagt: e en tiempo del Rey Fruela ficieron los 
Castellanos dos Alcaydes Nuño Rasuera e Lain 
Calvo: de este vino Roy Diaz el Cid: de Nuíño 
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Rasuera vino el conde Ferran Gonzalez. Dies 
giebt wenig Aufſchluß, deſto mehr aber was Rod. 
Toletanus fagt (L. V. c. I.): Eisdem diebus nobiles 
Barduliæ quæ nunc Castilla dicitur, attendentes 
nobiles suos Nunium Fernandi, Almondar Album“) 
et filium ejus Didacum vocatos ad colloquium 
ex factione a Rege Ordonio interfectos, tyran- 
num etiam Froylam, et multa alia que eis 
euntibus ad judicium a Regibus et magnatibus 
Legione injuriose fiebant, videntes etiam quod 
termini gentis suse ex omnibus partibus arcta- 
bantur et pro judicio contemptus et contumelias 
reportabant, sibi et posteris providerunt, et 
duos milites non de potentioribus sed de pru- 
dentioribus elegerunt, quos et judices statuerunt 
ut dissensiones patriæ, et querelantium causa 
eorum judicio sopirentur. Unus fuit Nunius 
Nunii dictus Rasoria, filius Nunii Bellidez. 
Alter dicebatur Flavinius Calvus, iste tamen 


„) Anmerkung. Sonderbar iſt hier der arabiſche 
Nahme Almondar. Häufiger kommen bei Conde 
Araber mit ſpaniſchen Nahmen vor, z. B. Abder- 
rahman ben Said ben Muhamad ben Bakir ben 
Garcia — Gandemiro ben Dawud — Ahmed ben 
Guzman — Muhamad ben Fortun — Abdala ben 
Gotier. 
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aut nil aut parum de judiciis cogitabat, sed 
armis et militiæ insistebat. Erat enim facile 
iracundus nec causarum varia pacifice sustinebat, 
quod non competit judicanti etc. (hier folgt die 
Genealogie des Cid, dann faͤhrt er im folgenden 
Capitel fort:) Nunius autem Rasura fuit vir pa- 
tiens et modestus, sollers et prudens, industrius 
circumspectus et sic ab omnibus amabatur ut 
vix esset cui ejus judicia displicerent, aut ejus 
sententias causaretur, quas tamen rarissime 
proferebat quia in compositione amicabili fere 
omnia terminabat et sic charus ab omnibus 
habebatur ut locus aliquis detractionis vel in- 
vidiæ non pateret. 

Hierauf faͤhrt er fort den zunehmenden Einfluß 
dieſes Hauſes zu erzaͤhlen, bis Raſura's Enkel: tam 
a magnatibus et militibus quam ab universis po- 
pulis Castellanis in Comitem crearetur et omnes 
se sux subjicerent ditioni etc. et omnes Deo 
gratias agerent qui per talem comitem a populo 
suo relevaverat sarcinam servitutis. — Noch 
deutlicher ſpricht (1217) Ferdinand des Heiligen 
Einleitung zu dem ſogenannten fuero de Burgos 
worin es heißt: nach der perdida de España haͤtten 
die Chriſten ſich an das Libro Juzgo der Gothen 
gehalten, und nach der Eroberung von Leon habe 
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man es das fuero de Leon genannt: et los 
Castellanos que vivian en las montañas de Cas- 
tiella faciales muy grave de ir a Leon porque 
era muy luengo et avian de ir por las montañas 
e quando allá llegaban, asoberviavan los Leo- 
neses e por esta razon ordenaron dos omes 
buenos entre si, los quales fueron estos Nunyo 
Rasuella e Layn Calvo, e estos aviniesen los 
pleytos, porque non oviesen de ir a Leon, que 
ellos non podia poner Jueces sin mandado del 
Rey de Leon. — 

Aus dieſen Stellen (den einzigen welche in der 
Sache etwas beweiſen) geht deutlich hervor, daß 
dieſe beiden ſogenannten Richter von Caſtilien nicht 
Richter in dem gewoͤhnlichen Sinne waren, denn 
der Koͤnig nennt ſie ausdruͤcklich omes buenos, im 
Gegenſatz zu jueces, welche die Caſtilianer ohne 
Erlaubniß des Koͤnigs von Leon nicht einſetzen 
konnten — daß die Caſtilianer ſich keinesweges der 
Oberherrſchaft des Koͤnigs von Leon entzogen, auch 
nicht einmal gradezu den dortigen koͤnigl. Richtern, 
ſondern daß ſie dieſe und die Unbequemlichkeiten 
welche fuͤr ſie aus der Abhaͤngigkeit von jenen ent⸗ 
ſprangen, umgingen, indem ſie ihre Streitigkeiten 
freiwillig und durch gegenſeitige Verabredung vor 
dieſe beiden Maͤnner brachten und von ihnen nicht 
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ſowohl richten als ſchlichten ließen (ut cause 
eorum judicio sopirentur — que estos aviniesen 
sus pleytos). — Daß dieſe Schiedsrichter nicht 
an die Stelle der Grafen erwaͤhlt wurden, be— 
weiſt ſchon Florez (T. 26.) zur Genuͤge, indem er 
das fortgehende Verzeichniß der Grafen von Caſtilien 
waͤhrend dieſer ganzen Zeit giebt. Auch iſt hier 
nirgends davon die Rede. Rod. Toletanus ſagt 
ausdruͤcklich erſt von Ferran Gonzalez, die Caſti— 
lianer haben ihn ſelbſt zum Grafen gewaͤhlt, und 
er: — relevaverat sarcinam servitutis — befreite 
ſie von den Unterdruͤckungen der Koͤnige von Leon. 


II. 


Indem ich den Zug gegen Zaragoza und die 
Schlacht bei Grados als die erſte Waffenthat des 
Cid anfuͤhre, folge ich der Genealogia del Cid 
und der Gest. Roderici Didaci mit übergehung 
aller ſpaͤteren Berichte und es bleibt nur uͤbrig die 
Zeit und die Urſachen dieſes Zuges zu beſtimmen. 
Beide Punkte ſind von ſpaͤtern Schriftſtellern ver— 
ſchieden angegeben, und die Verwirrung vermehrt 
worden, durch das Beſtreben, mehr zu ſagen als 
uns die Zeitberichte hinterlaſſen haben. Rod. Tole— 
tanus und Luc. Tudenſis erwaͤhnen dieſes Zuges gar 


106 


nicht, und von den chronologiſchen Analen find die 
Toletan. I. die einzigen welche ad ann. 1063 ſagen: 
murio el Rey D. Sancho en Grados. Die ara: 
goniſchen Geſchichtſchreiber und Documente (S. bei 
Briz, Surita und Abarca) ſtimmen alle in dem Ort 
und der Zeit ſeines Todes uͤberein, und die von 
ihnen benutzte Chron. pinnatens. nennt Don Sancho 
von Caſtilien als ſeinen Sieger, was durch die 
Genealog. und die Gest. R. D. beſtaͤtigt und uͤber 
allen Zweifel erhoben wird. Daß Don Sancho 
Fernandez im Jahr 1063 gegen Zaragoza gezogen, 
dann mit Don Ramiro Sanchez von Aragon bei 
Grados gefochten, daß dieſer in der Schlacht geblie— 
ben, daß der Cid jenen auf dieſem Zuge begleitet, 
und daß dies die erſte Waffenthat des Cid iſt — 
dies iſt es was in Bezug auf dieſen Gegenſtand als 
hiſtoriſch erwieſen angeſehen werden kann. Alles 
was uͤber die Urſachen und naͤhern Umſtaͤnde des 
Zuges bekannt geſagt wird, kann blos als Ver— 
muthung gelten. Daß Don Ramiro kurz vorher 
ein Buͤndniß mit ſeinem Neffen Don Sancho Garces 
von Navarra (mit dem Beinahmen: von Deñalen, 
oder: der Edle) geſchloſſen, daß er darin den bisher 
von ihm gemachten Anſpruͤchen auf Navarra ent— 
ſagt, und daß ſein Neffe ihm als Buͤrgſchaft die 
Burgen Sangueßa, Lerda und Ondues uͤbergeben — 
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dies beweiſt Briz durch Urkunden, und ſchließt 
daraus, nicht ohne große Wahrſcheinlichkeit, daß der 
Zweck dieſes Buͤndniſſes beſonders der war, der 
wachſenden Macht des Koͤniges von Caſtilien zu 
widerſtehn, welcher noch immer die am rechten Ufer 
des Ebro gelegenen Provinzen von Navarra bedrohte, 
auch zum Theil noch beſetzt hatte. So kann alſo 
allerdings dieſes Buͤndniß als ein hinreichender Grund 
fuͤr den Zug des Infanten Don Sancho Fernandez 
gegen Don Ramiro erſcheinen; obgleich Briz irrt 
wenn er behauptet, daß die genannten cisiberiſchen 
Provinzen damals ganz oder auch nur ein bedeuten— 
der Theil davon von Navarra losgeriſſen und mit 
Caſtilien vereint geweſen — dies geſchah wie Moret 
zur Genuͤge aus zahlreichen Dokumenten darthut, 
erſt nachdem Don Sancho Garces in Deñalen er: 
mordet worden. Dies macht jedoch kein weſentliches 
Hinderniß, da die Gest. R. D. beweiſen, daß nach 
der Schlacht bei Atapuerca immer noch einzelne 
Theile jener navarreſiſchen Provinzen, z. B. die von 
Diego Laynez eroberten Burgen, in caſtilianiſchen 
Haͤnden geblieben waren, und da Don Fernando's 
Charakter und bisheriges Betragen hinreichend die 
Beſorgniſſe rechtfertigten, welche jenes Buͤndniß ver— 
anlaßten. Ganz ungenuͤgend und zum Theil erweis— 
lich falſch iſt aber was Blancas und nach ihm Briz 
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beide aber im weſentlichen Luis del Marmol folgend, 
von den übrigen Urſachen dieſes Krieges berichten. 
Sie ſagen naͤhmlich folgendes. Nach dem Tode des 
letzten Ommiaden Hixem, ward Mudir ben Dabye, 
Koͤnig von Zaragoza, von einem Feldherrn Nahmens 
ben Alaix ſeines Reiches beraubt, und zog ſich nach 
dem Theil von Ribagorga und Sobrarve zuruͤck, 
der noch nicht von den Chriſten erobert war. Mit 
einem Nachkommen dieſes Uſurpators ben Alaix, 
Nahmens Almugdabir, ſchloß im Jahr 1045 Don 
Ramiro ein Buͤndniß gegen die Mohren von Lerida, 
Fraga, Nibargorca und Sobrarve, an deren Spitze 
Almudafar ein Sohn oder Enkel Dindir ben Yahye 
ſtand, der ſich ebenfalls Koͤnig von Zaragoza nannte. 
Almudafar rief den Koͤnig Fernando von Caſtilien 
um Huͤlfe an, weshalb aber die Koͤnige Abubekar 
von Valencia und Dayfer von Toledo dieſem feind 
wurden (se burlaron de el ſagt Marmol). Da 
zog im Jahr 1060 Don Fernando gegen Toledo 
und Valencia und machte ſich beide Koͤnige zins⸗ 
pflichtig; aber auf den Rath des Koͤnigs Tarfín von 
Afrika empoͤrten ſich bald darauf der Koͤnig von 
Valencia und Almudafar von Zaragoza gegen 
Fernando und dieſer zog 1062 wiederum gegen ſie 
zu Felde, und nachdem er Valencia vergebens bela: 
gert, kehrte er nach Leon zuruͤck, wo er im folgenden 
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Jahre ſtarb. — Um ihn zu raͤchen zog im felben 
Jahr 1063 ſein Sohn Don Sancho gegen Valencia, 
wobei ihn der Cid begleitete. Er zwang den Koͤnig 
von Valencia von neuem den Tribut zu entrichten 
und wandte ſich dann gegen Zaragoza, wo er den 
Koͤnig Almudafar ebenfalls zum Gehorſam und Tribut 
zwang. Auf dem Ruͤckzuge ward er dann von Don 
Ramiro angegriffen und beſiegte ihn bei Grados. 


Um den in dieſer Erzaͤhlung liegenden Wider— 
ſpruch: wornach ploͤtzlich anſtatt Almugdabir's des 
vorgeblichen Uſurpators, Almudafar der rechtmaͤßige 
Nachfolger von Mudir ben Yahye als Beſitzer und 
Koͤnig von Zaragoza erſcheint, ohne daß man erfaͤhrt 
wie er dazu gekommen, auszugleichen, berichtet 
Blancas den Hergang auf folgende Weiſe: Nicht 
gegen Almudafar, ſondern im Gegentheil zu ſeinem 
Beiſtande und gegen den Uſurpator Almugdabir habe 
Don Fernando (den ihm ſchreibt er ihn zu und 
nicht Don Sancho) den Zug gegen Zaragoza unter— 
nommen, habe den Uſurpator vertrieben und ſeinen 
Verbuͤndeten Almudafar eingeſetzt; ſei dann von 
Don Ramiro der ſeinem Verbuͤndeten Almugdabir 
zu Huͤlfe zog, angegriffen worden u. ſ. w. Almu— 
dafar ſei jedoch gleich darauf wieder von Almugdabir 
verdraͤngt worden, was Blancas daraus ſchließt, 
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daß dieſer in Dokumenten jener Zeit fortwaͤhrend 
als Koͤnig von Zaragoza erſcheint. 

Dieſer ganzen Erzaͤhlung fehlt es an hiſtoriſcher 
Grundlage, denn Luis del Marmol Zeugniß kann 
nicht als ſolche gelten, indem er auch hier zeigt, 
daß er die arabiſchen Geſchichtſchreiber entweder gar 
nicht oder ohne alle hiſtoriſche Sprachkenntniß und 
Kritik benutzt hat. Von jener Doppelherrſchaft in 
Zaragoza, von einem Uſurpator ben Alaix der den 
Koͤnig von Zaragoza, Mudir ben Pahye, verdraͤngt 
und deſſen Sohn oder Enkel Almugdabir im Jahr 
1045 in Zaragoza geherrſcht haben ſoll, waͤhrend 
Almudafar der Nachfolger des vertriebenen Mudir 
in Ribagorca gehauſet, iſt weder bei Conde noch 
bei Caſiri ein Wort zu finden. Was Conde uͤber 
dieſen Punkt (T. II. p. 12 seqq.) auch fuͤr arabiſche 
Geſchichtſchreiber benutzt haben mag, ſo ſtimmt er 
vollkommen mit Alcodei uͤberein von dem Caſiri 
(T. II. p. 36) Auszuͤge giebt. Beiden zufolge warf 
ſich nach dem Tode des letzten Ommyaden Mondar 
ben Yahye Altagib (Almudar ben Dabye ben Hud. 
Conde) zum Herrn von Zaragoza auf und ward 
1039 in Granada (wohin er ſich begeben um mit 
Habuz ben Maktan, der ſich dort zum Herrn auf— 
geworfen, zu verhandeln) von ſeinem Verwandten 
Abdallah ben Alhakem ermordet, und ſobald die 
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Kunde davon nach Zaragoza kam, ſein Sohn Abu 
Ajub Soleiman ben Mohamad Almoſtain Bila zum 
Koͤnig erhoben (el mismo dia fue proclamado 
Rey su hijo Zuleyman ben Mondar ben Hud, 
señor de Lerida que se apellidaba Abu Ayub 
ben Mohamad Mondar y Almostain Bila. Con de), 
Eine Verſchwoͤrung und Unruhen in Zaragoza zwan— 
gen ihn jedoch ſich nach Roda zu fluͤchten und erſt 
nach zwei Jahren kehrte er nach Zaragoza zuruͤck, 
wo er 1047 ſtarb. Ihm folgte ſein Sohn Abu 
Giaphar Ahmed Almoctader und regierte bis 1081. 
Zu der Zeit, wovon hier die Rede iſt, war 
alſo Koͤnig von Zaragoza: Almoctader, ein Enkel 
und rechtmaͤßiger Nachfolger von Mudir oder Mun— 
dar ben Yahye. Der Almuctabir von dem jeue 
Erzaͤhlung ſpricht, iſt alſo entweder dieſer ſelbe 
Almoctader, oder er war niemals Koͤnig von Zara: 
goza, und jener Almudafar, vorgeblicher Nachfolger 
und Enkel des angeblich vertriebenen Mudir ben 
Vahye, nebſt allem was daran haͤngt, faͤllt ganz weg. 
Was nun den Zug des Koͤnigs Don Fernando, oder 
ſeines Sohnes Don Sancho, oder des einen nnd 
des andern betrifft, ſo muͤſſen wir uns auch hier 
lediglich an dem halten, was gleichzeitige Nachrichten 
oder ſolche die kurz darauf aus dieſen ſchoͤpften 
daruͤber berichten, ſo wenig dies auch ſein mag. 
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Ein Kriegszug gegen Valencia wird erwaͤhnt 
in der Inſchrift von San Ysidro de Leon (San- 
doval Fol. 16.)...... Ipsius anno praefatus Rex 
reverteus de hostes ab urbe Valencia hinc ibi 
die Sabbato; obiit die tertia feria sexto kalen- 
das januarii, era M. C. III. — Dieſer Zug iſt 
offenbar derſelbe den Rod. Toletanus (cap. XIII.) 
und die alte portugieſiſche Chronik (welche Sandoval 
als beſonders glaubwuͤrdig anfuͤhrt Fol. 14.) beinah 
mit denſelben Worten berichten, und auf welchem 
der Koͤnig Gormaz, Vado del Rey, Aguilar, Ber: 
langa, Riba de San Juſte, Mora und Gormazos 
eroberte, die Wartthuͤrme (atalayas) der Mohren 
an jener Graͤnze zerſtoͤrte, uͤber das Gebirge Gua— 
darrama vorbrach nnd bis Cuenca hin das Land 
verwuͤſtete. Daß er nicht bis Valencia ſelbſt vor— 
drang, wie die Inſchrift von San Ysidro zu ſagen 
cheint tft keine erhebliche Einwendung, da Cuenca 
dem Koͤnig von Valencia unterthan war und zu 
jener Zeit, Valencia und Toledo einem Herrn ge— 
horchte, indem Abdelmalek ben Abdelaziz Almudafar 
(Sollte dieſer Almudafar Marmol's Erzaͤhlung zum 
Grunde liegen? —) am Ende des Jahrs 1064 von 
ſeinem Schwiegervater Dylnun, Koͤnig von Toledo, 
abgeſetzt worden (Conde); ſo, daß Don Fernando 
allerdings auf dieſem Zuge hostes ab urbe Valencia 
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bekaͤmpfen konnte.) Wie dem aber auch ſei, fo 
kann dieſer Zug nichts mit dem Tode Don Ramiro's 
bei Grados gemein haben, da er im ſelben Jahre 
ſtatt fand wo Don Fernando ſtarb, naͤhmlich 1065, 
waͤhrend Ramiro 1063 bei Grados fiel. Über das 
Todesjahr Fernando's kann nicht der leiſeſte Zweifel 
ſein, obgleich Briz, Blancas, Marmol und andere 
das Jahr 1063 angeben; die chronologiſchen Annalen 
und Urkunden (bei Sandoval) ſtimmen in dem Jahr 
1065 uͤberein. | 

In dem Jahr 1063 ſtellte Don Fernando 
Zamora wieder her, als er von einem großen Zuge 
gegen die Mohren von Eſtremadura und Andaluzien 
zuruͤckkehrte. — Im ſelben Jahr wurden die Reli— 
quien des heiligen Yſidro von Sevilla nach Leon 
gebracht; dies iſt alles was vom Jahr 1063 bekannt 
iſt (Sandoval. Rod. Tolet. Chron. Silense. Lucas 
Tud.) und hat offenbar mit Zaragoza und Grados 


*) Anmerkung. Es iſt dies wahrſcheinlich derſelbe 
Zug den Sandoval Fol. 9 anführt und hinzuſetzt: er 
könne keine Jahrszahl dazu angeben. Es heißt da: 
daß die zinspflichtigen Mohren des Königreichs Toledo 
und von der Gränze von Aragon ſich gegen ihn em— 
pörten, daß er erſt auf die dringenden Ermahnungen 
der Königin ſich entſchloß gegen ſie auszuziehen, und 
nachdem er jene Gegenden verwüſtet, mit Beute 
beladen nach Leon zurückkehrte. 

10 


* 
nichts zu ſchaffen. Aus allem vorhergehenden iſt 
klar, daß Don Sancho allerdings gegen Almuctader, 
Koͤnig von Zaragoza, gezogen iſt und zwar im Jahr 
1063, weil auf demſelben Zuge er mit Don Ramiro 
bei Grados gekaͤmpft, allein weiter laͤßt ſich nichts 
mit Gewißheit angeben; auch ſcheint es ſehr uͤber— 
fluͤſſig beſondere Urſachen fuͤr dieſen Zug aufſpuͤren 
zu wollen, da der kriegeriſche Sinn des jungen 
Fuͤrſten ihn hinreichend erklaͤrt. Da aber damals 
Don Ramiro in Frieden und Buͤndniß mit dem 
Koͤnig von Zaragoza ſtand und dieſer uͤberdies zu 
ſeiner Eroberung gehoͤrte — wie es damals 
hieß — fo war jener Zug Don Sancho's ſchon an 
und fuͤr ſich als eine Feindſeligkeit gegen Don Ramiro 
anzuſehen und das Zuſammentreffen bei Grados er, 
klaͤrt ſich ſehr leicht. — Aus dem Geſagten geht 
auch hervor, daß der Cid allerdings ſeine erſten 
Kriegsthaten noch bei Lebzeiten Don Fernando's 
vollbracht; allein dies beweiſt durchaus nichts fuͤr 
die Achtheit der Erzaͤhlungen in der Chron. general 
und del Cid, welche auch Muͤller zu rechtfertigen 
ſucht. 

Es kommt nicht darauf an was der Cid zu 
der oder jener Zeit haͤtte thun koͤnnen, ſondern was 
er nach glaubwuͤrdigen Berichten gethan hat — dieſe 
aber nennen ihn zuerſt in der Schlacht bei Grados. 
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Wenn uͤbrigens Risco irrt, indem er behauptet, daß 
Don Sancho den Cid erſt als Koͤnig und erſt nach 
Don Fernando's Tode zu ſich genommen, ſo irrt 
J. v. Muͤller nicht weniger, wenn er aus dem Um— 
ſtande, daß Don Sancho ſchon vor ſeines Vaters 
Tode Koͤnig genannt werde, ſchließt, daß der Cid 
bei Don Fernando's Tode nicht mehr ſo ganz jung 
ſein — daß er die ihm von den Chroniken ange— 
dichteten Thaten vollbracht haben und ſchon mit 
einer erſten Ximena vermaͤhlt geweſen ſein konnte. 
Don Sancho ward allerdings noch vor ſeines Vaters 
Tode Koͤnig und zwar von Caftilien (nicht von 
Celtiberien) genannt, aber dies geſchah hoͤchſtens ein 
Jahr vor ſeines Vaters Tode. Die erſte Urkunde 
worin Sancho als Koͤnig von Caſtilien erſcheint, iſt 
vom 17. Februar 1065, eine andere vom 28. Oktober 
1065 ſagt: Rex Sancio Castellæ regente, Ade- 
fonsus Legione imperante (Sandoval Fol. 17.); 
Fernando ſtarb am 27. December deſſelben Jahrs, 
doch nennt er ſich noch am 3. December Koͤnig von 
Caſtilien und Leon. Daß aber die Vertheilung ſeines 
Reiches unter ſeine Kinder und der Koͤnigstitel Don 
Sancho's nur einige Monate weiter zuruͤck als jene 
erſte Urkunde vom 17. Februar geſetzt werden! darf, 
naͤhmlich vor dem letzten Zug des alten Fernando's, 
alſo ganz im Anfange des Jahres 1065 oder Ende 
10 * 


1064 geht deutlich hervor aus Rod. Toletanus der 
Lib. VIII. cap. XII. die Eroberung von Coimbra 
(Juli 1064) und dann die Vertheilung des Reiches 
berichtet, und dann das cap. XIII. beginnt mit: 
post haec apud Legionem curia celebrata 
(wahrſcheinlich um jene Maßregel beſtaͤtigen zu laſſen) 
direxit acies contra Mauros, und nun der letzte 
Zug gegen Alcala, Cuenca u. f. w. Die alte 
portugieſiſche Chronik bei Sandoval giebt ausdruͤck, 
lich den Anfang des Jahres 1065 fuͤr dieſen Zug 
an, ſo, daß alſo die Theilung des Reiches in die letzte 
Haͤlfte von 1064 faͤllt. Hiermit ſtimmt auch uͤberein 
was das Chron. compostellanum von jener Thei— 
lung ſagt: Sancio primogenito totam Castellam 
cum Asturiis Santæ Juliane et cum Caesar- 
augusta civitate et cum omnibus suis 
appendentibus (quae tunc Sarraceni 
obtinebant, sed tributum illi annuatim 
inde reddebant) etc. indem grade im vorher⸗ 
gehenden Jahre 1063 Don Sancho ſeinem Vater 
den Koͤnig von Zaragoza zinspflichtig gemacht hatte. 
Weitere Beweiſe ſind uͤberfluͤſſig um zu zeigen, daß 
die fruͤhere Koͤnigswuͤrde Don Sancho's den Cid 
hoͤchſtens um ein Jahr aͤlter machen kann, daß 
aber Muͤller dieſe Zeit ins unbeſtimmte ausdehnend 
hierauf ſo großen Werth legt, iſt um ſo auffallender, 
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da ja die Gesta Rodr. Did. und die Genealogia 
ſelbſt die erſten Kriegsthaten des Cid ein Jahr fruͤher 
anſetzt, naͤhmlich in die Schlacht bei Grados 1063. 
Daß in beiden Don Sancho damals ſchon Koͤnig 
genannt wird, iſt leicht verzeihlich. Der einzige 
Weg der uͤber das Alter des Cid zu einem wahr— 
ſcheinlichen Reſultate fuͤhren kann, muß von ſeines 
Vaters Tode ausgehen. 

Diego Laynez erobert nach der Schlacht bei 
Atapuerca Burgen im transiberiſchen Navarra, ſchlaͤgt 
die Navarreſen und behauptet ſeine Eroberungen bis 
an ſeinen Tod. Dieſer muß alſo nach der Schlacht 
bei Atapuerca nach dem Jahr 1055 ſtatt gefunden 
haben. — Wie lange Diego Laynez dieſe Burgen 
behauptet, in welchem Jahr er geſtorben, laͤßt ſich 
nicht genau angeben; nur ſo viel geht aus Allem 
hervor, daß Diego's Tod nach 1055 erfolgt — daß 
Rodrigo Diaz bei ſeines Vaters Tode ein Knabe 
war, der Pflege und ritterlichen Erziehung beduͤrftig, 
daß er dieſe bei dem Infanten Don Sancho fand — 
daß er im Jahr 1063 (alſo acht Jahre nach der 
Schlacht von Atapuerca) bei Grados mitgefochten — 
und daß er alſo damals noch ſehr jung geweſen. 

Wenn das Reſultat dieſer Unterſuchung die. 
Erzaͤhlungen der Chroniken von des Cid Helden— 
thaten gegen fuͤnf Mohrenkoͤnige, von dem Streit 
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mit dem Grafen von Gormaz, und ſeiner Heirath 
mit Ximena Gomez, des Erſchlagenen Tochter u. ſ. w. 
abweiſen muß, weil um die Zeit da dies vorgefallen 
ſein ſoll, Don Garcia von Navarra und alſo auch 
der Vater des Cid noch lebte, und der Cid noch ein 
Kind, wenigſtens ein ſehr junger unerzogener Knabe 
war; ſo beſtaͤtigt es dagegen, daß der Cid bei der 
Eroberung von Coimbra zugegen geweſen. Dieſe 
fand naͤhmlich 1064 ſtatt und aus den Unterſchriften 
des Privilegiums von Lorváó (Brito monum. Lusit. 
L. 7. cap. 28.) geht hervor (was kaum dieſes Be— 
weiſes bedarf), daß auch Don Sancho ſich im Lager 
befand. Es iſt aber kaum denkbar, daß unter ſeinem 
Gefolge nicht auch ſein tapferer Pflegling Rodrigo 
Diaz geweſen; es iſt ſogar ſehr wahrſcheinlich, 
daß der Cid wirklich vor Coimbra den Ritterſchlag 
empfing, wie die Chroniken erzaͤhlen; jedoch nicht 
von der Hand des Koͤnigs Fernando, ſondern von 
der des Infanten Don Sancho. Über letzteres laſſen 
die Gesta Rod. Did. und die Genealogia keinen 
Zweifel, und es kaͤme nur darauf an die Zeit zu 
beſtimmen, wenn dies geſchehen. Beide Quellen 
nennen zwar den Ritterſchlag vor dem Zuge gegen 
Zaragoza, allein beide zaͤhlen mehr kurz und in 
allgemeinen Ausdruͤcken auf, was Don Sancho fuͤr 
den Cid gethan, ohne hierin eine genaue chrono— 
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logiſche Folge beobachten zu wollen. Folgendes ſind 
ihre Ausdruͤcke; die Hist. R. D. ſagt: Eo autem 
mortuo (Didaco Flaynez).... Rodericum Didaci 
(filium ejus) Sancius, Rex totius Castelle et 
dominator Hispaniæ diligenter nutrivit et cin- 
gulum militiæ eidem cinxit.  Quandoquidem 
Sanctius Rex ad Cæsaraugustam perrexit et cum 
Rege Ranimiro Aragonensi in Grados pugnavit, 
ibique eum devicit, atque occidit, hunc Rode- 
ricum Didaci secum duxit illumque in exercitu 
et in triumpho presentem habuit. Post habitum 
vero hujusmodi triumphum Sanctius Rex rever- 
sus est ad Castellam. Rex autem Sanctius dili- 
gebat Rodericum multa dilectione et nimio amore, 
quod constituit eum principem super omnem 
militiam suam. Rodericus jgitur crevit et 
factus est vir bellater fortissimus et Campidoctus 
in aula Regis Sanctii etc. — Die Genealogia 
fagt: Quando morio Diac Laynez el padre de 
Rodrio Diaz, priso el Rey D. Sancho de Castiella 
a Rodric Diaz, e criolo e fizolo cavalleiro e fo 
con el en Caragoza. Quando se combatio el Rey 
D. Sancho en Grados con el Rey D. Ramiro non 
ovo mejor cavalleiro que Rodric Diaz: e vino el 
Rey Don Sancho a Castiella, e amolo muyto, e 
diol su Alferezia e fo muy buen cavalleiro etc. 
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Wahrſcheinlich ift es nicht, daß Rodrigo Diaz 
den Ritterſchlag empfangen, noch ehe er ſeine erſten 
Waffen gegen Zaragoza und bei Grados gefuͤhrt, 
und da er doch Ritter ſein mußte ehe ihm Don 
Sancho ſein Banner und ſein Heer anvertraute, 
was er als Koͤnig that (da die Wuͤrde des alferez 
und armiger regis ein koͤniglicher Hofdienſt war), 
ſo kann der Ritterſchlag des Cid mit der groͤßten 
Wahrſcheinlichkeit zwiſchen ſeinen erſten Kriegszug 
(1063) und den Regierungsantritt Don Sancho's 
(Ende 1064 oder Anfangs 65), alſo in die Zeit 
der Eroberung von Coimbra, verlegt werden, der 
ruͤhmlichſten Kriegsthat des alten Koͤniges Fernando 
bei der Don Sancho und der Cid zugegen waren. 


III. 


Dieſer zweite Zug gegen Aragon liegt noch 
mehr im Dunkeln als der erſte. Die einzige aus: 
fuͤhrliche — und ſo viel mir bewußt — die einzige 
aͤltere Nachricht davon giebt die alte Geſchichte von 
San Juan de la Peña, aus der ſie alle aragone: 
ſiſchen Geſchichtſchreiber entlehnen. Briz fuͤhrt die 
Worte ausdruͤcklich an: et operante gratia Jesu 
Christi qui nunquam deficit prosequentibus veri- 
tatem, dictus Rex Castellæ fuit devictus et opro- 
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briose coactus fugere, cum quodam equo cum 
paucis suis, et dicitur quod dictus equus quando 
equitabat in fuga, erat sine sella et freno, cum 
capistro tautummodo — et dictus Sanctius (Ra- 
mirez) transivit Iberum capiendo et vastando 
terram sui inimici et recuperando id quod idem 
inimicus occupaverat de Regno Navarre. — 
Beuter fagt die Schlacht ſei bei Viana geſchehen, 
doch ohne weitern Beweis. Moret, von allen 
ſpaniſchen Hiſtorikern der zuverlaͤßigſte, erwaͤhnt Ein— 
faͤlle Don Sancho's von Caſtilien in die Rioja und 
eine Niederlage bei Mendavia am Ebro, doch hier 
ohne beſtimmte Angabe ſeiner Quelle. Caſtilianiſche 
Nachrichten uͤber dieſen Zug fehlen ganz. Sandoval 
beginnt allerdings die Regierung Sancho's mit einem 
Zuge gegen Navarra, Aragon und Zaragoza, wobei 
er Don Ramiro bei Grados fallen laft; allein dies 
iſt offenbar der erſte Zug, den er nur nach Fernan— 
do's Tode ſetzt, um ihn Sancho als Koͤnig machen 
laſſen zu koͤnnen, und aus Unbekanntſchaft mit dem 
wahren Todesjahr Don Ramiro's. Als Zeugen fuͤhrt 
er den Biſchof Pedro von Leon an, der unter 
Alonſo VI. lebte, alſo dieſen Ereigniſſen ſehr nahe 
war. Zu bedauern iſt, daß er dies Zeugniß nicht 
woͤrtlich anfuͤhrt, und ſo viel durcheinander mengt, 
daß man nicht weiß was und wieviel der Biſchof 
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eigentlich ſagt. Jedenfalls aber bleibt der Tod Don 
Ramiro's im Jahr 1063 unſer feſter Punkt, und 
ſo wird dieſer Zug den Don Sancho gleich nach 
ſeines Vaters Tode unternahm, ſein zweiter gegen 
Aragon (unter Sancho Ramirez) und das verbuͤndete 
Navarra (unter Sancho Garces von Peñalen). 
Wahrſcheinlich wirft Sandoval beide Zuͤge zuſammen, 
da er ausdruͤcklich ſagt: es ſei zuerſt mit Navarra 
und Aragon in und um die Rioja und Bureba ge— 
kaͤmpft worden — dann erſt Zaragoza und Grados. 
Im Widerſpruch mit der Hist. Pinnat. ſchreibt er 
den Sieg den Caftilianern zu und fagt, fic haͤtten 
alle Eroberungen in Navarra behalten bis auf die 
Rioja. Die Annales Compostell. fagen ad annum 
1065: Ferdinandus Rex (obiit). In eodem anno 
fuit interfectio Christianorum in Porca et in 
Cœsaraugusta VIII. Kal. Febr. — Welche inter- 
fectio hier gemeint iſt, weiß ich nicht. Da Fernando 
im December ſtarb, ſo trug ſie ſich jedenfalls vor 
ſeinem Tode zu, und hat mit unſerm Gegenſtande 
nichts zu thun. Rod. Toletanus und Lucas Tudenſis 
ſchweigen von beiden Zuͤgen ganz. 
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IV. 

In Bezug auf dieſe Kriege zwiſchen den Soͤhnen 
Fernando's herrſcht eine große Verwirrung, ſo wohl 
was die Zeit als die Umſtaͤnde betrifft, und es ſcheint 
in der That ſchwer, die vorkommenden Widerſpruͤche 
ganz befriedigend zu loͤſen. In welchem Jahre 
fingen dieſe Kriege an? — Welchen von ſeinen Bruͤ— 
dern griff Don Sancho zuerſt an? — War es Don 
Sancho oder Don Alonſo der den juͤngſten Garcia 
ſeines Reiches beraubte und in dem Caſtel von Luna 
in Feſſeln legte, die er bis zu ſeinem Tode trug? — 
Dies ſind Fragen welche noch keinesweges befriedi— 
gend beantwortet ſind. 

Was nun die Zeit betrifft, ſo ſetzen die Ann. 
Complutens. und das Chron. Caradignense die 
Schlacht von Llantada in das Jahr 1068; dann 
jene die Schlacht von Golpejares oder Santa Maria 
de Carrion in 1071, dieſe in 1072. In Bezug auf 
die Schlacht von Llantada ſcheint in beiden Chrono— 
logieen ſich ein Fehler eingeſchlichen zu haben, denn 
da (wie wir gleich ſehen werden) Don Garcia zuerſt 
angegriffen wurde, und mehreren Urkunden nach bis 
1069 in Galizien herrſchte, ſo muß die erſte Schlacht 
zwiſchen Don Alonſo und Don Sancho auf jeden 
Fall nach 1069 geſetzt werden. Rod. Toletanus 
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fest zwar den Krieg gegen Garcia, nach jenem gegen 
Alonſo, und ſagt: Sancho habe Garcia gefangen 
und in das Schloß Luna eingeſperrt, wo er geſtorben; 
allein die von Sandoval genannten Dokumente be— 
weiſen das Gegentheil, auch der Tumbo negro 
nennt die Schlacht bei Santarem gegen Garcia vor 
der bei Golpejar gegen Alonſo. Die letzte Urkunde 
welche Don Garcia als Koͤnig von Galizien nennt, 
iſt vom April 1069 (Sandoval Fol. 24) und da zu: 
gleich auch Don Alonſo in Leon und Don Sancho 
in Caſtilien genannt werden, ſo war offenbar damals 
noch nichts in der von Fernando angeordneten Thei— 
lung geaͤndert worden. Aus dem folgenden Jahre 
1070 hat Sandoval ein Dokument was Alonſo in 
Leon und Sancho in Caſtilien nennt, ohne Garcia's 
zu erwaͤhnen. Im Jahre 1071 ſtarb die Koͤnigin 
Mutter, Doña Sancha, deren Anſehen, wie es 
ſcheint bis dahin den wilden Sinn der Soͤhne im 
Zaum gehalten hatte; denn im ſelben Jahre finden 
wir Urkunden vom Januar, worin Alonſo als Koͤnig 
von Leon (Hist. de Sahagun apd.) andere worin 
er als Herrſcher von Leon und Galizien und andere 
(vom Mai) worin Sancho in Caſtilien und Galizien 
genannt wird. Hieraus geht beſtimmt hervor, daß 
Gareia im Mai 1071 ſchon ſeines Reiches beraubt 
war, und daß ſeine beiden Bruͤder ſich entweder in 
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dasfelbe getheilt hatten, oder doch beide Anſpruͤche 
darauf machten. Dies liegt vielleicht der Erzaͤhlung 
der Chron. general zum Grunde, welche Verhand— 
lungen zwiſchen Alonſo und Sancho vor des letztern 
Angriff auf Garcia nach ihrer Art ſehr ausfuͤhrlich 
berichtet. Es bleibt nun noch zu entſcheiden, ob 
Alonſo oder Sancho es war, der den ungluͤcklichen 
Garcia in Luna eingeſperrt. Die hergebrachte und 
wiederholte Meinung nennt Sancho, und nimmt 
an, daß der Gefangene nach Sancho's Tode von 
Alonſo mit der Krone zugleich uͤbernommen worden. 
Daß Garcia in der Schlacht bei Santarem von 
Sancho gefangen worden, leidet keinen Zweifel, 
allein da Luna in Leon liegt, wo Alonſo herrſchte, 
ſo iſt es an und fuͤr ſich nicht wahrſcheinlich, daß 
Sancho ſeinen Gefangenen dort in Sicherheit gebracht 
haben wuͤrde. Dem widerſpricht aber auch die Grab— 
ſchrift Garcia's in San Yſidro de Leon: Hic 
Requiescit Domnus Garcia Rex Portugalliœ et 
Galeciæ, filius Regis Magni Ferdinandi. Hic 
ingenio captus a fratre in vinculis obiit era 
1128 (1090). Dasſelbe beſtaͤtigen die Toletanas II. 
und Pelagius ovetensis, und da Sancho ſeinen 
Bruder in der Schlacht gefangen: ſo kann das 
ingenio captus nicht auf dieſe Gefangenſchaft 
gehen, ſondern beweißt, daß Garcia zweimal gefangen 
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worden. Dies wird beſtaͤtigt und jede Schwierig— 
keit gehoben durch das Zeugniß der Toletanas II. 
(wahrſcheinlich von Pelagius ovetensis entlehnt, 
oder doch durch ſeinen Bericht beſtaͤtigt) und durch 
dasjenige eines ſehr alten Berichtes (una relacion 
muy antigua) aus dem Archiv der Kathedral von 
Braga, welche Sandoval Fol. 27 anfuͤhrt. Die 
Toletanas II. ſagen: Sancius primogenitus cum 
duobus fratribns singulis vicibus pugnavit et 
bello captos, alterum, sc. Adefonsum Toletum, 
alterum, sc. Garseam Hispalim cum omnibus 
suis militibus in exilium abire permisit etc., et 
mortuo (Sanctio) etc., frater ejus Garsea magna 
festinatione infortunate remeavit. Ipse enim 
Adefonsus, sus sororis Urrace consilio, eum 
captum in carcerem trusit et usque ad mortem 
eum ibi tenuit, est autem mortuns era 1128 
(1090). Pelagius ovetensis fagt: post non multos 
dies voluit (Adefonsus) capere regnum fratris 
Garseani et per ingenium grave sine pugna captus 
est Garseanus etc. — Dies deutet allerdings an, 
daß Alonſo ihn ingenio, durch Lift und nicht in 
der Schlacht gefangen. 

Der Bericht von Braga ſagt, daß Sancho ſich 
im Jahr 1071 gegen ſeinen Bruder Garcia erhoben 
ihn gefangen, verbannt und ſeines Reiches beraubt 
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habe (levantóse contra su hermano D. Garcia 
y prendióle, desterróle y tomóle su Reyno). — 
Ob die Schlacht von Golpejar, welche Alonſo damals 
die Krone koſtete, ins Jahr 1071 oder Anfang 72 
zu ſetzen ſei, wage ich nicht zu beſtimmen, da fo 
viel ich weiß, kein Dokument von 1071 bekannt 
iſt, worin ſich Sancho Koͤnig von Caſtilien und 
Leon nannte, wohl aber vom Jahr 1072 und bis 
zum Oktober dieſes Jahres. Im November erſcheint 
dann ſchon Alonſo als Koͤnig von Caſtilien und Leon, 
wodurch die Zeit von Sancho's Ermordung ſehr 
genau beſtimmt wird. (S. Sandoval.) 

Durch das Geſagte glaube ich die Art wie ich 
dieſe Vorgaͤnge berichte, gerechtfertigt zu haben, und 
bemerke nur noch, daß ich in den wenigen Details 
dem Erzbiſchof von Toledo folge, der darin (wie ich 
ſchon berúbre) allerdings Glauben verdient. Daß er 
den Zug gegen Garcia, nach jenem gegen Alonſo ſetzt, 
iſt ſehr verzeihlich, da es ſich blos um einige Monate 
handelt. 

V. 

über den Tod Don Sancho's und Negierungs: 
antritt Don Alonſo's folge ich dem Rod. Toletanus, 
deſſen Bericht mit keiner aͤltern Nachricht im Wider—⸗ 
ſpruch ſteht Er nennt Sancho's Moͤrder Belidius 
Athaulphi — die Genealogia nennt ihn Heliel 
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Alfons bei Sandoval und Bellit Adolfos bei 
Risco. — Ich ziehe die ſpaͤtere und allgemein an: 
genommene Schreibart Bellido Dolfos vor. Rod. 
Toletanus und die Genealogia ſtimmen uͤberein, daß 
der Cid den Moͤrder verfolgt. Die Gesta R. D. 
berichten die That des Cid gegen funfzehn feindliche 
Reiter; die Genealogia beſtaͤtigt ſie in allgemeinern 
Ausdruͤcken: alli se combatió mucho Roy Diaz 
et desbarató grand compañia de cavalleros et 
priso muchos dellos. — Daß der Cid dem Koͤnige 
Don Alonſo jenen Eid abgenommen und fic) dadurch 
deſſen Feindſchaft zugezogen, berichten Rod. Toletanus 
und Lucas Tudenſis, wahrſcheinlich beide nach dem 
verlorenen Chron. Silense, und es iſt kein Grund 
vorhanden ihre Ausſagen zu bezweifeln; denn wenn 
die Genealogia und Gesta R. D. auch nichts davon 
erwaͤhnen, ſo enthalten weder ſie noch andere aͤltere 
Berichte irgend etwas, was dem widerſpraͤche; im 
Gegentheil laͤßt ſich das ſpaͤtere Benehmen Alonſo's 
gegen den Cid kaum anders erklaͤren, als durch 
einen aus ſolcher Urſache entſtandenen unverſoͤhn— 
lichen Groll. Daß die Gesta R. D. ſagen: „igitur 
post mortem Domini sui Regis Sanctii, qui eum 
nutrivit et valde dilexit, Rex Aldefonsus honori- 
fice eum pro vasallo accepit, atque eum nimio 
reverente amore apud se habuit,“ beweiſt nichts, 
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als daß der Koͤnig anfangs ſeinen Zorn zuruͤckge— 
halten aus leicht erklaͤrlichen Gruͤnden, wenn man 
die Umſtaͤnde ſeines Regierungsantrittes, den Zuſtand 
ſeiner Reiche, das Anſehen des Cid bedenkt. — 
Auch das von Risco angefuͤhrte Dokument von 
Oviedo, worin es heißt: Alonſo habe ohne Wider— 
ſtand von ſeinem Reiche Beſitz genommen, beweiſt 
in dieſem Punkte nichts, da hier gar nicht von 
einem Widerſtand die Rede iſt, ſondern nur von 
einer Bedingung welche die Caſtilianer gemacht und 
der Koͤnig ſogleich angenommen. — Ich glaube 
daher gegen Risco gerechtfertigt zu ſein, wenn ich 
dieſen Vorfall aufnehme, der uͤberdies den Sitten 
und Begriffen der Zeit ganz angemeſſen iſt. 


VI. 


Die Gesta R. D. die Genealogia del Cid, 
die von Sandoval und Risco abgedruckte Charta 
arrharum ſetzt die Heirath des Cid mit Ximena 
Diaz, der Tochter Diego Rodriguez, Grafen von 
Aſturien, und Ximena's der Tochter Alonſo V. außer 
allem Zweifel. Die Zeit, wenn dieſe Heirath ſtatt 
fand, ſcheint die Charta arrharum, welche vom 
Jahr 1074 iſt, deutlich genug zu beſtimmen, und 
eine Stelle bei Sandoval, die man dagegen anfuͤhren 
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fónnte, iſt zu unbeſtimmt und enthaͤlt einen zu auf 
fallenden Widerſpruch, als daß ſich erhebliche Zweifel 
darauf gruͤnden ließen. Sandoval ſpricht naͤhmlich 
Fol. 22 von dem Feldzug den Don Sancho gleich 
nach ſeines Vaters Tode gegen Navarra unternahm, 
und ſagt der Cid ſei dabei zum Alferez ernannt 
worden, dann faͤhrt er fort: Esto dice Don Pedro 
obispo de Leon en tiempo del Rey Don Alonso, 
autor mas cierto y grave que largo en su hi- 
storia. Dice mas Don Pedro que luego que el 
Rey Don Sancho de Castilla hizo su alferez a 
Rodrigo Diaz le casó con una pariente suya 
llamada Ximena Diaz, hija del conde Don Diego 
de Asturias, que como cosa verdadera viene al 
justo con las cartas que en confirmacion de este 
hecho he referido. La conclusion de estas bodas 
fue en el año siguiente de la era 1112 
(a. d. 1074) como parece por las cartas de arras. 
Ich verſtehe nicht wie Sandoval erſt den Biſchof 
von Leon ſagen laſſen kann, der Koͤnig Sancho habe 
den Cid gleich nach ſeines Vaters Tode, alſo gleich 
nach dem Jahr 1065 zum Alferez ernannt und 
gleich darauf mit Ximena Diaz vermaͤhlt, und wie 
er dann hinzuſetzen kann, die Hochzeit habe im 
folgenden Jahr 1074 ſtatt gefunden, wie die 
Charta arrharum beweiſe, da dieſe grade beweiſt, 
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daß die Hochzeit zehn Jahre nach dem Tode Don 
Fernando's und zwei Jahre nach dem Tode Don 
Sancho's ſtatt gefunden. Moͤglich iſt es, daß der 
Biſchof Pedro nur von der Verlobung ſpricht, und 
daß des nachfolgenden Bruderkrieges wegen die 
Hochzeit verſchoben worden — moͤglich, daß San— 
doval ſeinem Biſchof nicht recht verſtanden hat; uns 
genuͤgt es, daß nach der Charta arrharum die 
Hochzeit des Cid mit Ximena Diaz ins Jahr 1074 
zu ſetzen iſt. “) | 

Um dieſe Thatſache mit den Erzaͤhlungen der 
Chroniken — deren er ſich nicht ganz zu entſchlagen 
wagt, obgleich er oft dagegen proteſtirt — zu ver— 
einigen, ſtellt Sandoval die Vermuthung auf, der 
Cid habe zwei Frauen Nahmens Ximena gehabt, 
und die erſte ſei jene Limena, Tochter des Grafen 
Gomez von Gormaz geweſen, von der die Chroniken 
und Romanzen erzaͤhlen: ſie habe den Cid geheirathet 
nachdem er ihren Vater im Zweikampf erſchlagen. 


Alles dies ſoll viele Jahre vor dem Tode des Koͤnigs 
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Fernando geſchehen ſein, und ſchon dies beweiſt wie 


) Anmerkung. In dieſer Charta arrharum kommt 
der Ausdruck vor: filii et filiae qui ex me nati sunt; 
aber Sandoval giebt ſelbſt zu, daß dies blos ein 
Fehler des barbariſchen Lateins dieſes Dokuments 
iſt, und ſtatt nati erunt ſteht. 
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ungegruͤndet dieſe Erzaͤhlungen ſind; und da ſie 
durchaus nichts fuͤr ſich haben als das Zeugniß jener 
Chroniken, ſo waͤre eine weitere Widerlegung uͤber— 
fluͤſſig; obgleich auch J. von Muͤller die beiden 
Ximenen nicht ganz beſeitigt. Man hat zwar auch 
den Umſtand, daß zwei Grabmaͤler Ximena's vor— 
handen find — eines in San Pedro de Cardeña, 
das andere in San Juan de la Pena — als einen 
Beweis fuͤr jene Vermuthung angefuͤhrt, allein 
unter dieſen Umſtaͤnden beweiſt dies nichts, als, 
daß entweder die eine oder die andere Grabſchrift 
falſch iſt. Am wahrſcheinlichſten iſt, daß Ximena's 
Leichnam von San Pedro de Cardeña, wo ſie ſtarb, 
nach San Juan de la Pena gebracht worden, was 
aus der Verwandtſchaft mit dem koͤniglichen Haus 
Navarra, deſſen beſonderen Schutz und Verehrung 
dies Kloſter genoß, leicht erklaͤrlich iſt. Die Grab— 
ſchrift von San Juan de la Pena ſagt dies auch 
deutlich genug: lu hac tumba requiescit domna 
Ximinia, cujus fama prenitescit Hispaniæ limina, 
Regis Sanctii fuit nata, felitiamque me fecit 
Roderico copulata, gentes quem vocabant Cid, 
hoc in era millesima fuit hic tumulata, centum 
et sexagesima fuit attracta et balsamata. Martii 
nonas sepulta, maneat cum gaudio bona quia 

fecit multa presenti cœnobio. Amen. Daß 


133 


Ximena nicht in San Pedro de Cardeña begraben 
iſt, ſcheint auch daraus hervorzugehen, daß San— 
doval bemerkt, die Gebeine welche als die ihrigen 
gezeigt werden, ſeien: tan grandes que espantan. 


VII. 


Dieſen Zug berichten ausfuͤhrlich die Gest. R. D., 
ſonſt aber wird er nirgends erwaͤhnt. Daß er wahr— 
ſcheinlich ins Jahr 1079 faͤllt, geht aus manchem 
hervor. — Risco giebt ohne weitern Beweis das 
Jahr 1076. Nach arabiſchen Zeugniſſen bei Conde 
fing aber die Verbindung Alonſo's mit Aben Abed 
von Sevilla ungefaͤhr im Jahre 1079 an, und dies 
trifft mit andern Rechnungen zu. — Daß Alonſo 
mit ſeinem ehemaligen Wohlthaͤter Dylnun Almamun 
von Toledo Friede gehalten, bezeugen R. Toletanus 
und Lucas Tudenſis — auch verſichert der Koͤnig 
ſelbſt in einem Privileg (Sandoval), daß er Toledo 
erobert, nachdem er es ſechs Jahre lang bekaͤmpft; 
da nun die Eroberung ins Jahr 1085 faͤllt, ſo 
koͤnnen wir auch demnach das Buͤndniß mit Sevilla, 
wodurch Alonſo die Eroberung von Toledo vorbe— 
reitete, kurz vor das Jahr 1079 ſetzen. 

Der Zug des Cid nach Andaluſien muß alſo auf 
jeden Fall nicht fruͤher als das Jahr 1079 geſetzt 
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werden. Da ferner ſeine Verbannung aus Caftilien 
ins Ende des Jahres 1080 faͤllt (was aus der von 
den Gest. R. D. angegebenen neunjaͤhrigen Dauer 
ſeines Aufenthaltes in Zaragoza hervorgeht, daß er 
am Ende des Jahres 1088 verließ), ſo bleibt uns 
das Jahr 1079 fuͤr dieſe Begebenheit. — über die 
Begebenheit ſelbſt ſchweigen alle andere Nachrichten, 
auch die arabiſchen bei Conde; doch findet ſich auch 
nirgends ein direkter oder indirekter Widerſpruch. 
Kriege zwiſchen Granada und Sevilla finden wir 
faſt ohne Unterbrechung und oft mit Huͤlfe chriſt— 
licher Ritter von beiden Seiten unter beiden Aben 
Abeds, Vater und Sohn. 

Luis del Marmol ſtoͤßt auch hier alle Chrono— 
logie, Wahrheit und Wahrſcheinlichkeit uͤber den 
Haufen. Er verſichert: 1075 habe ſich Cordova 
gegen Aben Abed empoͤrt, dieſer aber mit Huͤlfe 
Alonſo's die Stadt wieder erobert. Dann haͤtten 
die Koͤnige von Granada und Jaen Krieg mit 
Sevilla angefangen, Aben Abed habe wieder Alonſo's 
Huͤlfe angerufen, und dieſer ihm den Cid geſchickt. 
Der Koͤnig von Granada habe ebenfalls Huͤlfe von 
Chriſten erhalten, beſonders vom Grafen Beranger 
von Barcelona. Bei Cabra ſei es zur Schlacht 
gekommen, Granada geſchlagen worden und der 
Graf von Barcelona geblieben!! — Es waͤre 
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uͤberfluͤſſig das Unhaltbare dieſer Erzaͤhlung weiter 
auszufuͤhren; aber es waͤre der Muͤhe werth einen 
Schluͤſſel zu den Raͤthſeln zu finden, die Marmol 
uns auf jeder Seite vorlegt. 


VIII. 


Dier Bericht von den Urſachen welche des Cid 
Verbannung herbeifuͤhrten, enthaͤlt Dunkelheiten, die 
ich nicht ganz aufzuklaͤren vermag. Z. B. Muͤller 
(nad) Risco und der Chron. general) ſagt: »Der 
Koͤnig ſei gegen Unglaͤubige im Suͤden ausgezogen, 
waͤhrend deſſen ſeien feindliche Schaaren aus Arago— 
niens Gegend gegen Gormaz vorgedrungen. Der 
Cid habe ſie vertrieben und ſei in das Reich Toledo 
eingefallen und die Urſache ſeiner Verbannung dieſe: 
daß der Koͤnig von Toledo, Alonſo's Bundsgenoſſe 
und Freund geweſen (in Folge eines Verſprechens 
das er deſſen Vater, ſeinem Wohlthaͤter Almamun 
gegeben), deshalb habe Alonſo den Friedensbruch, 
die Beleidigung des Freundes und die daraus moͤg— 
liche Gefahr eines ploͤtzlichen Angriffes auf ihn, der 
im Suͤnden kaͤmpfte, beſtraft durch Verbannung. ) 

) Anmerkung. Die Feinde Cid's bei Hofe, ſagt 


Müller, ſtellten vor: „wie der ſtolze, neidiſche, da— 
mit nur Alonſo nicht ohne ihn ſiege, Toledo ohne 
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Alles dies iſt ſehr plauſibel; aber theils ganz un: 
erwieſen, theils unvertraͤglich mit erwieſenen That— 
ſachen. — Die Gesta Rod. Did., die einzige Quelle 
welche dieſer Begebenheit erwaͤhnt, ſagt nicht nach 
welcher Gegend der Koͤnig gezogen ſei, ſondern nur: 
Rex Adefonsus ad Saracenorum terram sibi re- 
bellem cum exercitu suo statim perrexit etc. 
Sie fagt auch nicht woher die Mohren kamen, welche 
in Caftilien cinficlen, ſondern nur: Saraceni vero 
interim venerunt et irruerunt in quendam cas- 
trum qui dicitur Gormaz, ubi parvam prædam 
acceperunt. Cum autem hoc audiret Rodericus 
etc. in partes Toleti deprædans etc. — Aus 
dem was ich in der vorhergehenden Anmerkung ge— 
ſagt, geht ſchon hervor, daß zu dieſer Zeit, d. h. 
im Jahre 1080 (der Cid ward gleich darauf ver— 
bannt und fand Almoctader noch als Koͤnig in 
Zaragoza, dieſer aber ſtarb 1081) von dem Buͤndniß 
und Freundſchaft mit Toledo (Toledo fiel 1085, nach— 
dem es wie Alonſo ſelbſt bezeugt, ſechs Jahre lang 


Befehl zum Kriege gereizt, um den König zum 
Rückzuge zu nöthigen. Deswegen, oder weil er 
friedbrüchig, oder ohne Befehl gehandelt u. ſ. w.“ 
Befehl und Erlaubniß bedurfte der Ricoome nicht 
um gegen jeden andern als ſeinen König und deſſen 
Bundsgenoſſen Krieg zu führen. 
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bekriegt worden) alſo auch von einem Friedensbruch 
von Seiten des Cid nicht die Rede ſein kann; um 
ſo weniger, da Sandoval (Fol. 67) aus einigen 
Schenkungen von dieſem Jahre und dem folgenden 
beweiſt, daß Don Alonſo im Gebiete von Toledo 
(bei Cuenca) und von Badajoz gekaͤmpft; ohne daß 
jedoch irgendwo eine naͤhere Nachricht uͤber dieſen 
Zug zu finden waͤre. Dies geſteht Sandoval ſelbſt 
und was er alſo dem Plauſibilitaͤtsſyſtem zu genuͤgen, 
hinzuſetzt, geht uns nichts an. — Auch in der 
Anklage der Hoͤflinge iſt nicht die Rede von Freund— 
ſchaft mit Toledo und Treubruch durch den Cid, 
ſondern nur: „quod Rodericus hac de causa 
fecit hoc, at nos omnes simul in terra Sarace- 
norum habitantes eamque deprædantes a Sara- 
cenis interfeceremur, atque ibi moremur.* — 
Es bleibt uns demnach nichts uͤbrig als anzunehmen, 
daß der Koͤnig in dieſem Jahr zuerſt Badajoz an— 
gegriffen habe, und daß waͤhrend deſſen der Cid in 
Toledo eingefallen ſei, wodurch er zwar keinen Frie— 
den gebrochen, aber doch die Toledoner veranlaſſen 
konnte den gegen Badajoz beſchaͤftigten Koͤnig an— 
zugreifen, und ihm auf dieſe Art zuvorzukommen, 
und ſeinen Plan zuerſt Badajoz und dann Toledo 
einzeln anzugreifen, zu ſtoͤren. Man kann auch 
annehmen, daß der Koͤnig auf dem Zuge gegen 
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Cuenca, das Land bis dorthin unterworfen, und daß 
der Cid es durch ſeinen Einfall wieder unter die 
Waffen gebracht habe. — Woher aber jene Mohren 
gegen Gormaz kamen, bleibt immer ungewiß. Sie 
konnten zu Zaragoza gehoͤren; was jedoch unwahr— 
ſcheinlich, da der Cid grade in Zaragoza Aufnahme 
und Gunſt findet. Sie konnten zu Toledo gehoͤren, 
da dem nirgends widerſprochen wird und das wahr— 
ſcheinlichſte doch immer iſt, daß der Cid die Angreifer 
dahin verfolgt, wo ſie hergekommen. Sie konnten 
zu Badajoz oder zu Santa Maria de Albarracin 
gehoͤren, was von einem unabhaͤngigen mit Toledo 
und Badajoz verbuͤndeten Amir beherrſcht wurde. 
(Conde.) 

Luis del Marmol bringt auch in dieſen Punkt 
die abentheuerlichſte Verwirrung. Er erzaͤhlt: der 
Cid ſei nach ſeiner Verbannung zuerſt in die Dienſte 
des Koͤnigs von Toledo gegangen, der ihn gegen 
Valencia geſandt, wobei er Alcocer eingenommen u. ſ. w. 
dann habe der Koͤnig Alfungel von Zaragoza ihn 
durch hoͤhere Anerbietungen gewonnen u. ſ. w. 

Daß der Cid 1079 noch in Caſtilien und beim 
Koͤnig in Gnaden war, geht daraus hervor, daß 
dieſer in beſagtem Jahre auf ſeine Bitte dem Kloſter 
Santa Maria la Real del Campo die Behetria von 
Cordovilla verleiht. (S. die Ausgabe des Fuero 
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viejo. Madrid 1771 p.35. Note.) Mir fónnen 
alſo ſeine Verbannung ficher in den Anfang des 
folgenden Jahres ſetzen. 

Es ſei mir hier erlaubt aus dem ſogenannten 
fuero viejo, dem damals in Caſtilten geltenden 
Rechte dasjenige anzufuͤhren, was auf die Verwei— 
ſung der Ricosomes, und das Verhaͤltniß der Ver— 
bannten zum Koͤnig Bezug bat;g indem dadurch 
manches in der fernern Geſchichte des Cid erklaͤrt 
und ins rechte Licht geſetzt wird. Auch duͤrfte an 
und fuͤr ſich dieſe ſonderbare Ausbildung des Lehn— 
weſens nicht ohne Intereſſe und fuͤr die Zeit und 
das Land characteriſtiſch ſein. 

Die Grundlage des fuero viejo ward um das 
Jahr 995 bis 1000 von dem Grafen Sancho Garcia 
(genannt de los buenos fueros) in Caſtilien an die 
Stelle des fuero juzgo oder fuero de Leon geſetzt. 
(Rod. Tolet. L. 6. cap. 19. — Lucas Tud. — 
Berganza antig. de Esp. L. 4. cap. 16.) Ver: 
mehrt, beftátigt und geſammelt wurden dieſe Geſetze 
unter Alonſo VI. auf den Cortes zu Najara 1128. 
Als darauf Alonſo der Weiſe ſie durch das ſogenannte 
fuero real und ſpaͤter durch die siete partidas zu 
verdraͤngen ſuchte, ſcheiterten ſeine Reformen an dem 
Widerſtand der Caſtilianer, und er ward 1272 ge— 
zwungen, das fuero viejo ausdruͤcklich zu beſtaͤtigen. 
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Im Jahr 1356 ſammelte Pedro der Gerechte noch 
einmal alle dieſe Geſetze zu einem Codex; dies iſt das 
fuero viejo wie es 1771 in Madrid von Ignacio 
Jordan de fo y del Rio und Miguel de Manuel 
y Rodriguez herausgegeben und mit einer Einleitung 
und Anmerkungen verſehen worden. Hier heißt es nun: 

Titol 3. art. 3. Dies iſt Geſetz in Caſtilien: 
wenn ein Ricoome, der des Koͤnigs Vaſall iſt, ſich 
von ihm losſagen und nicht ferner ſein Vaſall ſein 
will, ſo kann er ſich auf ſolche Art von ihm los— 
ſagen, durch einen ſeiner Vaſallen, Ritter oder 
Escudero, die Edelleute ſein muͤſſen. Er muß alfo 
zu ihm ſprechen: Herr, N. N.) Ricoome, ich kuͤſſe 
euch in ſeinem Nahmen die Hand, und von jetzt 
an iſt er nicht mehr euer Vaſall. 

Ferner: Titol 4. Von den Ricosomes fo der 
Koͤnig des Landes verweiſet. Art. 1. Dies iſt Geſetz 
in Caſtilien: wenn der Koͤnig einen Ricoome, der 
ſein Vaſall iſt, des Landes verweiſt um irgend einer 
Urſach willen, ſo moͤgen ſeine Vaſallen und ſeine 
Freunde mit ihm ziehen und ſollen mit ihm ziehen 
und ihm treu bleiben, bis ſie ihm geholfen haben 
einen andern Herrn finden, der ihm Gnade erzeige. 


) Anmerkung. Die Formel hat Fulano, bekannt⸗ 
lich auf Spaniſch ſo viel als: der und der, N. N. 
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Und wenn der Sónig einem Ricoome das Recht 
verweigert (si el Rey desafuere algund Ricoome) 
und der aus dem Lande geht, ſo moͤgen ſie mit 
ihm ziehn, wenn ſie wollen, und ihm helfen bis ihn 
der Koͤnig zu Rechte aufnimmt an ſeinem Hofe. 
Und wenn der Koͤnig einem Fijodalgo Recht ver— 
weigert, wenn dieſer der Vaſall iſt eines Ricoome, 
und der Koͤnig will ihm nicht das Recht vergoͤnnen 
an ſeinem Hofe, ſo kann dieſer Ricoome mit dieſem 
Vaſallen ſich von dem Koͤnig losſagen wenn er will, 
und das Land verlaſſen um einen andern Herrn zu 
finden, der ihnen Gutes thue. Wenn aber ein 
Ricoome oder ein andrer Fijodalgo das Land ver— 
laͤßt, ohne daß ihn der Koͤnig verbannt, ſo ſollen 
dieſe, welche auf ſolche Art das Land verlaſſen, weder 
fuͤr ſich noch fuͤr einen andern Herrn, weder den 
Koͤnig noch ſeine Vaſallen befehden. Und wer da— 
gegen handelt ſo mag der Koͤnig ihm Alles nehmen 
was er in ſeinem Lande beſitzt, und ihm die Haͤuſer 
zerſtoͤren und die Weinberge ausreißen und die Baͤume 
umhauen und nehmen Alles was er von ihm findet, 
und ſein Weib und ſeine Kinder aus dem Lande 
weiſen, und ſoll ihnen eine Friſt ſetzen, darin ſie 
das Land verlaſſen moͤgen. 

Art. 2. Dies iſt Geſetz in Caſtilien: wenn 
der Koͤnig einen Ricoome des Landes verweiſet, ſo 
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ſoll er ihm dreißig Tage Friſt geben von Rechts— 
wegen, und darnach neun Tage, und darnach drei 
Tage, und ſoll ihm ein Pferd geben, und alle 
Ricosomes die im Lande bleiben, ſollen ihm jeder 
ein Pferd geben; und ſo ein Ricoome es ihm nicht 
geben wollte, und er denſelben darnach etwan in 
einem Gefecht finge, braucht er ihn nicht aus der 
Haft zu entlaſſen wenn er nicht will, darum, daß 
er ihm das Pferd nicht gegeben. Und wenn ein 
Ricoome das Land verlaſſen muß, ſo ſoll ihm der 
Koͤnig einen Fuͤhrer durch das Land geben, und ſoll 
ihm Lebensmittel geben fuͤr ſein Geld, und ſollen 
ihm die nicht geſteigert werden uͤber den Preis den 
ſie galten ehe er das Land verlaſſen mußte; und der 
Koͤnig ſoll ihm keinen Schaden thun weder an ſeinen 
Freunden noch an ſeiner Habe, die er in dem Lande 
hat. Wenn aber der Ricoome, welcher des Landes 
verwieſen iſt, den Koͤnig und ſein Land zu befehden 
anfaͤngt, entweder weil er einen andern Herrn ge— 
funden fuͤr den er Krieg fuͤhrt, oder auch fuͤr ſich, 
darnach darf ihm der Koͤnig zerſtoͤren was er beſitzt, 
und auch denen die mit ihm ſind ihre Haͤuſer und 
ihre Thuͤrme niederreißen, und ihre Baͤume um— 
hauen; aber die Stammhaͤuſer (solares) und die 
Erben (eredades) ſoll der Koͤnig ihnen nicht be: 
ſchaͤdigen, ſondern die ſollen ihnen bleiben und ihren 
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Erben ). Und die Damen, ihre Weiber, follen 
keine Unehre noch Schaden empfangen. Dies iſt 
wenn der Koͤnig einen Ricoome des Landes verweiſet 
ohne ſein Verſchulden; wenn er ihn aber verweiſet 
um einer Miſſethat, ſo darf ihm der Koͤnig Alles 
nehmen was er beſitzt, wenn er ihn nach der Ver— 
weiſung befehdet, oder auch ſeine Vaſallen. Wenn 
aber der Ricoome aus dem Lande zieht mit ſeinem 
eignen Willen, und er ſich dann losſagt, ſelber oder 
durch einen andern Ritter, ſo kuͤßt er (dem Koͤnig) 
die Hand und ſpricht: daß er ſeiner Lehnsherrſchaft 
entſagt; und dann muß er die Urſache ſagen wes— 
halb er das thut; die erſte wenn der Koͤnig ihn 
gegen ſeinen Willen des Landes verweiſet, ) oder 
ihm am Hofe oder ſonſt Recht verweigert; die 
zweite wenn der Koͤnig den Vaſallen eines Ricoome 
auf irgend eine Art Recht verweigert; die dritte 
Urſache iſt, wenn der Koͤnig einem Ricoome das 
Land ſo er von ihm haͤlt entzieht, und er um des— 
willen das Land verlaͤſſet, ohne das ihn der Koͤnig 


) Anmerkung. Unter solar und eredad werden hier 
ohne Zweifel die Allodial-Beſitzungen verſtanden. 


) Anmerkung. Hier iſt einiger Widerſpruch oder 
Verworrenheit, da oben von freiwilliger Verbannung 
die Rede iſt, hier aber wieder im allgemeinen von 
den Urſachen der Losſagung. 
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verbannt. Wenn um einer dieſer drei Urſachen der 
Ricoome aus dem Lande zieht, ſo ſoll der Koͤnig 
mit ihm verfahren wie oben geſagt iſt. Und nach 
dem Recht von Caſtilien ſoll der Koͤnig keinen Va— 
ſallen ſeines Erbes berauben um keiner Urſache willen, 
als um dieſer, wenn ein Vaſall oder ein Unterthan 
den Koͤnig in einem ſeiner Rechte kraͤnket oder ihn 
darin zu kraͤnken trachtet; den der dieſes beginge 
mag der Koͤnig ſeines Erbes berauben und alles 
deſſen was er unter ſeiner Herrſchaft beſitzt. Gier 
folgen Einſchraͤnkungen zu Gunſten der Unmuͤndigen 
die in einen ſolchen Fall kaͤmen, wo dann die Vor: 
muͤnder fuͤr ſie haften muͤßten.) Der Ricoome der 
des Landes verwieſen iſt, kann Vaſallen haben auf 
zweierlei Art: die einen die er erzieht, waffnet, ver: 
heirathet und ihnen ein Erbe giebt (ereda); die 
andern find beſoldete Vaſallen, die von Rechtswegen 
mit ihm aus dem Lande ziehn muͤſſen und ihm 
dienen bis ſie ihm einen Herrn und Brod gewonnen 
haben; wenn ſie aber ihre Zeit ausgedient haben, 
ſo moͤgen die beſoldeten Vaſallen denſelben Ricoome 
verlaſſen und zum Koͤnig gehn und ſeine Vaſallen 
werden. Die andern Vaſallen aber die er erzogen 
und gewaffnet — ſagt das Recht von Caſtilien — 
ſollen bei ihrem Herrn verharren und ihn nicht 
verlaſſen, ſo lang er außer Landes iſt. Und wenn 
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dieſer Ricoome den Koͤnig befehdet, auf das Gebot 
des Herrn dem er dient, und ſie einen Einfall thaͤten 
und etwas raubten in des Koͤnigs Gebiete oder in 
dem ſeiner Vaſallen, oder wenn ſie ein Gefecht 
haͤtten mit den Vaſallen des Koͤnigs und gewoͤnnen 
etwas von den Vaſallen des Koͤnigs, wie Gefangene, 
Waffen oder Vieh, oder andere Dinge, was es denn 
ſein mag; und darnach wenn ſie zu ihrem Herrn zu— 
ruͤckkehren und es dann die Ritter desſelbigen Ricoome 
mit ihren Knechten theilen, ſo ſollen ſie ein ganzes 
Loos nehmen, wie es jedem von ihnen zufallen wuͤrde, 
und ſollen das ihrem Koͤnig ſchicken als ihrem an— 
gebornen Herrn, und der ihm dies bringt, ſoll ihm 
dieſe Worte dazu ſagen: Herr! die und die Ritter 
und Vaſallen des und des Ricoome, den ihr des 
Landes verwieſen habt, ſchicken euch dieſen Antheil 
deſſen was jeder von ihnen bei dieſem oder dieſem 
Einfall, den ſie in das oder das Gebiet gemacht, 


von euren Vaſallen und in eurem Lande gewonnen 


| 


haben; und ſchicken euch dies, euch um die Gnade 
zu bitten, daß ihr das Unrecht gut machen moͤget 
was ihr an ihrem Herrn gethan habt in dieſer Art: 
und nun ſollen ſie Alles vor dem Koͤnig ſagen. Und 


bei dem zweiten Einfall, wenn dieſe Ritter einige 
Beute machen in dem Lande des Koͤnigs, ſo ſoll ein 
jeder die Haͤlfte eines Antheils an dieſer Beute 
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nehmen und ſie dem Koͤnig ſchicken wie das erſte⸗ 
mal; aber vom zweitenmal fuͤrderhin ſind ſie nicht 
gehalten ihm ferner etwas zu ſchicken, wenn ſie 
nicht wollen; und wenn ſie dieſem nachkommen, ſo 
darf ihnen der Koͤnig keinen Schaden thun noch 
irgend Übel zufuͤgen, weder an ihren Weibern noch 
Kindern, noch Freunden, noch an ihrem Erbe. — 
Denen aber die dieſem nicht nachkaͤmen, wie oben 
geſagt iſt, darf der Koͤnig zerſtoͤren und niederwerfen 
Alles was ſie beſitzen, außer er darf ihnen nicht 
ſchaden an ihrem Stammhaus noch an ihrem Erbe, 
noch an ihren Frauen, noch an ihren Kindern, denen 
darf er keinerlei Schaden noch Unehre zufuͤgen.“) 
Und wenn der Koͤnig des Landes ein Heer ſammelt 
um gegen jene Ricosomes zu ziehen, die ſein Land 
verlaſſen haben und ihn befehden, wenn er ihnen 
eine Schlacht liefern will, ſo ſollen die Ricosomes 
und die Vaſallen die mit ihnen ſind, zu ihm ſchicken 
und ihn um die Gnade bitten, daß er nicht ein— 
gehen moͤge in dieſe Schlacht, denn ſie wollen nicht 


„) Anmerkung. Auf dieſer Sitte: dem König in 
ſolchen Fällen einen Antheil der Beute zu ſchicken, 
beruhen wahrſcheinlich die Erzählungen des poéma, 
der Chroniken und Romanzen von den Geſchenken 
die der Cid nach jedem Siege an den König Alonſo 
ſendet. 5 
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mit ihm kaͤmpfen; ſondern ſie bitten ihn um die 
Gnade, daß er ſich bei Seiten mache, nach einem 
Ort wo ſie ihn erkennen moͤgen, damit ſie ihn be: 
huͤten koͤnnen, daß ihm kein Schaden geſchehe von 
ihnen. Und wenn der Koͤnig dies nicht thun will, 
ſondern eingeht in die Schlacht, ſo ſollen dieſe 
Ricosomes und ihre Vaſallen, nach Kraͤften die 
Perſon des Koͤnigs huͤten, daß ihm kein Schaden 
von ihnen geſchehe, wenn ſie ihn kennen. Zu 
demſelben follen ſie auch das uͤbrige Kriegsvolk *) 
ermahnen die mit ihnen in dieſer Schlacht ſein moͤgen, 
daß ſie ihren angebornen Herrn huͤten ſollen, damit 
ihm kein Leid von ihnen geſchehe. Dasſelbe ſollen 
ſie auch dem Sohn des Koͤnigs ſagen, wenn er in 
die Schlacht eingehen will. 


IX. 


In dieſem Theil der Geſchichte des Cid ſind 
ebenfalls einige Schwierigkeiten, die ich nicht ganz 
befriedigend zu loͤſen vermag. Die Erzaͤhlung der 
Gesta R. D. von den beiden Soͤhnen Almuctader's, 


) Anmerkung. Das heißt: ſolche die weder ihre 
noch des Königs Vaſallen ſind. Z. B. Mohren oder 
andere Verbündete. 
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wovon der eine Alfagib: Denia, der andere Almoc: 
tamen: Zaragoza erhalten habe — von den Kriegen 
die ſie gegeneinander gefuͤhrt, wobei Don Sancho 
Ramirez von Aragon und Beranger Ramon von 
Barcelona Alfagib, der Cid aber Almoctamen bei— 
geſtanden u. ſ. w. muß ſich auch noch in andern 
tachrichten von ziemlichem Alter finden, da ſie von 
allen aragoneſiſchen Schriftſtellern (Luis del Marmol 
nicht zu gedenken) wiederholt wird, denen doch dieſe 
Gesta R. D. unbekannt waren. Jene moͤgen aus 
der Chron. pinnatens. geſchoͤpft haben — Marmol 
aus derſelben Quelle oder vielleicht aus ſpaͤtern 
Arabern. Er nennt ſtatt Alfagib, Aben Alhax, und 
den Vater: Alfuegel. — Dies waͤre nun Alles 
recht gut, wenn nicht uugluͤcklicherweiſe die arabiſchen 
Nachrichten, welche Conde mittheilt, im Widerſpruch 
damit ſtaͤnden, wenigſtens durch gaͤnzliches Still— 
ſchweigen. Weder in Conde noch in Caſiri iſt die 
Rede von einer Theilung des Reiches Zaragoza nach 
Almuctaders Tode, oder von einem Bruder Almoc: 
tamens, Nahmens Alfagib, dem Denia zugefallen, 
oder, daß Denia jemals mit Zaragoza vereint worden. 
Bei Conde und bei Caſiri (Alcodai vestis serica) 
folgt Almuctamen im Jahr 1081 ſeinem Vater 
Almuctader (unter dem er bis dahin Lerida ver— 
waltet) in ſeinem ganzen Reiche ohne Theilung oder 
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Streit. Von ihm meldet Conde nur wenig: »er 
habe an den Graͤnzen ſeines Reichs ohne Unter— 
brechung Kriege gefuͤhrt, und bei Lerida und Huesca 
den Chriſten blutige Schlachten geliefert? — dann 
ſeine Verhandlungen mit Ducef dem Almoraviden. 
So wird auch unter den Herrſchern von Denia 
kein Alfagib noch weniger ein Koͤnig von Zaragoza 
oder deſſen Sohn genannt. Conde giebt am Anfang 
des zweiten Bandes folgende: serie de los Reyes 
de Almeria y Denia; Zohair Eslabo 444 (Egira) — 
Mohamed ben Mau 484. — Obeidala Moéz 
Daula (bis zur Eroberung durch die Almoraviden). 
Allein aus dem Verlaufe ſeiner Geſchichte ergiebt 
ſich, hiermit nicht ganz uͤbereinſtimmend, folgendes. 
Zohair beherrſchte Murcia, Almeria und Denia und 
ſtarb 1041. Ihm folgte in Almeria Muhamed ben 
Mau Abualhuar Moéz Daula und in Denia deſſen 
Schwiegervater Ali ben Mugiheid, Sohn Abul 
Geix ben Abdalla, Amir's von Mayorca und Mi— 
norca. Auch Caſtellon de la Plana (Burriana) 
gehoͤrte zu ſeiner Herrſchaft, und ſo konnte dieſe 
unmittelbar an das Reich der Aben Hud von Zara— 
goza graͤnzen, was manches in der Gesta Rod. Did. 
erklaͤrt. Ali ben Mugiheid vermehrte ſeine Macht 
indem er ſeine Schweſter mit Aben Abed II. (Almoc— 
taeted) Koͤnig von Sevilla vermaͤhlte. Im Jahre 
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1058 geftattete (nach einer Urkunde bei Diago Hist. 
de los Condes de Barcelona Fol. 108) Ali ben 
Mugiheid, Koͤnig von Denia, Mayorca und Minorca, 
den unter ſeiner Herrſchaft lebenden Chriſten ſich in 
kirchlichen Dingen unter den Biſchof von Barcelona 
zu halten. Im Jahr 1076 nahm (nach Conde) 
derſelbe Ali ben Mugiheid, Fluͤchtlinge auf, welche 
durch Anſtiften Aben Omar's, Waſir's des Koͤnigs 
von Sevilla, (der ſich in dieſem Theile von Spanien 
großen Einfluß erworben) von Almoctamen, Wali von 
Lerida, (Sohn's Almuctader, Koͤnigs von Zaragoza) 
vertrieben worden waren. Deshalb uͤberzog ihn 
Almoctader mit Krieg, und ſchon war Denia in 
Gefahr in ſeine Haͤnde zu fallen, als ein Geſandter 
von Ali's Schwiegerſohn, Divéz Daula, Amir von 
Almeria, durch dringende Vorſtellungen ihn bewog 
mit Denia Frieden zu ſchließen, und Ali ben Mugiheid 
im Beſitz der Herrſchaft zu laſſen. Dies iſt die letzte 
Nachricht welche wir von dieſem Ali finden. Im 
Jahre 1091 erobern die Almoraviden Denia, und 
Conde nennt p. 174 den damaligen Koͤnig von Denia 
(den die Almoraviden vertrieben) Aben Moncad. — 
Bis 1076 war alſo Ali ben Mugiheid ohne allen 
Zweifel Koͤnig von Denia, doch iſt es moͤglich, daß 
bei irgend einer Gelegenheit nach 1076, vielleicht 
nach Ali's Tode, Almoctader ſich dennoch Denia's 


151 


bemaͤchtigt und es dann ſeinem Sohne Alfagib zu: 
getheilt habe. Gegen dieſe Annahme ſpraͤche zwar 
das gaͤnzliche Stillſchweigen der Araber bei Conde 
und Caſiri, was aber doch kein poſitiver, entſchei— 
dender Widerſpruch iſt. Zwar herrſcht dieſer Alfagib 
der Gesta Rod. Did. nach bis 1091 in Denia, wo 
Conde ſchon einen andern, Aben Moncad nennt; 
allein die Verſchiedenheit der Nahmen in arabiſchen 
und chriſtlichen Berichten iſt bekannt, und wuͤrde 
nichts entſcheiden. Gegen eine Beſitznahme Denia's 
durch Almoctader nach 1076, und gegen die Nach— 
folge ſeines Sohnes in dieſer Herrſchaft und bis 
zur Eroberung durch die Almoraviden, iſt alſo kein 
poſitives Zeugniß vorhanden, was dasjenige der 
Gesta Rod. Did. und anderer alten Quellen zu 
verwerfen berechtigte. 

Wenn ich mich aus den angegebenen Gruͤnden 
veranlaßt fuͤhle, den Gesta Rod. Did. in dieſem 
Punkte zu folgen, ſo habe ich zugleich die Schwierig— 
keiten bezeichnet, welche dabei ſtatt finden. — Noch 
bemerke ich, daß bei Diago Fol. 108 ein urkund⸗ 
licher Vertrag von 1058 vorkommt, zwiſchen dem 
Grafen von Barcelona und dem von Urgel gegen 
Alchagib dux Cæsaraugustæ. Dieſer Alchagib 
muͤßte demnach unſer Almoctader ſein. — Der Aus: 
druck dux darf nicht verwundern, da die arabiſchen 
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Koͤnige ſich nie felbft fo nannten, fondern Amir, 
Wali u. ſ. w., bei Caſiri heißt derſelbe Altagib. 
Alchagib und Alfagib iſt wenig verſchieden — doch 
will ich daraus keinen Schluß ziehen. 


X. 


über dieſe Schlacht bei Almenara ſchweigen 
alle andere Nachrichten, nirgends findet ſich aber 
ein Umſtand der das Zeugniß der Gesta Rod. Did. 
ſchwaͤchen koͤnnte. Sie muß kurz nach dem Tode 
Almoctaders ſtatt gefunden haben, alſo entweder 1082 
oder Anfang 83. In dem erſtern Jahr eroberte 
(nach Surita und Abarca) Don Sancho von Aragon 
Bolea und Naval, 1083 Grados. Ins Jahr 1082 
falle (nach Diago und den Anales de Cataluña) 
die Ermordung des Grafen Ramon Beranger von 
Barcelona, und abwechſelnd Buͤndniſſe und Kriege 
ſeines Bruders mit dem Vizeonden von Narbona, 
Beſſieres, Bearne, den Grafen von Toulouſe, Bigorre 
und Foix. Dieſe Begebenheiten ſchließen aber das 
Zuſammentreffen des Cid mit Don Sancho vor, 
Monzon und mit dem Grafen vor Almenara nicht 
aus; und die wirklich gleichzeitigen Berichte der 
Aragoneſen und Catalonier ſind ſo duͤrftig — wie 
ſehr auch die Annaliſten ſie auszuſpinnen verſtehen — 
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daß ihr Stillſchweigen gar nichts beweiſt. In den 
Gest. Rod. Did. heißt es: convenit cum comite 
Berengario et comite Cardaviense et cum fratre 
comitis Urgellensis et cum potestatibus, vide- 
licet Usason, Impurdaniensi et Roscionensi et 
Carcassonensi. Verbeſſern wir mit Risco: Car- 
davensis in Cerdanensis, Usason in Auson, fo 
find dies lauter Vaſallen des Grafen von Barcelona. 
Daß der Graf von Urgel, Armengol von Gerp, zwei 
Bruͤder Ramon und Guillen hatte, ſehe ich aus 
ſeinem Teſtament (bei Diago). — 


XI. 

Risco ſetzt den Verrath von Rueda ins Jahr 
1079 oder 80; allein daß dies falſch iſt, da Almoc: 
tader 1081 ſtarb, braucht keines weitern Beweiſes. 
Die Gesta R. D. laſſen uͤber dieſen Punkt keinen 
Zweifel, da ſie gleich, nachdem ſie dieſen Vorfall 
erzaͤhlt hat, fortfaͤhrt: post hæc imperator Ade- 
fonsus cœpit Toletum etc. Toledo ward aber 
1085 erobert. Hiemit ſtimmen uͤberein das Chron. 
Burgense (era 1122 fuit la de Roda), die Anales 
complut. (era 1122 fuit illa arrancata de Roda 
super Christianos.), die Anales compostellan. 
(era 1122 fuit illa interfectio apud Rodam 
ubi et Gundisalyus comes interfectus. — Die 
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Grabſchriften von Oña ſetzen das Jahr 1083, aber 
fie entſcheiden nicht, da ſie auch andere anerkannte 
Irrthuͤmer haben und neuer ſind. Der Biſchof 
Pedro von Leon (bei Sandoval Fol. 63) ſetzt das 
Jahr 1089; allein obgleich er als Zeitgenoſſe in 
dem Bericht der Umſtaͤnde und Thatſachen die groͤßte 
Ruͤckſicht verdient, ſo kann ſich doch in der Jahrs— 
zahl ſo leicht ein Fehler des Abſchreibers eingeſchlichen 
haben, daß ich glaube, darin den vereinten Zeug— 
niſſen die ich oben angefuͤhrt, den Vorzug geben zu 
muͤſſen. Leider fuͤhrt Sandoval auch hier den Biſchof 
auf eine Art an, daß es unmoͤglich iſt aus andern 
Umſtaͤnden einen Schluß zu ziehen. — Zu bemerken 
iſt uͤbrigens, daß weder der Biſchof noch die Gesta 
R. D. ausdruͤcklich ſagen, der Infant Don Ramiro 
ſei unter den Todten geweſen. Der Biſchof ſagt, 
der Koͤnig habe auf die erſte Botſchaft den Infanten 
Don Sancho (Sohn des Koͤnigs Sancho von Na— 
varra) und den Infanten Ramiro (Sohn des Koͤnigs 
Gareia) und die Grafen Gonzalo Salvadores und 
Nuño Alvarez abgeſandt. Geblieben ſeien nachher 
der Infant Don Sancho, die Grafen Gonzalo und 
Nuño und funfzehn andere Ritter. 

Die Gesta R. D. nennen zuerſt Ranimirum 
infantem et comitem Gundisalvum, und fagt nad): 
her nur multos de illis nobilibus occiderunt; 
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fo daß ich in der That nicht recht weiß, woher die 
Nachricht von Don Ramiro's Tode in Rueda ſich 
ſchreibt. Zurita giebt das Jahr 1083 an und ſagt 
(T. I. p. 28): er finde in ciertas memorias anti- 
guas, dieſer Verrath von Rueda ſei auf Veranlaſ— 
ſung und Mitwirkung Alonſo's geſchehen, der damals 
mit Aragon um Navarra Krieg gefuͤhrt habe, und 
es ſei dabei auch der Infant Ramiro von Navarra 
umgekommen; allein um einigen Glauben zu ver— 
dienen, muͤßte die Quelle naͤher bezeichnet werden. 
Von einem ſolchen Krieg iſt nirgends die Rede und 
das Ganze zu unwahrſcheinlich. — Nachricht vom 
Grafen Gonzalo Salvadores giebt Sandoval. 


XII. 


Die aragoneſiſchen Schriftſteller ſchreiben den 
Sieg in der Schlacht bei Morella dem Koͤnig 
Sancho zu, doch ohne andern Gewaͤhrsmann als 
den Geſchichtſchreiber v. S. Juan de la Peña, aus 
dem funfzehnten Jahrhundert: fo daß die Gest. R. D. 
unbedingt den Vorzug verdienen. Unter den Gefan— 
genen nennen ſie: Raimundus Dalmacii episcopum 
— dieſer koͤmmt bei Briz und Abarca als Biſchof 
von Roda vor — dann comes Sanctius Sanctii 
de Pampilona — comes Nunnius de Portucale, 
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Gustedio Gustediz, Nunius Suarii et Ennecos 
Saggiz de Montecluso et Simon Garcia de Boil, 
(das Geſchlecht Boil kommt haͤufig vor unter den 
Erſten) et Pipinus Azenariz, et Garcia Azenariz, 
et Flaynus Petriz de Pampilona nepos comitis 
Sanctii et Fortunius Garsiæ de Aragone, et 
Sanctius Garsie* de Alcaraz, et Blascus Garsio 
Majordomus Regis, inter quos fuit etiam Garsia 
Didaci de Castella. 

Nach Luis del Marmol waͤre die Schlacht 
zwiſchen Don Alonſo von Caſtilien und dem Koͤnig 
von Zaragoza auf der einen, und Don Sancho von 
Aragon, dem Grafen von Barcelona und dem Koͤnig 
von Tortoſa auf der andern ſtatt gefunden. Allein 
die Gesta R. D. verdienen unbedingt den Vorzug. 
Die Genealogia del Cid ſpricht nicht ausdruͤcklich 
von dieſer Schlacht, ſondern ſagt blos, nachdem ſie 
die Verbannung des Cid erzaͤhlt hat: et despues 
pasó per grandes trabajos et por grandes aven- 
turas. Despues se combatió Roy Diaz en Tobar 
con el conde de Barcelona etc. Despues cercó 
mio Cid a Valencia etc. — Rod. Toletanus und 
Lucas Tudenſis erwaͤhnen dieſer Schlacht, nennen 
aber den Koͤnig Pedro von Aragon, und dieſen 
Irrthum des Nahmens haben die Aragoneſen be— 
ſonders hervorgehoben, um die ganze caſtilianiſche 
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Erzaͤhlung zu laͤugnen, und fid) den Sieg zuzu— 
ſchreiben; allein die Gesta R. D., als aͤlteſte Quelle, 
muß hier entſcheiden. 


XIII. 


In der Erzaͤhlung von dem Urſprunge der 
Almoraviden und den Urſachen die ſie nach Spanien 
heruͤberfuͤhrten, folge ich ausſchließlich den Arabern 
bei Conde, deren Berichte alle innere und aͤußere 
Glaubwuͤrdigkeit vereinen. Die ſpaniſchen Nach— 
richten weichen weſentlich von ihnen ab, allein ſind 
entweder ſo duͤrftig oder ſo ſehr im Widerſpruch mit 


ſich ſelbſt und ſo ſchlecht verbuͤrgt, daß ſie in der 


That keine Ruͤckſicht verdienen. Luis del Marmol, 
aus dem die meiſten ſpaͤtern Schriftſteller nach Gut— 
duͤnken geſchoͤpft haben, bringt ein ſolches Gewebe 
von Widerſpruͤchen mit ſich ſelbſt und mit allen 
bekannten Daten und Thatſachen, von Unmoͤglich— 
keiten und Abſurditaͤten vor, daß ich mich in der 
That nicht auf eine ausfuͤhrliche Auseinanderſetzung 
derſelben einlaſſen kann, ſondern ihn ein fuͤr alle 
mal beſeitigen muß. Etwas mehr Beachtung ver— 
dient vielleicht die Nachricht, welche viele aͤltere und 
neuere ſpaniſche Geſchichtſchreiber aufgenommen haben, 
daß die Almoraviden nicht gegen Alonſo von Caſtilien 
nach Spanien gekommen ſeien, ſondern, daß im 
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Gegentheil Alonfo fte auf den Rath ſeines Schwieger⸗ 
vaters Aben Abed von Sevilla gegen die ſpaniſchen 
Araber zu Huͤlfe gerufen, aber freilich bald in ſeinen 
Bundsgenoſſen die gefaͤhrlichſten Feinde gefunden habe. 
Dieſe Erzaͤhlung, ſo unwahrſcheinlich ſie an und fuͤr 
ſich klingt, findet ſich ſchon im Rod. Toletanus 
(L. 9. c. 31). Mortuis autem uxoribus etc. duxit 
(Aldefonsus) uxorem Ceidam filiam Aben Abet 
principis Hispalensis que postea baptizata est 
Maria etc. et de consilio soceri Aben Abet 
vocavit ab Africa Almoravides etc. sed in 
contrariam res evenit, nam Aben Abet preelio 
ab cis peremtus est etc. Dasfelbe fagt Lucas 
Tudenſis. Auffallend iſt, daß Rod. Toletanus in 
ſeiner Historia arabum ſich ſelbſt widerſpricht und 
weſentlich mit Conde uͤbereinſtimmt (o. 48): Erat 
autem Rex Almoravidum, Yucef filius Tesfini. 
Hic prefatum Mahomad filium Abet tamdin 


U 
captum tenuit donec in vinculis vitam finivit 


(a. 484-1093). Hic Mahomat Aben Abet Ade- 
fonsi Regis qui Toletum cœpit, timore perter- 
ritus, contra eum Yuzef Aben Tesfin in auxilium 
evocavit, sed veniens ipsum primitus captivavit, 
deinde in campo Zalla prope Badalloz, cum 
Adefonso rege prælium eomisit etc. Hier iſt 
blos irrig der Sturz Aben Abed's vor die Schlacht 
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von Zalaca geſetzt. — Sandoval ſcheint dieſer Hist. 
arabum zu folgen, oder andern uͤbereinſtimmenden 
Zeugniſſen: era 1124 (Fol. 74) perdidos se vieron 
los Moros de Espana con la toma de Toledo y 
solicitaron a Abenjuzef Miramamolin Rey de 
Maruecos que con poderosa armada pasó a 
España etc. Die Aragonefen dagegen (Zurita, 
Abarca, Blancas) folgen dem Luis del Marmol 
oder vielleicht der Hist. pinnatensis. 
Abgeſehen aber von der Unwahrſcheinlichkeit, 
daß der ſiegreiche Alonſo nach der Eroberung von 
Toledo, gegen die ſpaniſchen Mohren eine eben ſo 
gefaͤhrliche als uͤberfluͤſſige Huͤlfe herbeigerufen haben 
ſollte, ſo iſt ſeine Heirath mit der Zayda, Tochter 
Aben Abeds, obgleich faſt allgemein angenommen, 
mehr als problematiſch. Sandoval (und Urkunden 
in Hist. de Sahagun) beweiſt, daß Donna Berta, 
die dritte Gemahlin Alonſo's fruͤhſtens im Jahr 
1097 ſtarb — er bemerkt, daß zwar in dieſem Jahr 
ſchon regina Elisabeth in einer Urkunde genannt 
wird, waͤhrend es in einer andern von 1099 noch 
regina Berta heißt — wie dem aber auch ſei, vor 
1097 ¡ft weder von einer Koͤnigin Yſabel noch Maria 
(ſo nennt Rod. Toletanus die getaufte Zayda) die 
Rede iſt, ſondern von Agnes, Coſtanze und Berta — 
dies iſt der feſte Punkt von dem wir ausgehn muͤſſen. 


160 


Da nun aber Aben Abed ſchon 1091 aus Sevilla 
mit Weibern und Kindern gefangen nach Afrika 
gefuͤhrt und daſelbſt 1095 geftorben war (Conde), 
wie iſt es denkbar, daß Alonſo 1097 ſeine Tochter 
haͤtte heirathen ſollen? Geſetzt aber auch, das waͤre 
der Fall geweſen, ſo konnte dieſe Heirath keinen 
Einfluß auf die überkunft der Almoraviden haben, 
welche, allen nur einigermaßen in Betracht kommen— 
den Nachrichten der Araber und Chriſten zufolge, 
im Jahr 1086 ſtatt fand, und ſo iſt dieſe vorgeb— 
liche Heirath eigentlich von keinem weitern Intereſſe 
fuͤr den Gegenſtand der uns beſchaͤftigt, ſondern 
nur als ein Beiſpiel der Widerſpruͤche, welche auch 
ſchon in aͤlteſten Nachrichten und Urkunden ſtatt 
finden; um jedoch dieſen vielbeſprochenen Punkt zu 
erſchoͤpfen, iſt noch folgendes zu bemerken. Pelayo 
von Oviedo, ein gleichzeitiger Schriftſteller, nennt die 
Gemahlinnen Alonſo's Agnes, Conſtantia, Berta, 
Eliſabeth und Beatrix. Dieſe Eliſabeth iſt die 
Tochter des Koͤnigs Philip L von Frankreich und 
wahrſcheinlich die einzige Eliſabeth die Alonſo zur 
Frau gehabt. Dann faͤhrt Pelayo fort: Habuit 
etiam duas concubinas nobilissimas priorem Xe- 
menam Munionis, posteriorem nomine Zaydam 
filiam Aben Abed Regis Hispalensis que baptizata 
Elisabeth fuit vocata, ex qua genuit Sanctium 
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qui obiit in lite de Ucles etc. — Dagegen nun, 
daß eine Tochter Aben Abed's Alonſo's Beiſchlaͤferin 
geweſen, laͤßt ſich nichts einwenden als die Unwahr— 
ſcheinlichkeit. Daß die Mutter des Infanten Sancho, 
der 1108 bei Ucles fiel, wenn ſie Eliſabeth hieß, 
nicht jene Koͤnigin Eliſabeth, Tochter des Koͤnigs von 
Frankreich war, welche 1097 auf die Koͤnigin Berta 
folgte, geht daraus hervor, daß der Infant ſchwer— 
lich im eilften Jahre in einer Schlacht bleiben, noch 
weniger aber im ſechsten Jahr Urkunden ſeines Vaters 
unterſchreiben konnte, wie doch Sandoval und die 
Historia de Sahagun eine von 1103 anfuͤhrt, wo: 
conf. Dominus Sanctius infans quod pater fecit. 
Moͤglich alſo, daß ſeine Mutter eine Tochter Aben 
Abed's geweſen, welche vor 1097, Gott weiß wie, 
Alonſo's Beiſchlaͤferin geworden. — Als den trif— 
tigſten Beweis eines Verhaͤltniſſes dieſer Art koͤnnte 
man vielleicht das eilfte der koͤniglichen Grabmaͤler 
in San Yſidro zu Leon anfuͤhren, deſſen Inſchrift 
beſagt: H. R. Regina Elisabeth uxor Regis Al- 
fonsi: filia Benabet Regis Sibiliæ: que prius 
Zayda fuit vocata. Allein viele dieſer Inſchriften 
ſind anerkannt aus einer viel ſpaͤtern Zeit; auch iſt 
bemerkenswerth, daß dieſes Grabmal beinah der 
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Erde gleich iſt, waͤhrend die uͤbrigen, auch das der 
andern Koͤnigin Eliſabeth ſich beinah zwei Fuß uͤber 
13 


162 


— 


den Boden erheben; was doch eine gewiſſe Unter: 
ordnung anzudeuten ſcheint. Moͤglich, daß die Bei⸗ 
ſchlaͤferin als die einzige Frau, welche dem Koͤnig 
einen Sohn geboren, durch ein Grabmal neben den 
Koͤniginnen geehrt werden, doch zugleich der Unter: 
ſchied angedeutet werden ſollte. Wie dem auch ſei, 
ſo koͤnnen wir was die Almoraviden betrifft, uns 
mit vollem Recht ausſchließlich an die at der 
Araber bei Conde halten. 

Daß ich die Briefe Alonſo's an Aben Abed, 
und Aben Abed's an jenen und an Ducef ben Tarfin 
zum Theil woͤrtlich aufnehme — was allerdings in 
den meiſten Faͤllen eine mißliche Sache iſt, wogegen 
eine ſtrenge hiſtoriſche Kritik manches einwenden 
moͤchte — rechtfertige ich in dieſem Fall damit, daß 
Conde fuͤr die Geſchichte der Almoraviden beſonders 
die Geſchichte von Fez des Abdelhalim von Granada 
benutzt hat, der (wie Conde in der Einleitung ſagt) 
nicht nur aus den wichtigſten aͤlteſten Schriftſtellern, 
ſondern auch aus den Archiven geſchoͤpft hat. Er 
ſchrieb 726 der Hegira. 


XIV. 


Die Zeit der Ruͤckkehr des Cid ergiebt ſich leicht 
aus folgendem. Die Gesta R. D. berichten den Tod 
Almoctamens (1085) und die Nachfolge Almoſtain 
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Bila's: cum quo moratus est Rod. in maximo 
. honore apud Cæsaraug. novem annis. Daß dieſe 
neun Jahre von dem ganzen Aufenthalt des Cid 
in Zaragoza zu verſtehen ſind, und nicht von dem 
Tode Almoctamen an gerechnet (obgleich es undeutlich 
ausgedruͤckt iſt), geht ſchon aus dem naͤchſtfolgenden 
hervor. Quibus itaque expletis rediit in patriam 
suam Castellam, quem recepit honorifice Rex 
Adefonsus. Mox ei dedit castrum Donna, et 
Gormaz et Ibia et Campos et Egunna et Bervesca 
et Longa que est in extremis locis. Insuper 
autem talem dedit absolutionem et concessionem 
etc. quod omnem terram vel castella quee posset 
acquirere a Sarracenis jure hereditario prorsus 
essent sua etc. In era 1127 (anno Chr. 1089) 
exivit Rex Adefonsus ab urbe Toleti etc. Rode- 
ricus vero tunc morabatur in Castella et con- 
gregata multitudine etc. pervenit ad extremas 
partes etc. et transiens alveum Dorio figit ten- 
toria in loco qui dicitur Fraxino etc. Dies 
Jahr 1089 ſtimmt auch vollkommen uͤberein mit den 
arabiſchen Nachrichten uͤber die vergebliche Belage— 
rung von Alid (oder Halahet oder Laédo) und dem 
Document (bei Sandoval und Risco) was den Zug 
Alonſo's zum Entſatze erwaͤhnt. — Der Cid verließ 
Caſtilien im Fruͤhjahr, feiert das Pfingſtfeſt in 
13 * 
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Calamocha, und der Ausdruck tung morabatur in 
Castella machen es wahrſcheinlich, daß er den Winter 
uͤber daſelbſt zugebracht, und die ihm vom Koͤnig 
eingeraͤumten Burgen zu beſetzen u. ſ. w.; ſo daß 
ſeine Ruͤckkehr nach Caſtilien ins Ende des Jahrs 
1088 fiele. Setzen wir ſeine Verbannung ins Ende 
des Jahres 1079, fo kommen die neun Jahre her: 
aus. Setzen wir ſie, was wegen anderer Urſachen 
wie wir ſahen, wahrſcheinlicher iſt, in den Anfang 
des Jahrs 1080, fo fehlt nur ſehr wenig. — über 
dieſen Feldzug von Alid finden ſich bei ſpaniſchen 
Schriftſtellern gar keine Nachrichten, als in den 
Gest. R. D. und jene Paar Worte der Urkunde bei 
Sandoval; deſto ausfuͤhrlicher berichten ihn die 
Araber bei Conde. 


XV. 


Die Gesta Rod. Did. fuͤhren dieſe vier Necht: 
fertigungsformeln woͤrtlich an; doch hielt ich es nicht 
fuͤr noͤthig, ſie in der Geſchichte aufzunehmen; da 
aber die Art wie ſie eingeſchaltet ſind, der Inhalt, 
der Ton, ſelbſt das Latein, welches ſich merklich von 
dem des Werkes ſelbſt unterſcheidet, es mehr als 
wahrſcheinlich machen, daß dies eine wirkliche Urkunde 
ift, fo duͤrfte es nicht uͤberfluͤſſig ſein, dieſelbe, wenig—⸗ 
ſtens der Hauptſache nach, hier mitzutheilen, als 
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Zeit, und ich bemerke nur noch, daß dieſe Art ſich 
gegen eine Anklage zu rechtfertigen, dem fuero viejo 
de Castilla vollig gemaͤß iſt. 

Rodericus autem, quia Rex suam excon- 
ductionem recipere dedignatus est, judicia sue 
excusationis per se ipsemet judicavit, et sub 
scripto posita tandem Regi direxit.* Hoc est 
judicium quod ego Rodericus judico de repta- 
tione qua reptatus sum apud Regem Adefonsum. 
Habebit me quidem Dominus meus Rex in tali 
amore et honore in quali me prius habere con- 
suevit. Ego vero in-curia sua pugnando contra 
mihi æqualem et similem dicens ita: Ego Rode- 
ricus juro tibi illi mecum pugnare volenti qui 
me reptas de itinere illo, quo veniebat Rex 
Adefonsus ad Halahet, preeliare cum Sarracenis, 
non steti pro illo alia causa, quod cum illo non 
fui nisi quoniam transitum ejus non cognovi, et 
a nullo scire potui. Hoc est autem verisima 
causa, quare cum illo non fuerim. In hoc autem 
prelio non mentitus sum, sed ita feci sicut ille 
per portarium suum et per literas suas mihi 
mandavit, et in nullo mandatum ejus præterivi. 
In hoc autem prælio quod putavit Rex facere 
cum Sarracenis Castellum supradictum obsiden- 
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tibus, nullam sibi feci fraudem, nullum ingenium 
nullam omnino traditionem, nullamque rem ma- 
lam, pro qua corpus meus minus valeat, aut minus 
valere debeat. Nullus autem illorum comitum 
vel potestatum vel militum qui cumque in exer- 
citu illo cum eo fuerunt, meliorem habuit fidem 
erga Regem ad bellandos illos supradictos Sarra- 
cenos, illum adjuvare quam ego, pro posse meo. 
Juro tibi sic quod quæcumque tibi dico totum 
est verum et si mentior tradat me Deus in manus 
tuas ad faciendum voluntatem suam super me, 
sin autem, liberet me deus justus judex a falsa 
reptatione. Idem et tale juramentum faceat 
miles meus contra militem secum super hac 
reptatione pugnare volentem. — Hierauf wird 
weſentlich dasſelbe jedoch mit andern Worten noch 
dreimal wiederholt und dann heißt es weiter: Hoc 
est nimirum judicium quod ego Rodericus au- 
daciter judico et firmiter affirmo. Si autem ex 
istis quatuor juramentis quee superius scripsi Rex 
accipere vult, eligat quodcumque illorum sibi 
placuerit, et ego libenter illud complebo. Si 
vero sibi non placuerit, paratus sum puguare 
cum milite Regis qui sit mihi æqualis et talis 
qualis ego eram apud Regem cum eram in amore 
ejus. Judico quia si me debeo exconducere 
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apud Regem et Imperatorem si me reptat. — 
Si quis autem de illo judicio me vituperare aut 
reprehendere voluerit et melius et justius istud 
judicium super hanc reptationem dederit, scribat 
illud et scriptum mittat eum ad me, qualiter 
me debeam exconducere, et salvare. Siquidem 
cognovero illud esse plus rectum et justum quam 
meum libenter illud recipiam et secundum illud 
me exconducam et salvem. Sin autem, pugnabo 
super judicium meum aut miles meus pro me. 
Si vero ille fuerit victus accipiat judicium meum. 
Si vero fuerit victus recipiat judicium meum. 


Bemerkenswerth koͤnnte folgende Stelle im 
juramentum quartum ſcheinen: Ego etc. juro quia 
ex eo die quo illum (Regem) recepi pro seniore 
in Toleto, usque in illum diem, in quo cog- 
novi quod crudeliter et tam sine ratione meam 
uxorem captivavit etc. — Dies in Toleto kann 
aber nur ein Schreibfehler ſein, da Alonſo nicht in 
Toledo als Koͤnig anerkannt worden, ſondern in 
Burgos. Risco macht keine Bemerkung zu dieſer 
Stelle. Vielleicht bezieht ſie ſich auf die Ruͤckkehr 
von Zaragoza, 
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XVI. 


Die Gesta Rod. Did. nennen den Ort nicht 
wo dieſe Schlacht geliefert worden; die Genealogia 
dagegen ſagt: se combatió en Tobar con el conde 
Berenguer etc. Die Zeit fállt in den Herbſt des 
Jahres 1090, da der Cid (den Gest. R. D. zufolge) 
nach dem Feldzuge von Alid in Elſo das Neujahr, 
dann in Ondia bei Denia Oſtern feiert; dann tam- 
quam lapis immobilis in Burriana liegt, und endlich 
ins Gebirge von Morella zieht. — Cataloniſche 
Schriftſteller ſtraͤuben ſich ſehr dieſe zweite Nieder— 
lage ihres Grafen anzuerkennen; aber ſie haben 
dagegen nichts anzufuͤhren, als das Stillſchweigen 
ihrer Nachrichten, was nichts beweiſt — da ſie 
uͤberhaupt faſt nichts ſagen. — 

Ich habe die beiden Schreiben des Grafen und 
des Cid ganz aufgenommen, weil in der That kein 
hinreichender Grund da iſt, ſie fuͤr unaͤcht zu halten. 
Waͤren ſie Erfindung des Verfaſſers der Gesta, ſo iſt 
nicht einzuſehen, warum er nicht auch das Schreiben 
an Almoſtain Bila, worauf ſich jene beiden beziehen, 
haͤtte erfinden ſollen. Sind dieſe Schreiben aͤcht 
— und dafuͤr muͤſſen wir ſie bei dem ganzen 
Charakter der Gesta halten, bis das Gegentheil 
bewieſen iſt — ſo ſind ſie hoͤchſt merkwuͤrdig und 
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des Cid aufgenommen werden. Will man ſie aber 
fuͤr unaͤcht halten, ſo iſt man auch nicht berechtigt 
ſie in willkuͤhrlichem Auszuge anzubringen wie J. 
v. Muͤller in ſeinem Cid thut. — Die Stelle welche 
ich uͤberſetzt habe: »ſo heiße ich dich einen Luͤgner 
und Betruͤger nach unſerem und nach caſtilianiſchem 
Rechte, » — heißt im Original: eris talis qualem 
dicunt in vulgo castellano ale vos o, et in vulgo 
Francorum bauzator et frandator. Und in der 
Antwort des Cid: dixisti quod feci aleve ad forum 
Castellæ, et bauzia ad Forum Galliæ etc. Da 
Catalonien damals noch im, wenn auch ſehr loſem, 
Lehnsverband mit Frankreich ſtand (Urkunden zaͤhlen 
die Regierungsjahre der franzoͤſiſchen Koͤnige), ſo 
kann das cataloniſche Recht und der Sprachgebrauch 
vulgum Francorum und forum Galliæ genannt 
werden, im Gegenſatz zu dem caſtilianiſchen Recht, 
dem fuero viejo, was damals in Caſtilien galt. 
Unter dem forum Galliæ werden alſo hier die ſo— 
genannten usages verſtanden, welche ſeit dem Jahr 
1068 in Catalonien an die Stelle des gothiſchen 
Rechtes getreten waren. — über die Bedeutung 
der Ausdruͤcke bauzator und alevoso, baucia und 
aleve, ſiehe Ducange gloss. mediæ et infimæ 
latinitatis. Doch ſcheint dieſe Stelle zu beweiſen, 
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daß baucia und aleve in einem Sinne ganz gleich—⸗ 
bedeutend mit boisdie gebraucht wurden, daß alſo 
baucia nicht blos felonia, proditio und crimen 
capitale, und alevoso nicht blos proditor, traditor 
bedeuten, ſondern auch dolus malus, fallacia, fraus 
und fraudator. Die Beiſpiele bei Ducange fuͤr 
baucia beziehen ſich uͤbrigens alle auf Aragon und 
Catalonien, wo fraͤnkiſche Sprache vorherrſcht; ſo, 
daß die Schreiber der beiden Briefe vollkommen 
gerechtfertigt ſind in dem Unterſchied den ſie machen. 

Zu bemerken iſt auch der Ausdruck in dem 
Schreiben des Grafen: tandem faciam de te alboroz. 
Dies letzte Wort findet ſich nicht in Ducange, und 
ich kann in der That uͤber deſſen genauere Bedeutung 
keine Rechenſchaft geben. Muͤller uͤberſetzt es: »end— 
lich ſollſt aufgerieben werden.» Ohne Zweifel haͤngt 
es mit alborote Laͤrm, Aufruhr und alborozo ee 
überraſchung zuſammen. 


XVII. 


Das Jahr in welches dieſer Zug zu ſetzen iſt, 
ergiebt ſich beſonders aus einer Schenkung der Koͤni— 
gin Mutter Doña Mayor an das Kloſter San 
Pedro de Arlanza vom Juni 1092, worin es heißt: 
vdamit Gott ihre Soͤhne lebendig und gluͤcklich aus 
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dem Land der Mohren heimfuͤhre, wohin ſie gezogen 
ſeiend (bei Sandoval). Dies trifft zuſammen mit 
der Eroberung von Granada, Sevilla und Badajoz 
durch die Almoraviden in den zwei vorhergehenden 
Jahren, welche allerdings einen Feldzug noͤthig machen 
konnten. Die Koͤnigin Doña Conſtanza ſtarb im 
ſelben Jahr 1092, was dem Bericht der Gest. R. D. 
keinen Eintrag thut, da ihre Botſchaft an den Cid 
in den Anfang des Jahres faͤllt. Auch daß die 
Gesta nur der Einnahme von Granada (1090) und 
nicht der von Sevilla erwaͤhnen (Jam enim Granatam 
et omnes fines ejus Sarraceni ceperunt) iſt kein 
hinreichender Grund um dieſen Zug etwa ins Jahr 
1091 zu ſetzen. 

Im Herbſt 1090 beſiegt der Cid den Grafen 
von Barcelona bei Tobar, dann folgen die Ver— 
handlungen wegen des Loͤſegeldes der gefangenen 
Catalonier, der Herbeiſchaffung desſelben oder der 
Geiſeln u. ſ. w. — damals gewiß kein Geſchaͤft was 
in kurzer Zeit abgemacht werden konnte — dann 
die Krankheit des Cid in Daroca, welche nach der 
Art wie die Gesta ihrer erwaͤhnen, eine ziemliche 
Zeit nach den Geſchichten mit den Catalanen ein— 
traf — dann Verhandlungen und Verſoͤhnung mit 
dem Grafen, gemeinſchaftlicher Zug nach Burriana — 
dann: Rod. autem Pascha domini celebravit in 


Cepulla. 'Tnnc nimirum Liriæ castrum obsedit 
etc. Fuͤr alles dies ſcheint die Zeit vom Herbſt 1090 
bis Oſtern 1091 kaum auszureichen, waͤhrend die 
Zeit bis Oſtern 1092 ziemlich damit ausgefuͤllt werden 
kann. — Im Jahr 1092 findet ſich zwar in arabi— 
ſchen Nachrichten nichts von einem Zuge Alonſo's 
gegen Granada, doch dies beweiſt nichts, da es zu 
keiner Schlacht kam, und auch ſonſt nichts bedeuten— 
des vorfiel. — Im Jahr 1091 wird bei Conde 
eines Zuges der Caſtilianer erwaͤhnt, zu Gunſten 
Aben Abeds, allein der Fuͤhrer wird ausdruͤcklich 
Graf Gumis genannt, und die Caſtilianer in einer 
Schlacht beſiegt. — J. v. Muͤller laͤßt nach dieſer 
dritten Ungnade den Cid nach Caſtilien zuruͤckkehren; 
aber der einzige Grund zu einer ſo ganz unwahr— 
ſcheinlichen Annahme, iſt der Wunſch hier (da es 
ſonſt nirgends gehen wollte) den Anfang des poéma 
einſchalten zu koͤnnen. In den Gesta R. D. heißt 
es ausdruͤcklich: Rex autem furore illatus ad 
Toletum regressus est; Rod. vero nimium moes- 
tus non modico itineris labore in partes Valentia 
protinus recessit. 


XVIII. 
über die Verhaͤltniſſe des Cid zu dem Sónig 
von Valencia und den Fuͤrſten von Denia, Xativa, 
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Murviedro und Albarraein ſagen die Gesta R. D. 
nichts, ſondern blos, daß er Deñacatel befeſtigt habe; 
es ſind daher hier die Araber bei Conde zu benutzen, 
welche ausdruͤcklich fagen, im Jahr 1092 habe Pucefs 
Feldherr, Davud ben Ayxa, Denia, Kativa und 
Segura (Murcia) erobert und die Fuͤrſten von Al— 
barracin, Valencia und Murviedro, die ſich mit den 
Chriſten und ihrem Fuͤhrer Ruderik Cambitur ver: 
buͤndet hatten, dem Amir al Muminin unterworfen. 
Dies mußte am Ende des Jahres geſchehen, da der 
Cid im Sommer von Andaluzien ad partes Va- 
lentiæ zuruͤckkehrte. Dunkel bleibt es allerdings, 
warum der Cid aus den Gebirgen von Morella, wo 
er diem natalem Domini feierte, ſeinen Bundes— 
genoſſen nicht zu Huͤlfe eilte. Am wahrſcheinlichſten 
iſt, daß die Fortſchritte der Almoraviden zum Theil 
ins folgende Jahr fielen, als der Cid ſchon durch 
falſche Kunde nach Aragon gelockt worden. Dies 
ſteht keinesweges im Widerſpruch mit Conde, welcher 
nur den Anfang der Unternehmungen Davud's ben 
Ayxa, in das Jahr 1092 ſetzt, ſo daß nichts uns 
hindert, deſſen Fortſchritte in das folgende Jahr 
hinauszuziehen, da es auch an und fuͤr ſich nicht 
wahrſcheinlich iſt, daß er Alles dies in den letzten 
Monaten des Jahres 1092 ausgefuͤhrt habe. 
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XIX. 


Dieſen Rachezug des Cid gegen ſeinen alten 
Feind den Grafen Garcia Ordoñez, ſetze ich den 
Gest. R. D. folgend, in den Sommer des Jahres 
1093, da der Cid das Weihnachtsfeſt 1092 bei 
Morella feierte, dann durch falſche Verſprechungen 
der übergabe von Borja nach Aragon gelockt wurde, 
und endlich um die Erndtezeit in Najara einſiel. 
Das Chronicon de Cardeña ſetzt dieſen Zug ins 
Jahr 1073, offenbar ein Irrthum oder Fehler des 
Abſchreibers, da, abgeſehen von allen andern Gruͤn— 
den, um dieſe Zeit Najara, Calahorra und Logroño 
noch zu Navarra gehoͤrte, und Garcia Ordoñez 
nichts da zu ſchaffen haben, noch Graf ſein konnte. 
Dagegen war er um das Jahr 1092 und 93 wirk⸗ 
lich Graf in Najara (Urkunden bei Sandoval). 
Sandoval ſetzt dieſen Zug in das Jahr 1099 und 
den Zug des Cid's und Alonſo's gegen Granada 
ins Jahr 1098. Era 1136 entró el Rey en 
el Reyno de Granada llevando consigo al Cid 
que vino a servirle en esta jornada. Recibiólo 
en Martos, corrieron la vega, sitiaron a Ubeda 
donde el Cid dexó al Rey con disgustos y se 
fue para el de Zaragoza que le ofreció gran 
suma de dineros paraque le ayudasse contra el 
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de Aragon. Y dexando el Rey a Ubeda pasó 
contra el Rey de Valencia donde esperó la 
armada que en su favor avian de traer los 
Pisanos y Genoveses para yr sobre Tortosa. 
Faltaronle estos y el Rey volvió para Toledo. 
Dentro de pocos dias llegó la armada de los 
Pisanos y Genoveses a vista de Tortosa y aviendo 
ya derramado D. Alonso su gente, acudió D. 
Pedro de Aragon en defensa de su tierra con 
tanta mano que la armada Italiana se volvió 
sin hazer suerte buena. — Era 1137. Viejo 
y cansado se halló el Cid etc. und nun erzaͤhlt 
er den Zug gegen den Grafen Garcia Ordoñez von 
Najara. Dieſe ganze Stelle enthaͤlt zu viele in die 
Augen ſpringende Widerſpruͤche, als daß ſie eine 
weitere Ruͤckſicht verdiente, auch fuͤhrt Sandoval 
keinen Gewaͤhrsmann, keine Quelle an. 1098 war 
Valencia — allen arabiſchen und chriſtlichen Nach— 
richten (und Sandoval ſelbſt) zufolge — ſchon ſeit 
vier Jahren in den Haͤnden des Cid, alſo konnte 
Don Alonſo nicht gegen den Koͤnig von Valencia 
ziehen. Tortoſa war damals noch in den Haͤnden 
der Araber und bis 1119 wo der Graf von Bar— 
celona es eroberte. Don Pedro von Aragon hatte 
daher keinen Beruf Tortoſa als ſein Land zu ver— 
theidigen. Von piſaniſchen und genueſiſchen Flotten 
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iſt (bei Diago u. a.) erſt im Jahr 1108 die Rede, 
wo ſie Mayorca eroberten. Alle dieſe Widerſpruͤche 
zu erklaͤren, iſt nicht meine Sache; genug, daß dieſe 
Stelle hier nichts beweiſt. 


XX. 


über das Jahr der Eroberung von Valencia 
kann kein Zweifel obwalten. Die Gest. R. D. 
nennen es zwar nicht ausdruͤcklich, allein aus dem 
ganzen Zuſammenhang, und da es die Niederlage 
der Almoraviden gleich darauf erzaͤhlt und era 1132 
nennt, fo nimmt auch ſie das Jahr 1094 an. Da: 
mit ſtimmen die Araber bei Conde uͤberein und 
Alcodaeus bei Caſiri, ferner die Anales Toletanas I. 
und auch eine Nachricht im tumbo negro von San: 
tiago (bei Sandoval Fol. 86). Gegen dieſe Zeug— 
niſſe verdienen die Chron. gen. und Chr. del Cid, 
welche das Jahr 1087 angeben, keine Ruͤckſicht und 
eben ſo wenig Luis del Marmol, der das Jahr 
1100 angieb. Rod. Toletanus und Luc. Tudenſis 
berichten das Ereigniß ohne die Zeit anzugeben. — 
Was die naͤhern Umſtaͤnde der Eroberung durch 
die Almoraviden betrifft folge ich Conde, bei der 
Eroberung durch den Cid dagegen mehr den Gest. 
R. D. wo jedoch von keiner Theilnahme der Fuͤrſten 
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von Murviedro und Albarracin die Rede tft, 10: 
durch indeß das Zeugniß der Araber uͤber dieſen 
nicht entkraͤftet wird. Über die Maßregeln die der 
Cid nahm um die fernern Fortſchritte der Almora— 
viden aufzuhalten, beſonders durch die Befeſtigung 
von Cebolla, ſprechen ſich die Gest. R. D. ſehr 
deutlich aus: Nisi vero tam cite venisset illo 
barbaræ gentes Hispaniam totam usque ad Cœ- 
saraugustam et Leridam jam præocupassent. 
Cepullam cœpit et fortibus turris et munitioni- 
bus eam munivit, ad cujus populationem plures 
gentes ex circumstantibus villis venerunt et 
eam habitaverunt. 

über einen Punkt bei der Eroberung von Va: 
lencia ſteht dieſe Geſchichte mit den Arabern im 
Widerſpruch. Sie ſagt: Rod. autem non múdico, 
tempore Valentiam debellavit et tandem eam 
gladio expagnatam viriliter cœpit, camptamque 
continuo deprædatus est. Der Cid haͤtte danach 
alſo Valencia nicht durch einen Vertrag, ſondern 
mit ſtuͤrmender Hand genommen. Dagegen nun 
heißt es bei Conde: »Nachdem die Eroberung von 
Valencia durch die Almoraviden bekannt geworden, 
verbanden ſich die Herrn von Albarracin, von Mur— 
viedro, von Xativa und Denia, welche von den 
Almoraviden unterdruͤckt waren, mit Ruderik dem 
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Kambitur, Feldherren der Chriſten u. ſ. w. und bela: 
gerten unter ſeiner Anfuͤhrung Valencia und ¿wan: 
gen den Wali Aben Geaf die Stadt zu uͤbergeben. 
Aben Geaf machte zur Bedingung ſeine eigene 
Sicherheit und die der Seinigen und der Buͤrger, 
daß ſie weder an Leib noch Gut gefaͤhrdet wuͤrden; 
uͤberdies bot ihm der Kambitur an, ihm die Regie— 
rung der Stadt zu laſſen. Unter dieſen Bedingun— 
gen zog der Kambitur, Allah verdamme ihn, im 
Monat Giumada des Jahrs 487, mit allen ſeinen 
Verbuͤndeten in die Stadt. — Darin blieb er lange 
Zeit, ohne ſeine Abſichten zu verrathen, und Aben 
Geaf blieb Cadilcoda in vollem Vertrauen; aber 
als das Jahr zu Ende war, ließ ihn der Kambitur, 
als er ſich deſſen am wenigſten verſah, in den Kerker 
werfen mit ſeiner ganzen Familie. Dies that er 
um ihn zu zwingen anzuzeigen, wo die Schaͤtze des 
Koͤnigs Yahye Alcadir aufbewahrt wuͤrden. Als 
aber weder Bitten noch Drohungen, noch Foltern 
ihn dazu vermochten, lies er einen großen Scheiter— 
haufen auf dem Platz von Valencia anzuͤnden und 
gebot, darauf den Aben Geaf mit ſeiner ganzen 
Familie zu verbrennen. Und es baten ihn alle 
Chriſten und Moslimes, daß er doch wenigſten der 
unſchuldigen Weiber und Kinder ſchonen moͤge; und 
nach langer Weigerung bewilligie er es. Den 
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Cadilcoda aber verbrannten fie auf den Scheiter— 
haufen im Monat Giumada des Jahrs 488.» 
Dieſe Erzaͤhlung von dem Verfahren des Cid gegen 
Aben Graf beſtaͤtigt Alcodaeus (bei Caſiri T. II. p.56) 
oder vielmehr iſt der Bericht bei Conde wahrſchein— 
lich dem Alcodaeus entlehnt. Dieſer haͤlt jedoch den 
Koͤnig Alonſo fuͤr den Eroberer von Valencia, und 
ſchreibt ihm dieſe Grauſamkeit zu, was ſchon wenig 
Vertrauen fuͤr ſeine hiſtoriſche Genauigkeit und Glaub— 
wuͤrdigkeit erwecken kann: er iſt uͤberdies viel neuer 
als die Gest. R. D. da er 1265 ſtarb. — Bei alle 
dem duͤrfen wir jedoch dieſen Bericht nicht ganz 
abweiſen, ſo wenig er dem Cid auch guͤnſtig iſt, 
ſondern nur in ſofern er einen Treuebruch von 


Seiten des Cid andeutet; da die Gest. R. D. als 


aͤltere und in jeder andern Hinſicht glaubwuͤrdige 


Quelle nichts von einem Vertrag wiſſen, ſondern 


ausdruͤcklich ſagt, Valencia ſei mit ſtuͤrmender Hand 
genommen worden. Die Grauſamkeit gegen den 
Verraͤther Aben Graf iſt den Sitten der Zeit gemaͤß 
und das bloſe Schweigen der Gest. R. D. kann 
nicht als eine Widerlegung gelten. Moͤglich ſogar, 
daß die Eroberung von Olocau mit den Schaͤtzen 
Alcadir's, eine Folge des Geſtaͤndniſſes war, was 
Aben Geaf vielleicht noch entriſſen wurde. 


1 * 


200 


»Nachdem auf dieſe Art der Verrath geraͤcht 
worden war (heißt es bei Conde weiter), den Aben 
Geaf an ſeinem Herrn Pahye Aleadir geuͤbt hatte, 
ordnete der Kambitur die Regierung der Stadt, 
und dieſe blieb in der Gewalt der Chriſten um ſie 
ihren Verbuͤndeten den Moslimen zu ſichern, und 
auch Abdelmelik Abu Mervan, Herr zu Santa 
Maria de Aben Razin (Albarracin) behielt Antheil 
daran, und als ſein Reib oder Statthalter blieb 
in Valencia Lebun ben Abdelazizes Von einem 
ſolchen Antheil des Fuͤrſten von Albarracin an der 
Herrſchaft von Valencia, von einer ſolchen Stellung 
des Cid zu ſeinen Bundsgenoſſen findet ſich in den 
Gest. R. D. keine Spur, ſondern hier erſcheint der 
Cid als unumſchraͤnkter Herr von Valencia, und 
der Fuͤrſt von Albarracin als abhaͤngig von ihm und 
ihm Tribut entrichtend. In der That iſt auch dieſe 
Stelle in Conde fo unklar, daß ich nicht weiß was 
ich daraus machen oder wie ich ſie mit den Gest. 
R. D. in Einklang bringen ſoll. Man ſieht nicht 
gut ein wie der Cid konnte ordenar el gobierno 
de la ciudad und wie dieſe konnte quedar en 
poder de los Christianos, waͤhrend dennoch ein 
Statthalter Abu Mervans darin blieb. überdies 
iſt nachher auch bei Conde blos die Rede von den 
Chriſten in Valencia und deren Vertreibung. Unter 
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dieſen Umſtaͤnden glaubte ich mich ausſchließlich an 
die Gest. R. D. halten zu muͤſſen. 


XXI. 


Dieſe Schlacht faͤllt in das Jahr 1097, da 
Don Pedro von Aragon von 1094, wo er ſeinem 
Vater folgte, bis 1096 mit der Belagerung von 
Huesca beſchaͤftigt war, und erſt nach der Einnahme 
dieſer Stadt im November 1096, in Folge der 
Schlacht bei Alcoraz, dem Cid zu Huͤlfe gezogen 
ſein kann. Dies ſtimmt auch mit den arabiſchen 
Berichten bei Conde zuſammen, welche ſagen, daß 
nach der Eroberung der baleariſchen Inſeln, die in's 
Jahr 1096 falle, Mohamed Sir ben Bekir »ſeine 
ganze Flotte mit vielen Landungstruppen und arabi⸗ 
ſchen Bogenſchuͤtzen, Lamtunen und Wasamuden 
ruͤſtete und gegen Valencia zog. Und die Chriſten 
nebſt ihren Bundesgenoſſen unter den Muslimen, 
da ſie ſahen, daß ſie die Stadt nicht halten konnten 
und keinen Entſatz zu erwarten hatten, verließen 
ſie nach einer langen Belagerung, wobei blutige 
Schlachten und heftige Gefechte vorfielen, und end— 
lich uͤberlieferte ſie Gott durch die Standhaftigkeit 
der Almoraviden von neuem dem Islam im Monat 
Rayib des Jahrs 494 (1102). Dieſer Bericht 
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iſt in ſo allgemeinen Ausdruͤcken abgefaßt, daß er 
nicht als eine Widerlegung der genauern Nachrichten 
der Gest. R. D. und der Aragoneſen (Zurita, Abarca, 
beide aus der Hist. Pinatensis — auch Briz) *) 
gelten kann, da er eigentlich blos ſo viel heißt, 
daß Sir ben Bekir von 1097 bis 1102 mit den 
Chriſten um Valencia gekaͤmpft habe. Seine Ruͤ⸗ 
ſtungen dagegen mit Schiffen, Bogenſchuͤtzen und 
Kriegern aus den afrikaniſchen Wuͤſten, Lamtunen 
und Wasamuden, paſſen vollkommen zu dem Bericht 
der Gest. R. D. von der Schlacht, den ich faſt 
woͤrtlich uͤberſetze und nur eine etwas genauere Be— 
ſchreibung des Schlachtfeldes, nach eigener Anſicht 
dieſer Gegend, hinzufuͤge. Daß die Almoraviden 
ſich durch ſchwarze Gewaͤnder von den ſpaniſchen 
Mohren unterſchieden, geht aus einer andern Stelle 
bei Conde hervor. — Aus dieſem Muhamed Sir 
ben Bekir iſt in den Chroniken und Romanzen der 
Koͤnig Bucar geworden. Die Gest. R. D. nennen 
ihn gewoͤhnlich Muhamad sobrinus Regis Yuzef; 
einmal ſagt ſie aber: ad maritima loca descen- 


*) Anmerkung. Sie wiſſen übrigens nichts beſtimmt, 
als daß Don Pedro dem Cid zu Hülfe gezogen und 
ihm den König Bucar habe ſchlagen helfen. Alle 
Zuſätze und Ausmahlungen und Erklärungen — woran 
beſonders Abarca reich iſt — gehören nicht zur Sache. 


203 


derunt (Rodericus et Petrus Rex Aragoniæ) 
et contra Beyrem castra sua fecerunt.“ Die 
Veraͤnderung von Bekir in Deir iſt nicht groß. — 


XXII. 


Johannes von Muͤller ſetzt die Eroberung von 
Murviedro in das Jahr 1095, die Schlacht gegen 
Sir ben Bekir ins Jahr 1094 und dazwiſchen das 
Abenteuer mit dem Infanten von Carrion; allein, 
daß er hierin irrt geht ſchon aus dem was in der 
vorhergehenden Note geſagt worden hervor. Die 
Eroberung von Huesca durch Don Pedro von Ara— 
gon iſt hier unſer feſter Punkt, und jene Schlacht 
muß auf jeden Fall ſpaͤter als der November 1096 
geſetzt werden, alſo die Eroberung von Murviedro 
noch ſpaͤter. Dem poéma zu Liebe laͤßt Muͤller den 
Biſchof Hieronimo ſchon vor jener Schlacht auf— 


treten und gleich bei der Eroberung von Valencia, 


da er doch bekanntlich erſt 1096 dem Erzbiſchof 
von Toledo aus Frankreich nach Spanien folgte. 
Bedenken wir die Zeit welche Ruͤſtung und Zug 
Don Pedro's einnehmen mußte und, daß der Feld— 
zug auch von Seiten der Almoraviden, die uͤberdies 
die Flotte beruͤckſichtigen mußten, ſchwerlich vor 
Anfang des Fruͤhjahrs eroͤffnet wurde, ſo faͤllt die 
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Schlacht gegen die Almoraviden ins Fruͤhjahr 1097, 
Rechnen wir nun die drei Monate der Belagerung 
von Almenara, fo kann die Eroberung von Mur⸗ 
viedro nicht auf Johanni 1097, ſondern ins fol⸗ 
gende Jahr 1098 fallen. Dies wird beſtaͤtigt 
durch die Einweihung der Moſchee von Valeneia 
zur Cathedral und durch die Errichtung des Bis— 
thums, welche den Gest. R. D. zufolge gleich nach 
der Eroberung von Murviedro, und der Stiftungs⸗ 
urkunde zufolge (bei Disco) ins Jahr 1098 falle, 
In dieſer Urkunde werden auch unter andern Laͤn— 
dereien, welche der Kirche von Valencia geſchenkt 
werden, erwaͤhnt: parriliatus in termino Murive- 
teris et alias in terminis castri de Almenar. — 
Auch der Antheil den der Graf von Barcelona an 
dieſer Begebenheit nahm, ſein Zug gegen Oropefa 
wird auf dieſe Art deutlich, denn obgleich er in 
dieſem Jahr erſt ſechszehn Jahr alt war, ſo hatte 
er doch (nach Urkunden in den Anales de Cataluña 
und Diago) ſchon 1096 die Regierung angetreten. 


XXIII. 


Den Tod des Cid ſetzen die Gest. Rod. Did. 
ins Jahr 1099 und eben ſo auch das Chronicon 
Burgense, die Anales compostelanos und die 
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Anales Toledanas. Setzen wir nun ſeine Geburt 
— wie wir oben ſahen — zwiſchen das Jahr 104045 
ſo geht hervor, daß der Cid keinesweges ſo ſehr alt 
war, als er ſtarb — noch keine ſechszig Jahr alt. — 

„Ich bedaure von Herzen, daß die Erzaͤhlung 
der Chroniken von den letzten Lebensjahren des Cid, 
von der Geſandtſchaft des perſiſchen Sultans, von 
ſeinem Tode, dem Sieg den er noch nach ſeinem 
Tode uͤber die Unglaͤubigen erfocht, ſeinem Begraͤbniß 
zu San Pedro de Cardeña u. ſ. w. nicht in die 
Geſchichte aufgenommen werden kann; denn alles 
dieſes iſt in der That trefflich erzaͤhlt, und hoͤchſt 
anziehend durch innere Wahrheit der Individualitaͤten, 
ruͤhrend durch fromme Einfalt. Aber ich glaube mir 
auch nicht einmal ſo viel poetiſche Freiheit erlauben 
zu duͤrfen, wie Joh. v. Muͤller, der die Geſandtſchaft 
des Sultans nicht abweiſt. Da wir dafuͤr keine 
andere Buͤrgen haben als die beiden Chroniken, ſo 
muͤſſen wir ihren Bericht entweder ganz aufnehmen 
— wo ſich dann das unhiſtoriſche grade in der groͤßten 
Genauigkeit bald zeigt — oder wir muͤſſen ſie ganz 
verwerfen, weil ſie wie ſo viele andere Erzaͤhlungen 
der Chroniken eben durch keine andere Nachricht 
beſtaͤtigt wird. — Daß Valencia nicht gleich nach 
dem Tode des Cid, ſondern erſt drei Jahre ſpaͤter, 
im Jahr 1102 von den Chriſten geraͤumt wurde, 
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fagen die Gesta R. D. ausdruͤcklich und wird durch 
die Araber (Conde, Caſiri) beſtaͤtigt. Von 1101 
iſt die Schenkungsurkunde Ximena's an die Kirche 
von Valencia. 


XXIV. 


| Eine kurze Nachricht uͤber das Grab und einige 
Reliquien des Cid, duͤrften dem Leſer nicht unwill⸗ 
kommen ſein. 
Der Leichnam des Cid blieb in dem Grabe 
darein ihn Doña Ximena gelegt hatte bis zum Jahr 
1172, wo der Koͤnig Alonſo der Weiſe einen neuen 
Sarg aus zwei großen Steinen machen ließ, worin 
der Leichnam links vom Altar niedergelegt ward. 
Die Inſchrift dieſes Sarges ſoll vom Koͤnig ſelbſt 
herruͤhren. Sie heißt: 
Belliger, invictus, famosus Marte triumphis 
Clauditur hoc tumulo, magnus Didaci Rodricus, 
Quantum Roma potens bellicis extollitur artis, 
Vivax Arthurus fit gloria quanta Britannis 
Nobilis Carolo quantum gaudet Francia magno, 
Tantum Iberia duris Cid invictus claret. — 


Eine andere Inſchrift an der Seite des Sarges 
ſagt: Cid Roy Diaz que yago aqui enterado — 
e venci el Rey Bucar con XXXVI. Reyes de 
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Paganos — Estos XXXVI. Reyes, los XXII. 
murieron en el campo — Vencilos sobre Valen- 
cia despues yo muerto encima de mi caballo — 
Con esta son LXXII batallos que yo venci en 
el campo. Gané Colada y Tizona, por onde 
Dios sea loado. Amen. — 

Im Jahr 1447 ward wegen des Neubaues 
der Kirche, der Sarg des Cid der Sakriſtei gegen— 
uͤber auf zwei ſteinernen Loͤwen aufgeſtellt, wo er 
blieb bis im Jahr 1541 der Abt Lopez de Frias 
ihn, nebſt demjenigen ſeiner Gattin, nach der Wand 
der Kirche, rechts vom Altar, verlegte. Wegen dieſer 
Stoͤrung der Ruhe der geehrten Todten klagte der 
Condeſtable von Caſtilien und der Stadtrath von 
Burgos bei dem Kaiſer Karl V.; und obgleich der 
Abt und das Slofter fic) rechtfertigten und bewieſen, 
daß die Verſetzung in der beſten Abſicht und mit 
aller geziemender Ehrfurcht und Feierlichkeit vorge— 
nommen worden, ſo erhielten ſie doch vom Kaiſer 
den beſtimmten Befehl, ſogleich die Saͤrge an ihre 
alte Stelle zuruͤckzuſchaffen. In dieſem Befehl 
Karl's V. heißt es unter andern: N 

»Uns und der ganzen Welt ſind bekannt, der 
Ruhm, der Adel und die Thaten des Cid, deſſen 
Tapferkeit ganz Spanien ehret, beſonders aber ſeine 
Vaterſtadt, und daß ſowohl die Bewohner dieſer 
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Reiche als auch die Fremden welche durch dieſe Stadt 
reiſen, vor allen und vielen ſehenswerthen Dingen 
die ſie enthaͤlt, ſein und der Seinigen Grabmaͤhler 
zu ſehen begehren u. ſ. w. Ihr aber, deſſen uncin: 
gedenk, und vergeſſend, daß wir ſelbſt vom Cid ab: 
ſtammen, habt ſeinen Sarg hinweg genommen u. ſ. w. » 

Als bei dieſer Verſetzung der Sarg des Cid 
geoͤffnet wurde, fand man neben dem Leichnam einen 
Speer und ein Schwerdt. Der Leichnam ſelbſt war 
in ein mohriſches Gewand gehuͤllt. Ein lieblicher 
Duft — ſagt das damals aufgenommene und der 
Chronica del Cid beigefuͤgte Protokoll — verbreitete 
ſich als der Sarg geoͤffnet wurde, und — worum 
ſchon lange durch oͤffentliche Gebete vergebens gefleht 
worden — ein fruchtbringender Regenguß ſegnete 
waͤhrend der feierlichen Verſetzung ganz Caſtilien, 
und wunderbarer Weiſe auch ſolche Landſtriche die 
ſonſt nie zu gleicher Zeit Regen haben. Daß auf 
ſolche Art das Land vor Hungersnoth bewahrt 
worden, und auch andere, aͤhnliche Wohlthaten 
Gottes ſchrieb fromme Verehrung den Fuͤrbitten des 
ruͤſtigen Streiters fuͤr den Glauben zu, und der 
Cid ward allmaͤhlig in den Augen des Volks zum 
Heiligen; beſonders pflegten Kriegsleute kleine Split: 
tern von ſeinem Sarge ſich zu verſchaffen, als Schutz 
gegen die Gefahren und Schrecken des Krieges. 


* 
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Dieſe zunehmende Verehrung gegen das Andenken 
des Cid, bewogen Philip II. ſeinem Geſandten zu 
Rom, Don Diego Hurtado de Mendoza, den Auf— 
trag zu geben, bei der Curie die Heiligſprechung 
des Cid einzuleiten, und zugleich wurden auch uͤber 
die vom Cid bewirkten Wunder Zeugen vernommen. 
Die Ereigniſſe der Zeit, zwangen jedoch den caſti— 
lianiſchen Geſandten Rom ploͤtzlich zu verlaſſen und 
die ganze Verhandlung ward abgebrochen. Das 
Volk aber, in der Hoffnung getaͤuſcht, ſeinen Helden 
durch den Heiligenſchein verherrlicht zu ſehen, blieb 
ihm dennoch mit gleicher Verehrung zugethan, und 


nennt ihn: den geſegneten Cid. — 


An Gegenſtaͤnden die das Andenken, der Nah⸗ 


men des Cid, der Glaube des Volkes ehrwuͤrdig 


macht, fehlt es nicht. Die meiſten dieſer Reliquien 
bewahrt San Pedro de Cardeña. Das Banner 
des Cid, ſein Schild — Farben und Zeichen an 
beiden ganz unkenntlich — haͤngen in der Kirche. 


In der Sakriſtei ein Kiſtchen von Sammetholz, 


ein Becher aus violettem Kryſtal aus dem der Cid 


zu trinken pflegte, eine Kapſel von Silber worin 
der Sultan von Perſien dem Cid Balſam und 

kyrrha geſchickt haben ſoll. Auch das prachtvolle 
Schachſpiel was unter den Geſchenken des Sultans 
geweſen, ſoll bis zur Zeit Alonſo des Weiſen hier 
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bewahrt worden ſein. Hier zeigt man auch das 
Kreuz was der Cid in der Schlacht auf der Bruſt 
zu tragen pflegte, und ein Stuͤck vom wahren Kreuz 
enthalten ſoll. — Links von der Thuͤre haͤngt eine 
der Kiſten die der Cid den Juden Rachel und Vidas 
als Pfand gelaſſen — die andere in der Kirche von 
Sta Agueda zu Burgos. — Weniger zweifelhaft 
als die Achtheit dieſer Dinge, iſt die der beiden 
Schwerter des Cid, Colada und Tizona. Daß 
zur Zeit des Cid auf gute Schwerter beruͤhmter 
Helden, beſonderer Werth gelegt und ſie durch eigene 
Nahmen unterſchieden wurden, iſt nicht unbekannt. 
Ich finde unter andern einen Beweis davon in dem 
Teſtament des Grafen Armengol von Urgel, genannt 
von Gerp, worin ausdruͤcklich ſeines zweiſchneidigen 
Schwertes Rocaforta Erwaͤhnung geſchieht (im Jahr 
1090. S. Diago condes de Barcel. F. 137.) — 
Merkwuͤrdig iſt auch was Zurita (Anales de Aragon 
L. III. c. 31) erzaͤhlt: »der Koͤnig Jayme der Er— 
oberer habe, als er Valencia belagerte, aus Monzon 
ein Schwert kommen laſſen, genannt Tizona, weil 
man dasſelbe damals fuͤr gluͤckbringend gehalten habe.» 
Zurita ſagt nichts weiter von dieſem Schwert, da 
aber Ramiro, Herr zu Monzon, des Cid Schwieger— 
ſohn war, ſo iſt wohl kein Zweifel, daß ſo das 
Schwert des Cid, zum zweitenmale Valencia eroberte. 
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Tizona kam ſpaͤter an das edle Haus der Marque— 
ſen von Falce, mit dem koͤniglichen Haus Navarra 
und alſo mit dem Cid verwandt, und ward an das 
kajorat dieſes Hauſes gebunden. Das Schwert 
iſt etwa vier Fuß lang und am Heft uͤber drei 
Finger breit, allmaͤhlig und gleichmaͤßig ſpitz zu— 
laufend, zweiſchneidig. Nahe am Heft ſind die 
Worte eingegraben: Ave Maria Gratia plena Do- 
minus, und auf der andern Seite: yo so la Tizona 
que foe fecha en la era 1040. Colada iſt an 
Groͤße und Geſtalt der Tizona aͤhnlich, das Heft 
bildet ein einfaches Kreuz, mit ſchmalem etwas ruͤck— 
waͤrts gebogenem Queerbalken. Auf der einen Seite 
der Klinge ſtehn die Worte: Si. Si. auf der andern 
No. No. Dies Schwert wird in der koͤniglichen 
Ruͤſtkammer zu Madrid aufbewahrt, wo ich es 
ſelbſt in Haͤnden gehabt. — | 
Auch das Andenken des wackern Biſchofs Don 
Hieronimo, lebt noch im Volke. Nachdem Valencia 
von den Chriſten geraͤumt worden, ward er Biſchof 
von Zamora und Salamanca.“) Da ſtarb er im 
Jahr 1120 und ward in der Cathedral begraben, 


) Anmerkung. Salamanca ward grade damals 
wieder bevölkert. Daß Hieronimo zugleich Biſchof 
von Zamora und Salamanca war, und warum? — 

zeigen zur Genüge Risco und Florez. 
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wo auch das Kreuz, was er in Schlachten vor dem 
Cid getragen haben ſoll, aufbewahrt, um mancherlei 
Wunder willen, unter dem Nahmen des Schlachten— 
kreuz hoch verehrt wird. — Nach dem poéma und 
den Chroniken haͤtte allerdings der wackre Biſchof 
nicht nur das Kreuz, ſondern auch Lanze und Schwert 
zu fuͤhren verſtanden. In Wahrheit aber, iſt dies 
keinesweges wahrſcheinlich, obgleich die Sitten der 
Zeit die Sage rechtfertigen. Auf jeden Fall ward 
er erſt nach der Eroberung von Valencia von dem 
Erzbiſchof von Toledo aus Frankreich nach Spanien 
gebracht. (S. Rod. Toletanus, Florez u. Risco.) — 
Von dem Grabe Ximena's war ſchon oben die Rede. 
Wann ſie geſtorben iſt ungewiß — gewiß, daß ſie 
1113 noch eine Schenkung unterſchrieben. ee, 


Daß ich den Nahmen des guten Roſſes Ba— 
vieca in die Geſchichte aufgenommen habe, ſcheint 
mir das Grabmal vor dem Kloſter San Pedro de 
Cardeña hinreichend zu rechtfertigen, da das Schwei- 
gen der Gesta und anderer hiſtoriſchen Quellen in 
dieſem an und fuͤr ſich unbedeutenden Punkte nichts 
dagegen beweißt. J. v. Muͤller ſucht die Erzaͤh⸗ 
lungen der Chroniken von dem Alter dieſes Pferdes, 
was der nach ihnen ſehr alte Cid ſeit ſeinen erſten 
Kaͤmpfen geritten haben ſoll, zu rechtfertigen; allein 
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da er dem poima Glauben ſchenkt, fo haͤtte er 
bedenken ſollen, daß dieſem zufolge, der Cid Bavieca 
erſt nach der Eroberung von Valencia zum erſten 
mal ritt. (poéma V. 1581.) 


XXV. 

über die Kinder des Cid und ihre Schickſale, 
iſt einiges zu bemerken, was ich hier kurz zuſammen— 
faſſen will. 

Die Gest. Rod. Did. ſagen: Eximenam etc. 
uxorem duxit, ex qua genuit filios et filias, und 
erwaͤhnt dann dieſer Kinder mit keinem Worte weiter. 
Die Genealogia ſpricht ausdruͤcklicher, aber nur von 
einem Sohn und zwei Toͤchtern: et Mio Cid ovó 
moyller Dona Ximena etc. et ovo en ella un 
fillo et dos fillas. El fillo obo nome Diego Royz, 
et mataronlo moros en Consuegra. Et estas 
dos fillas la una ovo nome Doña Christina, la 
otra Doña Maria. — Da die Genealogia aus 
áltern! Nachrichten ſchoͤpfend, fo beſtimmt ſpricht, 
die Gest. aber die ganze Sache fo kurz und neben— 
hin abmacht, ſo ſcheint jene den Vorzug zu ver— 
dienen. Dieſem widerſpricht nicht, daß es in der 
Carta de Arrhas (bei Risco und Sandoval) heißt: 
et filii tui et mei qui ex me et te nati sunt, 
da hier — wie auch Sandoval eingeſteht — von 
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den zu erwartenden Kindern die Rede iſt und sunt 
ſtatt erint ſteht. — Auch in der Schenkungsurkunde 
von Ximena an die Kirche von Valencia von 1101, 
nennt ſie wiederholt filios et filias — z. B. pagi- 
nam filiis et filiabus et nepotibus meis jurare 
et firmare prœcipio etc. et nosmet ipsas paginas 
firmavimus et filiis et filiabus et principibus 
nostris firmare præcipimus. Unter den Soͤhnen 
koͤnnen vielleicht hier die Schwiegerſoͤhne verſtanden 
ſein, wenigſtens unterſchreibt Rauimirus, ohne 
Zweifel der Gemahl von Doña Chriſtina; aber zu 
bemerken iſt, daß keine der Toͤchter unterſchreibt, 
was doch nach dem Text vorausgeſetzt werden konnte. 
Die Unterſchrift eines Didaco findet ſich, und dies 
koͤnnte allenfalls Diego Royz, der in der Genealog. 
genannte Sohn ſein — doch iſt es immer ſehr gewagt, 
aus einem ſo gewoͤhnlichen Nahmen einen Schluß 
zu ziehen; hier um ſo mehr da die Unterſchrift die 
vorletzte iſt, weshalb nicht wahrſcheinlich, daß es die 
des Sohnes. — Genug, Diego Dong iſt der einzige 
bekannte Sohn des Cid, und von deſſen Nach— 
kommenſchaft findet ſich nirgends eine Erwaͤhnung. 
Eben ſo wenig wann er in (kann auch heißen bei) 
Conſuegra geblieben; vielleicht als die Veſte nach 
der Schlacht bei Zalaca den Mohren in die Haͤnde 
fiel. — Auch von andern Toͤchtern als Chriſtina 
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oder Elvira und Maria oder Sol iſt nirgends die 
Rede. 

über die Heirathen der beiden Toͤchter des Cid 
ſpricht die Genealogia deutlich und beſtimmt: Casó 
Doña Christina con el infant Don Ramiro. Casó 
Doña Maria con el conde de Barcelona. L'infant 
Don Ramiro ovo en su moyller la filla del Cid, 
el Rey D. Garcia de Navarra, que dixeron Don 
Garcia Ramirez. Et el Rey Don Garcia oyo en 
su moyller la Reyna Doña Marguerita al Rey 
Don Sancho de Navarra a quien Dios de vida 
e hondra. — Die Heirath Maria's mit dem Grafen 
Ramon Berengar III. von Barcelona wird beſtaͤtigt 
durch Urkunden (bei Diago: Condes de Barcelona 
und in den Anales de Cataluña) von 1098 worin 
ſeine Gemahlin Maria Rodriguez (alſo Tochter 
Rodrigo's) genannt wird. 1106 erſcheint er ſchon 
zum zweitenmal verheirathet mit Almodis oder Doña 
Dulce. — Die Heirath von Maria's Tochter 
mit dem letzten Grafen von Beſalu durch deſſen 
kinderloſen Tod, 1112 die Grafſchaft dem Schwie— 
gervater zuftel, wird ebenfalls bei Diago urkundlich 
erwieſen. Was nun die Heirath Chriſtina's betrifft, 
fo geht zwar fo viel aus der Genealogia hervor, 
daß der Koͤnig von Navarra Don Sancho Garces 
der Weiſe, der Enkel dieſer Chriſtina und der Urenkel 
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des Cid geweſen; allein ſeine Abkunft von vaͤter— 
licher Seite iſt nicht fo leicht darzuthun. Daß 
naͤhmlich Chriſtina's Gemahl Don Ramiro, Infant 
von Navarra, Herr zu Monzon, Vater Koͤnig's 
Don Garcia Ramirez, des Wiederherſtellers von 
Navarra, geweſen, iſt klar: und die Schwierigkeit 
liegt nur darin, zu wiſſen weſſen Sohn dieſer Don 
Ramiro, Herr von Monzon, war. Dieſe iſt aber 
in der That nicht ganz zu loͤſen, da die wichtigſte 
oder in der That die einzige wichtige Nachricht die 
ſich daruͤber findet, ſelbſt nicht ganz klar iſt. Es 
iſt dies der Bericht den die Geſandten von Navarra 
bei Gelegenheit eines Streites uͤber die gegenſeitigen 
Graͤnzen zwiſchen eben dem Sancho V. von Navarra, 
des Cid Urenkel, und dem Koͤnig von Caſtilien 
(Sancho III.), dem Koͤnig Heinrich II. von England 
vorlegten, welcher zum Schiedsrichter erwaͤhlt wor: 
den war. Die ganze Verhandlung mit den Akten— 
ſtuͤcken hat Hoveden (Anals bei Saville Seriptores 
rerum anglicarum. Francofurti 1601. p. 564 sqq.) 
Da heißt es nun unter andern: Hoec omnia ad 
Regnum suum spectantia possedit et habuit in 
pace et quiete abavus hujus Regis Sanctii 
(des Sohnes Garcia's Ramirez) Garsins scilicet 
Rex Navarra et Nageræ. Et proavus ejus 
per violentiam fuit expulsus ex hoc Regno, 
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propter imbecillitatem suam per Adefonsum Re- 
gem Castilla ete. Procedente autem tempore 
nepos ejus (se. proavi) et pater hujus (Sanctii V.) 
inclitæ memoriæ, divina voluntate et fide natura 
lium suorum hominum adhibita, recuperavit reg- 
num suum etc. — Garcia, der bei Atapuerca fiel, war 
demnach Sancho Garces, des Weiſen, Ur⸗Ur⸗Groß⸗ 
vater und ſein Ur-Großvater, alſo deſſen Sohn, 
ward von Don Alonſo VI. von Caſtilien gewaltſam 
aus dem Reich vertrieben. Hieraus folgt erſtlich: 
daß dieſer Ur⸗Großvater nicht Don Sancho, der 
Edle oder von Peñalen war, da dieſer als Koͤnig 
von ſeinem Bruder Ramon in Deñalen ermordet 
und nicht von Alonſo von Caſtilien per violentiam 
fuit expulsus ab hoc regno. Zweitens konnte 
dieſer per violentiam ejectus nicht der Sohn dieſes 
Don Sancho ſein, da er ſonſt der Großvater und 
nicht der Ur⸗Großvater (proavus) Sancho des Weiſen 
genannt werden muͤßte. Dieſer mit Gewalt des 
Reichs beraubte Ur⸗Großvater muß alſo ein Sohn 
Don Garcia Sanches (von Atapuerca oder Najara) 
ein Bruder Don Sancho Garces von Peñalen ſein. 
Dieſer nun hatte zwar Bruͤder: Ramiro, Fernando 
und Ramon, und wir haͤtten die Wahl zwiſchen den 
dreien, wenn ſich nur erklaͤren ließe in wiefern von 
ihnen oder von einem von ihnen geſagt werden kann, 
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er fei der Krone von Navarra beraubt worden, da 
der Koͤnig Don Sancho ſelbſt — wie Moret zur 
Genuͤge beweiſt — drei Soͤhne hinterließ, einen 
Sancho und zwei Garcia's. Sancho, der Alteſte, 
hatte alſo eigentlich allein Anſpruͤche auf die Krone, 
und von ihm allein kann es heißen, er ſei derſelben 
beraubt und per violentiam ejectus e regno. Dies 
vermehrt nur die Dunkelheiten welche uͤber der Thei— 
lung des Koͤnigreichs Navarra, nach Don Sancho's 
Tode in Peñalen, obwalten. 

Weder Alonſo von Caſtilien, noch Sancho von 
Aragon konnten rechtliche Anſpruͤche an das Erbe 
ihres Vetters machen, da deſſen drei Soͤhne und 
drei Bruͤder am Leben waren; und dennoch finden 
wir, daß ohne irgend einen Widerſtand oder Proteſt 
Alonſo von der Rioja und Bureba (damals Nagera), 
Sancho von dem eigentlichen Navarra Beſitz nimmt, 
und, daß die rechtmaͤßigen Erben, die Soͤhne ſowohl 
als die Bruͤder des ermordeten Don Sancho, ruhig 
unter dem Schutze und am Hofe des Koͤnigs von 
Caſtilien leben. Don Sancho, der aͤlteſte Sohn, 
lebte in Toledo und ſtarb 1091, und der Tumbo 
negro nennt ihn Koͤnig von Navarra (Sandoval). 
Don Ramiro, einer der Bruͤder, unterſchreibt als 
Herr von Calahorra, mehre Documente mit andern 
Großen aus dem Gefolge Alonſo's. Er iſt ohne 
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Zweifel der Infant Ramiro, der in Rueda durch 
den Verraͤther Abofalak das Leben verlor. Ob aber 
dieſer Infant Ramiro oder einer ſeiner zwei Bruͤder 
der Vater Ramiro's von Monzon, und Großvater 
Koͤnig's Garcia Ramirez geweſen, dafur laſſen fic 
durchaus nur Vermuthungen geben. — Fuͤr Ramiro 
ſtimmen Sandoval und Moret, und dieſe Meinung 
iſt allerdings die wahrſcheinlichſte. Die antigua 
historia portuguesa, welche Sandoval und Moret 
anfuͤhren, ſagt, dieſer Ramiro, Sohn Don Garcia's 
von Nagera, habe die Tochter des Cid geheirathet; 
allein dies iſt ſehr unwahrſcheinlich, da Chriſtina 
im Jahr 1084, als dieſer Ramiro in Rueda fiel, 
nur hoͤchſtens zehn Jahr alt ſein konnte, (indem der 
Cid 1074 heirathete) und ſchwerlich hatte doch die 
Heirath waͤhrend der Verbannung des Cid ſtatt 
gefunden, da Don Ramiro im Gefolge des Koͤnigs 
war. Demnach war alſo Chriſtina um die Zeit da 
ſie Ramiro Garces geheirathet haben ſoll ein Kind; 
aber auch ſchon die Genealogia laͤßt keinen Zweifel 
daran, daß nicht dieſer Ramiro, ſondern ſein Sohn, 
Ramiro Herr zu Monzon, der Gemahl Chriſtina's 
geweſen. Seine Unterſchrift finden wir anfangs 
unter den beiden Schenkungen des Cid und Ximena's 
an die Kirche von Valencia — dann als Herr zu 
Monzon von 1105 bis 1116 unter verſchiedenen 
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Schenkungen Don Pedro's von Aragon. Vielleicht, 
daß er dieſe Herrſchaft in Folge der Freundſchaft 
Don Pedro's mit dem Cid erhielt. — Von 1116 
an unterſchreibt ſein Sohn Garcia Ramirez bis 1130 
wo er den Thron von Navarra beſtieg. (Documente 
bei Moret und Briz.) Die Meinungen der ſpaͤteren 
Schriftſteller uͤber dieſen Gegenſtand anzufuͤhren 
und zu pruͤfen, wuͤrde zu weit fuͤhren und waͤre 
uͤberfluͤſſig, da keiner von ihnen neue Beweiſe vor: 
bringt. ) 0 

Auch die vorgebliche Heirath der Toͤchter des 
Cid mit dem Infanten von Carrion zu beruͤhren, 
wuͤrde ich nicht fuͤr nothwendig halten, wenn nicht 
Johannes von Muͤller dies Abenteuer wieder zu 
Ehren zu bringen geſucht haͤtte, doch ohne weitere 
Autoritaͤt oder Beweis anzufuͤhren. Auch Southey 
ſucht deſſen Wahrſcheinlichkeit zu erweiſen, oder 
wiederholt vielmehr die von Berganza dafuͤr beige— 
brachten Gruͤnde. Sandoval, Risco und alle andern 
einigermaßen ſceptiſche Geſchichtſchreiber der Spanier 


) Anmerkung. Sandoval und nach ihm andere, 
ſprechen von einem Zuge des Infanten Don Ramiro's 
nach dem heiligen Lande; aber ohne ihre Quelle zu 
nennen. Das vorgebliche Teſtament desſelben vom 
Jahr 1110 S. bei Sandoval, der ſelbſt ſeine Unächt⸗ 
heit zur Genüge darthut, wie auch Moret. 
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verwerfen, nicht nur das Abenteuer mit den Toͤchtern 
des Cid, ſondern ſuchen ſogar zu beweiſen, daß ſolche 
Infanten von Carrion zu der Zeit gar nicht vor— 
handen geweſen. — Dies ſind jedoch zwei ganz 
verſchiedene Punkte, die wir nicht vermiſchen wollen. 
Es mag nun zu der Zeit ſolche Infanten von Car— 
rion gegeben haben oder nicht, ſo iſt ſoviel gewiß, 
daß die Erzaͤhlung von ihrem Abenteuer mit dem 
Cid und ſeinen Toͤchtern keine andere Quelle hat, 
als das poéma del Cid, aus dem es in die Chro- 
nica general und Chronica del Cid gefloſſen. Da 
nun aber das poéma (wie ſchon anderswo gezeigt 
worden) keineswegs als hiſtoriſche Quelle gelten kann: 
ſo entſcheidet hier ſchon das gaͤnzliche Stillſchweigen 
der Gesta R. D., der Genealogia des Rod. Toletanus, 
Luc. Tudenſis und aller aͤltern Nachrichten. Abgeſehen 
davon — abgeſehen von der Unwahrſcheinlichkeit des 
Abenteuers an und fuͤr ſich — da durchaus kein 
genuͤgender Grund angegeben wird, weshalb die 
Infanten den maͤchtigen, gefuͤrchteten, bei dem Koͤnig 
(dem poéma und den Chroniken nach) in hoͤchſter 
Gnade ſtehenden Cid, weshalb ſie den Koͤnig ſelbſt 
auf ſo unerhoͤrte Art beleidigen — ſo vertraͤgt es 
ſich auch deshalb nicht mit den Gest. R. D. weil 
ſie den Cid nach dem Jahr 1089 nicht wieder nach 
Caſtilien zuruͤckkehren, noch bei Alonſo zu Gnaden 
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kommen laſſen und doch fand die Heirath mit den 
Infanten von Carrion (dem poéma u. f. w. zufolge) 
nach dieſer Zeit, nach der Eroberung von Valencia 
ſtatt; wenn man daher auch ſagen moͤchte die Gest. 
R. D. ſchweigen von dem Schickſal der Toͤchter 
hierin ſo wie uͤberhaupt, ſo wuͤrde ſie nach ihrer 
Art ohne allen Zweifel eine Verſoͤhnung des Cid 
mit Don Alonſo, einen Zug nach Caſtilien nicht 
verſchwiegen haben. — Southey ſagt zwar, ſo un— 
wahrſcheinlich auch das ganze Abenteuer ſei, ſo ſei 
es noch unwahrſcheinlicher, daß eine Erzaͤhlung die 
fuͤr eins der maͤchtigſten Haͤuſer Caſtiliens ſo ſchmach— 
voll endet, ſo kurze Zeit nach dem Tode des Cid 
(d. h. zur Zeit da das poéma gedichtet worden) 
erfunden worden ſein ſollte. Dies ſind aber ſchwache 
Argumente; denn erſtlich lag dem Dichter grade der 
Gedanke nahe, aus einer ſolchen Verbindung der 
Toͤchter des Cid mit den Soͤhnen ſeiner bitterſten 
Feinde allerlei Beruͤhrungen, Abenteuer, epiſches Sn: 
tereſſe entſtehen zu laſſen; dann aber geht aus zer— 
ſtreuten Zuͤgen bei Sandoval (wie wir ſehen werden) 
hervor, daß der Graf Garcia Ordoñez und ſeine 
Verwandte, wozu die Infanten von Carrion gehoͤrten, 
vielleicht ſein ganzes Haus, die Feinde des Cid, 
nach deſſen Tode den Zorn des Koͤnigs empfunden 
und verdient haben, daß ſie als Verbuͤndete der 
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Almoraviden und im offnen Kampf gegen ihren Koͤnig 
ſtanden; es iſt daher keineswegs zu verwundern, 
daß der Dichter ſie auf dieſe Art in ſeinem Gedicht 
auftreten laͤßt und daß die Stimme des Volkes 
ihnen unguͤnſtig war, in welchem Verhaͤltniß auch 
dieſe Stimme zu dem Gedicht ſtehen mag. Auf jeden 
Fall aber iſt es die Sache derjenigen die das Aben: 
teuer in die Geſchichte aufnahmen, andere, genuͤgendere 
Quellen und Beweiſe anzufuͤhren, als das poéma; 
und da dies nicht geſchehen kann oder wenigſtens nicht 
geſchehen iſt, ſo ſind wir nicht berechtigt dieſe Er— 
zaͤhlung in die Geſchichte aufzunehmen. Ich habe 
Berganza ſelbſt nicht benutzen koͤnnen, allein aus 
dem was ich in Sandoval und Southey uͤber ihn 
finde, beweiſt er gar nichts, als daß die Verſchie— 
denheit der Nahmen Chriſtina und Elvira, Maria 
und Sol nicht gegen die Chron. general und del 
Cid (d. h. das poéma) entſcheide, weil Frauen zu 
der Zeit nicht ſelten zwei Nahmen trugen. Daran 
iſt auch kein Zweifel und es waͤre uͤberfluͤſſig Det: 
ſpiele anzufuͤhren — nur beweiſt es nichts fuͤr den 
Fall.“) Southey behauptet, daß Berganza auch 


) Anmerkung. Bei Moret kömmt eine Schrift vor, 
worin eine Schweſter von Barcia Ramirez Elvira 
genannt wird; und da dieſer Nahme früher im Hauſe 
Navarra uubekannt war, ſo ſchließt Moret daraus 
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beweiſe, es habe damals Infanten von Carrion 
Nahmens Ferran Gonzalez und Diego Gonzalez 
gegeben; allein Southey iſt zu oberflaͤchlich, als 
daß ich ihm darin unbedingt glauben koͤnnte. Ber⸗ 
ganza mag die Unterſchriften Ferran Gonzalez und 
Diego Gonzalez in Documenten der Zeit finden 
(ſie finden ſich bei Florez, in der Hist. de Sahagun 
und bei Sandoval) aber dies beweiſt nicht, daß es 
die Infanten von Carrion geweſen. Berganza fuͤhrt 
endlich als entſcheidend (und nach ihm Southey) 
an Carvallo historia de las Asturias, wo es heißen 
ſoll (ich ſah das Buch nicht): » nachdem die In⸗ 
fanten im Zweikampf mit den Rittern des Cid beſiegt 
worden, ſeien ſie nach Aſturien zu ihrem Vetter 
Graf Suero geflohen. Dieſer Ritter hauſte in der 
Burg da Senra unweit des Kloſters Cornellana. 
Er baute fuͤr ſeine Verwandten einen Thurm am 
Kloſter, der noch ſteht, und worin jetzt die Wohnung 
des Abts iſt. In dieſem Thurm brachten die In— 
fanten von Carrion den Reſt ihrer Tage zu mit 
den Moͤnchen des Kloſters, und nach ihrem Tode 
wurden ſie in der Kirche in einem großen ſteinernen 
Sarg begraben, weit genug für zwei Leichen. 

— mit Wahrſcheinlichkeit — daß er durch die Mutter 


dieſer Geſchwiſter, die Tochter des Cid, Chriſtina⸗ 
Elvira hineingekommen ſi. 


A... 


Dieſer Sarg ſteht auf ſteinernen Loͤden unweit des 
Altars. Dies iſt eine Sage die ſich in dem Kloſter 
erhalten.s Dies iſt es (nach Southey) was Car: 
vallo ſagt; aber obgleich er hinzuſetzt: como todo 
consta de escrituras antiguas, fo ſehe ich doch 
weder bei Southey noch Sandoval noch ſonſt irgend— 
wo, daß er dieſe escrituras naͤher bezeichne, oder 
auch nur eine Inſchrift jenes Sarges — die freilich 
auch wenig beweiſen koͤnnte — und ſo ſcheint die 
ganze Geſchichte nur, wie Carvallo auch ſelbſt ſagt, 
eine Sage des Kloſters zu ſein. Geſetzt aber 
auch, daß die Infanten von Carrion wirklich dort 
begraben laͤgen, ſo bewieſe es immer noch nicht, 
daß ſie nach einem ſolchen Zweikampf mit den Rit— 
tern des Cid dahin gekommen, ſondern nur daß 
man im Kloſter ihr Grabmal mit der bekannten 
Erzaͤhlung von ihrem Abenteuer zuſammengeſtellt 
habe. — Genug, Carvallo kann nicht als Zeuge 
gelten, ſo lange er keine beſſeren Quellen angiebt. — 
Was nun die Frage betrifft: ob um die Zeit da 
jenes Abenteuer ſtatt gefunden haben ſoll, uͤberhaupt 
Infanten von Carrion vorhanden geweſen, und ob 
ſie Ferran und Diego Gonzalez geheißen? ſo iſt 
folgendes zu bemerken. 

Sandoval beweiſt zur Genuͤge aus Documenten 
und aus den Grabſchriften in der Kirche von St. Zoil 
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zu Carrion, daß um das Jahr 1051 Graf von 
Carrion und Herr zu Saldaña und Santa Marta 
geweſen Gomez Diaz und deſſen Weib Tereſa, 
Tochter des Infanten Ordoño, Sohn des Koͤnigs 
Ramiro's und Doña Chriſtina's, Tochter des Koͤnigs 
Don Bermudo. Die Soͤhne nun dieſes Grafen 
Gomez Diaz von Carrion lebten in der Jugend des 
Cid, hießen aber mit Beinahmen, wie ſich von ſelbſt 
verſteht, nicht Gonzalez, ſondern nach ihrem Vater 
Gomez. Bekannt ſind durch ihre Grabſchriften viere: 
Fernando, Garcia, Pelayo und Diego, nebſt fuͤnf 
Toͤchtern. So finden wir zwar allerdings zwei 
Soͤhne der Grafen von Carrion oder Infanten von 
Carrion, wenn man will (obgleich dieſer Titel ſoviel 
ich weiß, nirgends als bei Koͤnigsſoͤhnen vorkommt, 
und alſo hier nur eine licentia poética iſt) Ferran 
und Diego, aber nicht: Gonzalez, ſondern Gomez. 
Ferran Gomez war der aͤlteſte, diente lange und 
tapfer den Koͤnigen von Cordova, brachte den Leib 
des heiligen Zoil nach Carrion und ſtarb, wie ſeine 
Grabſchrift ſagt, im Jahr 1083. Die Grabſchrift 
auf Diego's Grab, laͤßt ſich nicht mehr leſen. Von 
Soͤhnen irgend eines von ihnen, iſt nirgends die 
Rede. — Hieraus nun ſchließt Sandoval, und nach 
ihm beſonders Risco, daß es um die Zeit, in welche 
die Heirath der Toͤchter des Cid moͤglich war, keine 
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Infanten von Carrion gegeben; doch beweiſt es 
eigentlich nur, daß es keine gegeben die Ferran und 
Diego Gonzalez hießen; denn ſpaͤter beim Jahr 
1106 (Fol. 95) meldet er ſelbſt (dem Biſchof Pedro 
von Leon einem Augenzeugen folgend): in einer 
Schlacht gegen die Mohren bei Solatrices, haͤtten 
ſich der Graf Don Garcia Ordoñez, und ſeine 
Vettern die Grafen von Carrion ſo ſchlecht gehalten, 
daß der Koͤnig Alonſo ſie hart angelaſſen. Aus Zorn 
hieruͤber ſei Don Garcia Ordoñez zu den Mohren 
uͤbergegangen und habe den Chriſten großen Scha— 
den gethan. Auch wird er ſpaͤter bei Rod. Toletanus 
und Luc. Tudenſis als Gegner der Chriſten in den 
ſpaͤtern andaluziſchen Kriegen gegen die Almoraviden 
angefuͤhrt; ob aber die Infanten von Carrion ihn 
begleitet, wird nicht gemeldet, auch nicht wie ſie 
geheißen. Moͤglich iſt, daß ſie nach ſolcher Schmach, 
oder nach ſolcher Rache, in dem Kloſter von Cor— 
nellana gebuͤßt haben und dort begraben ſind. 

Noch bemerke ich, daß in einer Schenkung 
(bei Florez España sagrada vol. 26) vom Jahr 
1097 unter andern Unterſchriften auch vorkommen: 
Didacus Gonsalviz filius comitis — Fernandus 
Gonsalvis filius comitis. Welches Grafen Soͤhne 
ſie geweſen, weiß ich nicht; aber daß der Graf von 
Carrion nicht ihr Vater war, ſie alſo keine Infanten 
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von Carrion waren, beweiſt eine andere Unterſchrift 
derſelben Schenkung: Petrus Ausuriz comes de 
tierra de Carrion. Dagegen findet ſich in zwei 
Urkunden vom Jahr 1075 mit dem Cid auch Munio 
Gundisalvo comes unterſchreiben; aber wo er Graf 
geweſen, iſt nicht angedeutet. — Didacus und 
Fredinandus unterſchrieben auch die beiden Schen— 
kungen an die Kirche von Valencia; aber da die 
letzte von 1101 iſt, alſo nach des Cid's Tode, ſo 
beweißt dies ſchon, daß es nicht ſeine vorgeblichen 
undankbaren Schwiegerſoͤhne ſein koͤnnen. — libri: 
gens ſcheint Sandoval und Disco zuviel Gewicht 
auf den Unterſchied der Nahmen Gomez (der be: 
kannten Grafen von Carrion) und Gonzalez (der 
angeblichen Schwiegerſoͤhne des Cid) zu legen, um 
zu beweiſen, daß dieſe gar nicht exiſtirt. Daß beide 
Nahmen und Haͤuſer verwandt geweſen, beweiſen 
die haͤufig vorkommenden Unterſchriften Gomez Gon— 
zalez und Gonzalo Gomez. Ein Graf Gomez Gon— 
zalez koͤmmt waͤhrend der Unruhen nach Alonſo's 
Tode oft vor. Auch heißt es in dem poéma ein⸗ 
mal ausdruͤcklich von den Infanten Ferran und 
Diego Gonzalez, ſie ſeien: aus dem Geſchlecht des 
Vani Gomez. Wie dem aber auch ſei, ſo iſt nicht 
der geringſte Beweis vorhanden, daß ſie die Toͤchter 
des Cid geheirathet. 
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Dies iſt Alles was von den Infanten von 
Carrion zu ſagen iſt, ohne ganz unbegruͤndete 
Maͤhrchen aufzunehmen. 

Nachdem auf den Cortes zu Toledo den In— 
fanten von Carrion ihr Recht geſchehen, verheirathet 
das poéma die Toͤchter des Cid an die Infanten 
von Navarra und von Aragon; allein aragoneſiſche 
Schriftſteller (Briz, Zurita, Abarca) beweiſen zur 
Genuͤge, daß weder Don Sancho Ramirez, noch 
Don Pedro Sanchez, noch deſſen Soͤhne mit einer 
Tochter des Cid verheirathet waren, und es iſt nicht 
noͤthig, hier ihre Gruͤnde zu wiederholen, da úber: 
dies Berganza, der auch hier als Ehrenretter der 
Chroniken erſcheint, durchaus nur Vermuthungen 
vorbringt; z. B. Doña Sol (oder Maria) koͤnnen 
ja zuerſt an den Infanten von Aragon und nach 
deſſen Tode an den Grafen von Barcelona vermaͤhlt 
geweſen ſein u. ſ. w. 

Obgleich nun die hiſtorische Gewiſſenhaftigkeit 
nicht geſtattet, dies Abenteuer in die Geſchichte des 
Cid aufzunehmen, ſo glaube ich keiner Entſchuldigung 
zu beduͤrfen, wenn ich hier dieſe Epiſode aus dem 
poéma del Cid beifuͤge. Sie gehoͤrt zu den beſten 
Stellen dieſes aͤlteſten ſpaniſchen Gedichtes, wovon 
fo viel ich weiß, noch nie etwas ins Teutſche uͤber⸗ 
ſetzt worden iſt, obgleich es in mancher Hinſicht ſehr 
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beachtenswerth tft. Ich bemerke nur noch, daß ich 
ſo viel wie moͤglich ganz woͤrtlich uͤberſetze, ohne 
mich durch Versmaß, Reim oder Aſſonanz zu binden; 
erſtlich weil der Charakter des Gedichtes jedem nur 
einigermaßen geſuchten Ausdrucke widerſtrebt, zwei⸗ 
tens weil der Dichter ſelbſt eigentlich gar keine Regel 
befolgt, und es waͤre in der That nicht ganz leicht 
zu ſagen, weshalb man dieſe Verſe Alexandriner 
nennt, da die Zahl der Sylben ganz willkuͤhrlich 
zwiſchen zehn bis fuͤnfzehn, ja zwanzig abwechſelt, 
und die Aſſonanzen oder Reime ebenſo durch eine 
ganz willkuͤhrliche Zahl von Verſen gehalten iſt. 
Wir beginnen mit dem im Sebichm ſelbſt e 
zweiten Abſchnitt. Mob nin 


V. 2288. 


In Valencia lag Mio Cid mit ſeinen Vaſallen zumal. 

Mit ſeinen Schwiegerſoͤhnen beiden, Infanten von 
Carrion. 

Da ſaß er in ſeinem Seſſel und ſchlief, der Campeador; 

Wiſſet, ein uͤbler Vorfall ſich da begab: 5% ? 

Der Loͤwe brach los aus ſeinem Kaͤfſig. 

In großen Sorgen waren Alle da am pa 

Die Mántel ergriffen des Campeador's Genoſſen, 

Den Seſſel umgaben ſie und ſtanden treu bei ihrem 
Herrn. Y” 
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pe Gonzalez, der fal keinen Ort, dahin er 
fliehen koͤnnte, 
Unter den Seſſel des Cid kroch er, ſo groß war 
ſeine Angſt. 
Zur Thür hinaus rannte Diego Gonzalez, 
Laut rief er: »Carrion, das feb ich nimmer wieder! 
Hinter 'ne Weinpreſſe kroch er in großer Angſt, 
Beſchmutzte ſich ganz den Mantel und die Jacke. 
Da erwachte der zur guten Stunde Geborne. 
Seinen Seſſe ſah er umgeben von ſeinen guten 
Genoſſen: 
»Was giebt's Genoſſen, oder was habt ihr vor?« 
»Ei, geehrter Herr, der Loͤwe hat uns erſchreckt!« 
Auf den Arm ſtuͤtzt ſich der Cid, vom Seſſel ſteht 
er auf, 
Den Mantel auf der Schulter, auf den Loͤwen 
ging er zu. 
Als ihn der Loͤwe ſah, da ſchaͤmt' er ſich vor ihm, 
Vor Mio Cid beugt er den Kopf zur Erde. 
tio Cid Don Rodrigo faßte ihn bei der Maͤhne, 
Schleppt ihn daran fort und ſperrt ihn in den Kaͤſfig. 
Darob erſtaunten alle die es da mit anſahen. 
Nach ſeinen Schwiegerſoͤhnen fragte Mio Cid, fand 
ſie nicht da; 
Wie ſehr ſie auch riefen, doch gab keiner Antwort. 
Als ſie die endlich fanden, da kamen ſie heran ganz blaß. 
16 * 
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Nie habt ihr ſolchen Spott geſehen wie man da 
| mit ihnen trieb. 

Doch gebot Mio Cid Campeador, daß man es laſſe. 

Die Infanten von Carrion aber daͤuchten fi ch ſehr 
beleidigt; m 

Grimmig erzuͤrnt ſind ſie ob deſſen was ihnen begegnet. 

Zur ſelbigen Zeit kamen Mohren aus Marruecos 
gegen Valencia. 

Wohl fuͤnfzehn Tauſend Zelte ſchlugen ſie dort auf. 

Das war der Koͤnig Bucar, wenn ihr von dem 
gehoͤrt habt. 

Des freute ſich der Cid mit allen ſeinen Genoſſen; 

Das ihnen neue Beute beſcheeret, danken ſie dem 
Schoͤpfer; 140 

Aber wißt, von Herzen verdrießt es die Infanten 
von Carrion, 

Die N- ſo viele Zelte der Mohren, des pate 
fic keinen Troſt. 

Die Bruͤder beide treten zuſammen und bei Watte 

»Wir denken nur an den Gewinnſt und — an 

den Verluſ :; 
In dieſe Schlacht werden wir beide mae wärn 
Das iſt nun nicht anders, Carrion ſehn wir nim⸗ 
l mer wieder. 
Wittwen werden ſein die Toͤchter des Campeador's. & 
Die Rede vernahm jener Muño Guſtios. 
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Er ſagte ſie dem Cid Ruy Diaz Campeador: 
»Schaut wie ſich eure Schwiegerſoͤhne fuͤrchten, die 
ſind ſolche Helden, 
Anſtatt der Schlacht wuͤnſchen ſie ſich Carrion. 
Sprecht ihnen doch zu, ſo moͤg' euch der Schoͤpfer helfen. 
Laßt ſie in Frieden, daß ſie deſſen ledig gehen; 
Wir mit euch wollen dieſe Schlacht gewinnen, ſo 
helf' uns Gott. « 
eio Cid Don Rodrigo ging hinaus, laͤchelnden Mundes: 
v Helf' euch der Herr, Schwiegerſoͤhne, Infanten von 
Carrion, 
In euren Armen liegen meine Toͤchter, wie die 
Sonne ſo weiß; 
Ich verlange Schlachten und ihr verlangt nach Carrion. 
In Valencia mógt ihr euch letzen, nach eurem Gefallen; 
Mit jenen Mohren weiß ich wohl umzugehen: 
Die zu vertreiben getrau ich mir, mit des Schoͤpfers 
Huͤlfe. 
(Hier fehlt ein Blatt im Original.) 
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Das behagte Mio Cid und ſeinen Vaſallen zumal. 
Noch, wenn es Gott gefaͤllt, dem Vater der droben iſt, 
Moͤgen meine beiden Schwieger wacker ſein im Felde.« 
So ſpricht er und das Kriegsvolk zog heran. 


Aus dem Mohren Lager ſchallen her die Trommeln. 

Des ſtaunten manche da von den Chriſten, 

Die das noch nie geſehen, kamen eben an. 

Am meiſten wundern ſich Ferran und Diego. 

Mit ihrem Willen waͤren ſie nicht dabei. 

Hoͤrt was da ſprach, der zur guten Stunde Geborne: 

»Du, Pero Bermuez, lieber Neffe mein; 

Sorg' mir fuͤr Diego und ſorg' auch fuͤr Ferrando, 

reine Schwiegerſoͤhne beide, die mir ſehr werth find; 

Denn die Mohren, mit Gottes Huͤlfe, ſollen nicht 
das Feld halten. 

»Ich ſag' euch, Cid, mit aller Liebe, 

Nach den Infanten kann ich heute nicht ſehen; 

Sorge fuͤr ſie wer da will, mich kuͤmmern ſie wenig. 

Ich mit den Meinen, will voran ſtreiten, 

Ihr mit den Euren wollet feſt die Nachhut halten. 

Wenn's Noth thut, moͤgt ihr mir dann helfen. « 

Hier kam Minaya Alvar Fanez: »Hoͤrt Cid, treuer 
Campeador, 

Dieſe Schlacht wird der Herr ſelber ſchlagen: 

Und ihr ſeid werth, daß ihr mit ihm Theil habt. 

Gebietet uns ſie zu treffen von welcher Seite ihr wollt. 

Seine Schuldigkeit die hat ein jeder hier zu thun. 

Das wollen wir hie ſehn, mit Gott und eurem 
guten Gluͤck. 

Sprach Mio Cid: »Laßt uns ans Werk und ohne 
Saͤumen. 
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Schaut da den Biſchof Don Hieronimo in voller 


Ruͤſtung; 
Er hielt vor dem Campeador, immer mit dem guten 
Gluͤcke: 


„Die Dreieinigkeitsmeſſe hab' ich heute euch geſungen; 

Aus meinem Lande bin ich gezogen und hier hab' 
ich euch aufgeſucht, 

Weil ich ein Geluͤſten hatte Mohren zu erſchlagen; 

reínen Orden und meine Hand die wollte ich hier 

ehren. 

und in dieſem Streit verlang' ich die erſten Streiche 
zu fuͤhren. 

Ein Fahnlein trag' ich zum Kampf und auf dem 
Schild mein Zeichen. 

Waͤr's Gottes Wille, moͤcht' ich die heut' verſuchen, 

Auf daß mein Herz auch ſeine Luſt habe, 

Auch, daß ich euch, Mio Cid, deſto beſſer diene. 

Thut ihr mir das nicht zu Liebe, fo zieh' ich wieder heim. x 

Zur Stunde ſprach Mio Cid: »Was ihr wollt das 
behagt auch mir. 

Schaut dort die Mohren vor euch, geht hin, ver— 
ſucht ſie. 

Von hier moͤgen wir zuſchauen, wie der Abt ſtreitet.« 

Da machte der Biſchof Don Hieronimo einen Anlauf. 

Die n rannte er an, unter die vorderſte Schaar 
er hieb — 
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Durch ſein Gluͤck und Huͤlfe Gottes der ihn liebte, 

Zwei Mohren ſchlug er mit dem erſten Stoß der Lanze; 

Den Schaft hat er zerbrochen, zum Schwerte er 
dann greift, i 

Zwei mit der Lanze und fuͤnf erſchlaͤgt er mit dem Schwert. 

Viele ſind der Mohren von allen Seiten ſie ihn draͤngen, 

Sie fuͤhren ſtarke Hiebe, ſeine Ruͤſtung haͤlt ſie alle aus. 

So verſuchte ſich der Biſchof. — Gott wie ſchoͤn 
er da ſtritt! 

Der zur guten Stunde Geborne hatte die Augen auf ihm. 

Den Schild erfaßte er, die Lanze ſenkte er, 

Bavieca ſpornte er, das ſchnelle Streitroß, 

eit ganzem Herzen und ganzer Seele rannte er 

die Mohren an. 

In die vorderſten Schaaren drang er ein, der Campeador, 

Sieben ſtieß er nieder, viere hieb er nieder. 

Gott gefiel es, daß hier das Feld gewonnen ward. 

Mio Cid mit den Seinen den Fluͤchtigen rannte nach. 

So viele Zeltſtangen zerbrochen, Stricke zerriſſen 

haͤttet ihr da geſehen, 

Niedergeriſſen ſo viele Zelte, reich geziert. 

Aus den Zelten treiben die Chriſten da die Mohren, 

Aus den Zelten treiben ſie die, und folgen ihnen 
auf der Flucht. 

So manchen Arm mit der Armſchiene haͤttet ihr da 
liegen ſehen, 
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So manches Haupt mit dem Helme rollen auf dem Anger, 

Roſſe ohne Reuter die rannten ringsumher. 

Sieben volle Meilen dauerte da das Verfolgen. 

Den Koͤnig Bucar hat Mio Cid, Campeador, erreicht. 

»Wende dich herum Koͤnig Bucar! Du kamſt uns 
uͤber's Meer, 

Den Cid ſollſt du jetzt ſehn, den mit dem langen Bart, 

Wollen uns hie begruͤßen und Freundſchaft machen beide. e 

Dem Cid antwortet Bucar: » Verdammt ſei ſolche 

Freundſchaft! 

Das bloſe Schwert haſt in der Hand, das Roß 

ſeh' ich dich ſporen, 
tir deucht an mir moͤchteſt du das verſuchen; 

Aber ſo mein Roß mir nicht ſtolpert oder ſtuͤrzt, 

Sollſt du mich nicht erreichen, als mitten in dem Meer. 

Da antwortete der Cid: »Das ſoll nimmer wahr ſein!« 

Ein gutes Roß Koͤnig Bucar reitet, und weite 
Spruͤnge thut's; 

Aber Bavieca, Roß des Cid, es holt ihn dennoch ein. 

Den Koͤnig Bucar erreicht der Cid, drei Ellen wohl 
vom Meer. 

Hoch erhebt er da Colada, 'nen ſtarken Hieb er fuͤhret, 

Des Helmes Spangen zerhaut er ihm da alle, 

Den Helm er ſpaltet, der haͤlt ihn nimmer auf, 

Bis an den Guͤrtel wohl das Schwert hinunter faͤhrt. 

Bucar hat er erſchlagen, den Koͤnig von jenſeits Meer. 
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Tizon hat er gewonnen, iſt tauſend Mark Goldes werth. 
Die Schlacht hat er gewonnen wunderſam und groß. 


— — — — — — e — — — — — 


Die Infanten von Carrion beſchließen, ſich wegen 
des Schreckens den ihnen der Lómwe gemacht, und 
wegen des Spottes der Kriegsgenoſſen des Cid an 
dieſem zu raͤchen. Sie verlangen mit ihren Weibern 
heim zu ziehen. Der Cid entlaͤßt ſie mit reichen 
Geſchenken, darunter auch die Schwerter Tizon und 
Colada. 

Schon wollen ſie aufbrechen, und Abſchied nehmen ſie. 

Beide Schweſtern, Doña Elvira und Doña Sol. 

Vor dem Cid Campeador ſie niederknieen: 

»Eure Gnade, Vater, ſo ſteh' euch der Schoͤpfer bei! 

Ihr habt uns erzeugt, unſere Mutter uns gebahr: 

Vor uns ſteht ihr beide, Herrin und Herr; 

Jetzt ſchickt ihr uns fort, nach Landen von Carrion. 

Was ihr gebietet da muͤſſen wir gehorchen. 

So bitten wir um Gnade, beide zumal, 

Daß ihr uns Boten ſendet, nach Landen von Carrion. « 

Umarmte ſie Mio Cid und gruͤßte beide da. 

Er that das, die Mutter zweimal mehr: 

»Geht Toͤchter, geht, der Schoͤpfer ſteh' euch bei; 
deine und eures Vaters Gnade die nehmt ihr mit. 
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Geht nach Carrion, wo euer Erbe liegt. 

So wie ich glaube, hab' ich euch gut verheirathet.« 

Dem Vater und der Mutter kuͤßten ſie die Hand: 

Beide ſegneten ſie und gaben ihre Gnade. 

Mio Cid und die andern gedachten nun zu reiten. 

Mit großem Zeuge, mit Roſſen und Waffen 

Ziehen die Infanten aus Valencia der beruͤhmten, 

Urlaub nehmen ſie von den Damen und den andern... 

Gewaffnet zogen ſie durch den Garten von Valencia. 

Froͤhlich zog der Cid mit allen den Genoſſen. 

Zwar ſah' er's in den Zeichen, der zur guten Stunde 
Geborne, 

Daß dieſe Heirathen nicht ohne ein Unheil ſein wuͤrden; 

Doch kann er's nicht bereuen, daß er ſie ſo verheirathetete. 

»Wo biſt du mein Neffe, Felez Munoz? 

Vetter biſt du meiner Toͤchter, mit Herz und ganzer 
Seele: 

Zieh du mit ihnen bis hinein nach Carrion; 

Die Erbe ſollſt du ſehen, meiner Toͤchter dort, 

Mit dieſer Botſchaft ſollſt du kehren zum Campeador.« 

Sprach Felez Munoz: »Das gefaͤllt mir in dem Herzen. « 

Minaya Alvar Fanez hielt vor Mio Cid: 

»Laßt uns zuruͤckkehren nach Valencia der großen: 

Und wenn es Gott gefaͤllt dem Schoͤpfer und dem 
Vater, 

So wollen wir ſie beſuchen in Landen von Carrion. 
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Euch Doña Elvira und Doña Sol empfehlen wir 
dem Schoͤpfer. 

So moͤg es euch ergehen, daß wir uns des erfreuen. 

Antworten die Infanten: »Das gebe Gott! « 

Groß war die Trauer bei dieſem Abſchiede. 

Der Vater und die Toͤchter weinen da von Herzen. 

vHoͤre, Neffe, du Felez Munoz: 

Durch Molina werdet ihr ziehen, dort bleibet eine Nacht. 

Gruͤßet meinen Freund, den Mohren Abengalvon. 

Meine Schwiegerſoͤhne ſoll er aufnehmen, wie er 
beſtens kann; 

Sag' ihm ich ſende meine Toͤchter nach Landen von 
Carrion, 

Weſſen ſie beduͤrfen, damit ſoll er ihnen dienen; 

Von da ſie auch begleiten bis Medina, um meinet: 
willen. 

Fuͤr Alles was er thun wird, will ich ihm dankbar ſein. 

Wie der Nagel vom Fleiſch, ſo trennen ſie ſich da. 

Nach Valencia kehrt der zur guten Stunde Geborne. 

Fuͤrder ziehn die Infanten von Carrion. 

Bei Santa Maria de Albarracin machen ſie Herberge. 

Es eilen ſo ſehr ſie koͤnnen die Infanten von Carrion. 

Seht ſie dort in Molina bei dem Mohren Abengalvon. 


Der Mohr als er's erfuhr, freute ſich von Herzen: 


Sie zu empfangen zog er aus mit großer Freude. 
Gott wie ſchoͤn er ſie bediente, nach ihrem Wunſche! 
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Am andern Morgen fruͤh ritt er mit ihnen weiter, 
Sie zogen uͤber's Gebirge, das man nennt von Luzon. 
Zwei hundert Ritter gebot er ſie zu begleiten. 
Den Toͤchtern des Cid gab der Mohr ſeine Geſchenke: 
Schoͤne, ſtarke Roſſe den Infanten von Carrion. 
Sie ſetzten uͤber Arbuxuelo und kamen an den Lalon, 
Wo man's Anſarara heißt, da finden ſie Herberge. 
Alles that der Mohr dem Campeador zu Liebe. 
Sie ſahen des Mohren Reichthum den er zeigte. 
Beide Bruͤder beſprachen einen Verrath: 

„Da wir doch laſſen wollen die Toͤchter des Campeador, 
Wenn wir erſchlagen koͤnnten den Mohren Abengalvon, 
Alle ſeine Schaͤtze die wuͤrden unſer ſein: 

So ſicher haͤtten wir die als unſer Carrion, 
Nichts fónnte uns anhaben der Cid Campeador.« 
Da dieſe Untreu riethen die Infanten von Carrion, 
Ein Mohr verſtand es was ſie ſprachen: 

Das blieb nicht geheim, er ſagt es Abengalvon. 

„ Alcajaz, huͤte dich vor denen, denn du biſt mein Herr, 
Deinen Tod hoͤrt ich berathen die Infanten vonCarrion.æ 
Der Mohr Abengalvon war ein guter Kaͤmpe: 
Mit zwei hundert von den Seinen reitet er heran: 
Die Waffen in den Haͤnden, hielt er vor den Infanten; 
Was der Mohr da ſprach, das gefiel ihnen uͤbel. 
„Sagt mir was ich euch that, Infanten von Carrion? 
Ich diente euch ohne Falſch; 
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Und ihr berathet meinen Tod. 

Ließ ich's nicht um Mio Cid, den von Wu, 
Ich thaͤte fo euch, daß es durch die Welt ertoͤnen ſollte, 
Und braͤchte dann ſeine Toͤchter dem treuen Campeador: 
Ihr ſolltet niemals zuruͤckkehren nach Carrion. 
Hier verlaß' ich euch als ehrloſe Verraͤther. 

Ich gehe mit eurer Gunſt, Doña Elvira und Doña Sol, 
Wenig Gutes weiß ich von denen von Carrion. 
Gott gebe und wolle es, der Herr der ganzen Welt, 
Daß dieſe Heirath Freude bringe dem Campeador.« 
So ſprach der Mohr und kehrte dann zuruͤck. 


— — — — — — — —— —— — — — 


Jetzt ziehen die Infanten durch den Eichwald vonCorpes; 
Hoch iſt das Gebirge, die Aſte ſtreiten mit den Wolken; 
Und die wilden Thiere die ziehen rings umher. 
Eine Wieſe fanden ſie mit einem klaren Quell: 
Die Zelte laſſen ſchlagen die Infanten von Carrion. 
Mit allen ihren Leuten bleiben ſie da die Nacht; 
In Armen ihrer Weiber, der Liebe pflegen ſie: 
Schlecht lohnen ſie das, als die Sonne aufſtieg. 
Die Saumthiere geboten ſie zu beladen mit reicher Habe. 
Die Zelte ſind abgebrochen, der Morgen bricht heran. 
Voraus zogen die vom Geſinde waren. 

So geboten die Infanten von Carrio n, 
Daß keiner da verweile, Mann oder Weib, 
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Als ihre eignen Weiber, Doña Elvira und Doña Sol. 

Vergnuͤgen wollen ſie ſich mit ihnen ganz nach Wunſche. 

Alle ſind fortgezogen, nur die vier allein. 

So übels dachten da die Infanten von Carrion: 

»Glaubt nur, Doña Elvira und Doña Sol, 

Hier ſollt ihr buͤßen in dieſen wilden Bergen, 

Heut ziehn wir weiter und verlaſſen euch; 

Keinen Theil ſollt ihr haben in Landen von Carrion. 

Solche Botſchaft ſoll haben der Cid Campeador. 

Diesmal wollen wir uns raͤchen wegen des Loͤwen.« 

Da nehmen ſie ihnen die Maͤntel und die Pelze, 

Im Hemde ließen ſie ſie ſtehen; 

Sporen tragen die ſchaͤndlichen Verraͤther, 

In die Hand nehmen ſie die ſtarken harten Riemen. 

Als das die Damen ſahen, da ſprach Doña Sol: 

„um Gott bitten wir euch, Don Diego und Don 
Ferrando, 

Zuei geen tragt ihr ſtark und ſchneidend, 

Das eine heißt Colada, das andre heißt Tizona: 

Schlagt uns herab die Haͤupter, als Maͤrtyrer ſterben wir, 

Chriſten und auch Mohren die werden es bezeugen: 

Daß um unſre Schuld wir das nicht erleiden. 

So ſchlimme That begehet nicht an uns, 

Was wir erdulden, das entehret euch; 

Vorwerfen wird man's euch beim Mahle und am Hofe. 

Was auch die Damen baten, das half ihnen nicht. 
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Es fúbren harte Hiebe die Infanten von Carrion, 
Mit den langen Riemen zerreißen ſie ihr Fleiſch 
Und mit den ſcharfen Sporen, die Schmerzen waren groß. 
Die Hemden ſie zerriſſen und das Fleiſch dazu. 
über die Gewaͤnder floß das klare Blut. 
Schon fuͤhlen ſie in ihrem Herz das Weh: 
Was waͤre es, wenn's dem Schoͤpfer gefiele, 
Daß dazu kaͤme Mio Cid der Campeador! 
So ſchlugen ſie ſie, daß ihnen die Sinne ſchwanden, 
Blutig und im Hemde und das Gewand — 
Muͤde ſind zu ſchlagen endlich alle zwei: 
Beide haben ſich geuͤbt, wer die beſten Hiebe fahre, 
Schon koͤnnen nicht mehr ſprechen Doña Elvira und 
Doña Sol; | 
Fuͤr todt ſie die da ließen im Eichenwald von Corpes. 
Die Maͤntel und die Pelze die nahmen ſie mit fort. 
Sie laſſen ſie da blutig im Hemde und Gewand, 
Den Voͤgeln des Gebirges und Thieren wilder Art. 
Fuͤr todt ſie ſie da laſſen, wißt, fuͤr lebend nicht; 
Wenn jetzt dazu kaͤme der Cid Campeador! 
Durch's Gebirge wo ſie ziehen ruͤhmen ſich die Infanten: 
„Wegen unſerer Heirathen find wir nun geraͤcht; 
Zu Kebsweibern ſollten wir ſie nicht n 
Als nur um viele Bitten; 
Da ſie unſres Gleichen nicht waren in Po Pe 6 
So ruͤhmten ſich die Infanten von Carrion. 
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Aber ich will euch erzaͤhlen von jenem Felez Munoz: 
Neffe war er des Cid Campeador. 
Sie geboten ihm voraus zu ziehen, gern that er's nicht. 
Als er des Weges zog, das Herz das that ihm weh. 
Fern von den andern ritt er allein; 
In einen dichten Wald verbarg ſich Felez Munoz, 
Bis er kommen ſaͤhe ſeine Baſen beide, 
Oder was begonnen haͤtten Infanten von Carrion. 
Da ſah er ſie kommen und hoͤrte ihre Reden. 
Sie ſahen ihn nicht und wußten nichts davon. 
Wißt, haͤtten ſie ihn geſehen, ſein Leben war verloren. 
Es reiten fort die Infanten, ſie ſporen ihre Roſſe. 
Auf ihrer Spur kehrte Felez Mundz zuruͤck; 
Sterbend fand er ſeine Baſen beide, 
Rufend: »Baſen! Baſen!« ſtieg er ab in Eile. 
Das Roß band er feſt, zu ihnen lief er: 
»O Baſen, meine Baſen, Doña Elvira und Doña Sol. 
übel haben ſich verſucht die Infanten von Carrion. 
Gott gebe und Santa Maria, daß ſie gleichen Lohn 
empfangen. 

Er dreht ſie beide von einer Seite zur andern. 
So ſind ſie ohne Sinnen, daß ſie nicht ſprechen koͤnnen. 
Das Herz das riß ihm innen entzwei. 
Rufend: »Baſen, Baſen, Doña Elvira und Doña Sol. 
Wacht doch auf, meine Baſen, um des Schoͤpfers Liebe, 
So lang es Tag iſt eh' die Nacht kommt; 
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Daß die wilden Thiere uns nicht freſſen in dem Wald. 
Zu ſich kommen Doña Elvira und Doña Sol, 
Die Augen oͤffneten ſie und ſahen Felez Munoz. 
»Kommt zu euch, Baſen, um Gottes willen, 
Daß uns nicht finden die Infanten von Carrion, 
Bald werden ſie mich ſuchen laſſen. . 
WennGottuns nicht beiſteht, ſo muͤſſen wir pieferen 4 
Mit großem Schmerz ſprach Doña Sol;?;agcr 
»Wenn euch je Gutes that, Vetter, unſer Peg 

der Campeador, | 

So bringt uns Waſſer, ſo moͤg' euch Gott beiſtehen. 
In ſeinem eignen Hute, Felez Munoz 
Friſch und neu hat er ihn aus Valencia gebracht. 
Darin ſchoͤpfte er Waſſer, und brachte es ſeinen Baſen. 
Sehr find ſie ermattet und beide erquickt er da. 
So viel bat er ſie bis ſie ſich ſetzen konnten. 
Er ſpricht ihnen zu und macht ihnen Herz, 
Bis ſie ſich beide erheben, und ſetzt ſie beide 
Auf ſein Roß und fuͤhrt ſie eilig fort; 
Mit ſeinem Mantel deckte er ſie zu. 
Das Roß faßt er beim Zuͤgel und fuͤhrt es ſelbſt. 
Alle drei ziehen dahin durch den Eichwald von Corpes, 
Zwiſchen Tag und Nacht kamen ſie aus dem Wald. 
An das Waſſer Duero ſind ſie da gekommen: 
In dem Thurm der Doña Urraca ließ er ſie. 
Nach Santeſteban ging Felez Munoz: 
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Da fand er Diego Tellez, Vaſall von Alvar Fanez. 
Als der es hoͤrte, von Herzen that's ihm leid. 
Saumthiere und gute Gewaͤnder nahm er; 
KN ging er zu empfangen Doña Elvira und 
Doña Sol. 

Nach Sete fuͤhrt er ſie herein: 
Wie er beſtens konnte ehrte er ſie da, 
Die von Santeſteban ſind immer wohl geſittet; 
Als ſie das vernahmen, von Herzen that's ihnen leid; 
Muth reden ſie ein den Toͤchtern des Campeadors. 
Dort blieben ſie bis ſie geheilt waren. 
Verflucht ſeien die Infanten von Carrion. 
Dieſe Kunde kam nach Valencia der großen; 
Als ſie vernahm Mio Cid, der Campeador, 
Eine große Weil dachte er nach und ſchwieg. 
Die Hand erhob er, an ſeinen Bart faßte er: 
»Dank ſei Chriſtus, der der ganzen Welt Herr iſt, 
Da ſolche Ehre mir angethan haben, die von Carrion, 
Bei dieſem Bart den Niemand je beruͤhrt! 
Das ſollen nicht genießen die Infanten von Carrion; 
Meine Toͤchter die will ich wohl verheirathen.« 

Alvar Fanez Minaya und Pero Bermudez holen 
die Toͤchter des Cid nach Valencia zuruͤck. Bermudez 
wird an den Koͤnig Alonſo geſandt, um Rache und 
Gerechtigkeit zu verlangen. Dieſer beruft Cortes 
nach Toledo. 
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Die Feinde des Cid, darunter beſonders der 
Graf Don Garcia, finden ſich ein mit großem Ge⸗ 
folge um den Cid zu ſchrecken. Endlich kommt auch 
er mit vielen Rittern ſeinen tapferſten Genoſſen. 
Alonſo zieht ihm entgegen und empfängt ey mit 
großen Ehren: 

Der Koͤnig Don Alonſo kehrt murder nach Toledo, 
In San Servan lagert Mio Cid Ruy Diaz. 
Wachslichter ließ er da anſchaffen und auf den Altar ſtellen; 
Zu wachen iſt ſein Wille in dieſem heiligen Hauſe, 
Zum Schoͤpfer betend und ſprechend in der Einſamkeit. 
Minaya und die andern Wackern die da mit ihm find, 
Die waren alle geruͤſtet am andern Morgen fruͤh; 
Fruͤhmeſſe haͤrten ſie da noch vor der Sonnen Aufgang, 
Ihre Opfergaben brachten ſie dar voll und reichlich. 
»Ihr Minaya Alvar Fanez, mein beſter Arm, 
Ihr ſollt mit mir gehn und der Biſchof Don Hieronimo 
Und Pero Bermudez und auch jener Muño Guſtios, 
Und Martin Antolinez von Burgos, ohne Falſch, 
Und Alvar Alvarez und Alvar Salvadores, 
Und Martin Muñoz aud) zur guten Zeit geboren, 
Mit denen folgen mir wohl hundert, die Beſten die 
hier ſind a 
Unterkleider legen die an zum Schutz gegen die 
Panzerringe, 
Unter der Ruͤſtung, glaͤnzend wie die Sonne. 
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liber der Núftung dann Hermelin und Pelzwerk 
Und die Waffen zu bedecken, feſt zugezogen die Schnuͤre. 
Unter den Maͤnteln auch die ſuͤßen, ſchneidenden 
Schwerter. 
»In der Art will ich nach Hofe heute gehen; 
Mein Recht da zu verlangen und zu fuͤhren meine Klage: 
So die Infanten von Carrion Streit an mir ſuchen, 
Hab' ich hundert ſolche mit mir, brauch ich die nicht 
zu fuͤrchten. 
Antworteten da Alle: So ſoll es geſchehen, Herr. 
Laͤnger laͤßt er es nun nicht, der zur guten Stunde 
Geborne. 
Hoſen von feinem Tuch, die zog er an die Beine, 
Daruͤber Schuh, gewirkt mit reicher Arbeit. 
Ein feines Hemde zog er an, wie die Sonne ſo weiß. 
Dran ſind von Golde alle Heftlein oder von Silber; 
Eng iſt es an den Handknoͤcheln, ſo hat er's beſtellt. 
Daruͤber ein Gewand, weit und bis zum Boden, 
Durchwirkt iſt es mit Golde, das ziemt ſich wohl fuͤr ihn. 
Daruͤber einen rothen Pelz, die Spangen ſind von Gold; 
Immer traͤgt den Mio Cid der Campeador. 
Eine Haube auf dem Kopfe von feinem Scharlachzeug, 
Mit Golde eingefaßt; aus der Urſach traͤgt er die, 
Daß ihm die Haare nicht ausgehn, dem guten Cid 
Campeador. 
Den Bart den traͤgt er lange, mit Schnuͤren wohl 
durchflochten. 
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liber alles dann legt er den Mantel an, von großem Werth. 

Daran haben genug zu ſchauen alle die da ſind. 

Mit jenen Hundert dann, die ſich geruͤſtet nach ſeinem 
Gebot, 

Zieht er aus von San Servan und reitet in die Stadt. 

Alſo geruͤſtet kam der Cid Campeador zu Hofe. 


— — — — — — — — — — — 
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Mio Cid erhob ſich und kuͤßte dem Koͤnig die Hand: 

»Das dank ich euch ſehr, als meinem Herrn und Koͤnig, 

Daß ihr dieſen Hof halten wollet mir zu Liebe. 

Dies iſt meine Forderung an die Infanten von Carrion: 

Wegen meiner Toͤchter die ſie verlaſſen, hab' ich keine 

Unehr, 

Denn ihr habt ſie verheirathet, Koͤnig, und wiſſet 
was euch ziemt; 

Aber als ſie meine Toͤchter wegfuͤhrten aus Valencia 
der großen — 

Ich liebte ſie von Herzen und von ganzer Seele — 

Zwei Schwerter gab ich ihnen, Tizon und auch Colada. 

Die hab' ich mir gewonnen, wie's einem Manne ziemt. 

Auf daß ſie ſich damit ehren moͤchten und euch dienen. 

Als ſie aber meine Toͤchter verließen, im Eichwald 
von Corpes, 

Da wollten ſie nichts mehr mit mir gemein, verloren 
meine Liebe. 
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Meine Schwerter will ich wieder, da ſie meine Soͤhne 
nicht mehr ſind.« 
Die Schiedsrichter ſprachen: Das ſei Rechtens. 
2 der Graf Don Garcia: »Rath halten wollen 
wir daruͤber. 
Bei Seite traten nun die Infanten von Carrion, 
Mit aller ihrer Sippſchaft und ihren Helfern die da ſind, 
Eilig beſprachen ſie ſich und hielten Rath zuſammen: 
»Noch thut uns große Gnade der Cid Campeador, 
Da die Schande ſeiner Toͤchter er uns heut' nicht vorwirft. 
Mit dem Koͤnig Don Alonſo moͤgen wir uns wohl 
vertragen. 
Geben wir ihm die Schwerter, da der Spruch ſo lautet, 
Und wenn er ſie hat, ſo muß dieſer Hof ſich aufloͤſen; 
Dann hat der Cid weiter kein Recht an uns. « 
Mit dieſer Rede kehrten ſie nach Hof zuruͤck: 
»Gnade Koͤnig, Don Alonſo, ihr ſeid unſer Herr, 
Zwei Schwerter gab er uns, das laͤugnen wir ihm nicht; 
Will er die wieder haben und mag ihn das erfreuen, 
Wir geben ſie ihm wieder, hier vor euren Augen. « 
Die Schwerter langten ſie hervor: Colada und Tizon. 
Die gaben ſie in die Hand des Koͤnigs ihres Herrn. 
Die Schwerter zieht er aus der Scheide, die leuchten 
durch den ganzen Saal; 
Das Gefaͤß und auch die Baͤnder die ſind von Silber 
und von Gold. 
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Ob ihnen erſtaunen alle wackern Maͤnnern da am Hofe. 
Der Cid empfaͤngt die Schwerter, die Hand er ihm kuͤßt. 
Nach dem Seſſel kehrt er zuruͤck von dem er aufgeſtanden, 
Er haͤlt ſie in der Hand und ſchaut ſie beide an; 
Vertauſchen konnte man ſie nicht, gar wohl kennt 
ſie der Cid. 
Sein ganzer Leib freut ſich, er laͤchelte von Herzen. 
Die Hand erhob er, und faßte an ſeinen Bart: 
»Bei dieſem Barte, den Niemand je beruͤhrt hat, 
Geraͤcht follen werden Doña Elvira und Doña Sol. « 
Seinen Neffen rief er bei Nahmen, 
Den Arm ſtreckt er aus und gab ihm das Schwert Tizon. 
»Nehmt es Neffe, fo kommt's an einen beſſern Herrn. 
Gen Martin Antolinez von Burgos, dem getreuen, 
Streckte er den Arm aus, gab ihm das Schwert Colada: 
„Martin Antolinez, mein getreuer Vaſall, 
Nehmet ihr Colada, von einem guten Herrn ich ſie 
gewann; 5 
Graf Don Remont Berenguel von Barcelona der großen. 
Drum geb ich ſie euch, daß ihr wohl ihrer huͤtet. 
Ich weiß, wenn ihr ſie einſt ſolltet brauchen, 
Werdet ihr Sieg und große Ehre damit gewinnen. « 
Die Hand kuͤßte ihm Martin Antolinez und empfing 
das Schwert. 


— — — — — — — — — — — 
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Der Cid verlangt nun, daß die Infanten ihm 
die Morgengabe ſeiner Toͤchter wieder herausgeben 
ſollen, und auch dies wird, doch nicht ohne Weige⸗ 
rung und Ausfluͤchte, gewaͤhrt. 

Als dies nun vollbracht, gedachte er an Anderes: 
»Gnade, Koͤnig und Herr, um des Schoͤpfers Liebe — 
Die groͤßte Beſchwerde kann ich hier nicht verſchweigen, 
Es hoͤre mich der Hof, und meines Leides nehm er ſich an. 
Die Infanten von Carrion, die mich ſo ſchwer gekraͤnkt, 
Ohne ſie herauszufodern, laß' ich die nicht ziehen. 
Sprecht Infanten, was ich an euch verdient in 
Schimpf oder Ernſt, 
Oder auf irgend eine Art? Hier will ich euch zu 
Rechte ſtehn. 
Warum habt ihr mir das innerſte Herz zerriſſen? 
Als ihr von Valencia wegzogt, gab ich euch meine Toͤchter 
Mit gar großer Ehre und mit ziemendem Gute; 
Wenn ihr ſie nicht wolltet, ihr falſchen Hunde, 
Warum nahmt ihr ſie aus Valencia und ihnen ihre Ehre? 
Warum ſchlugt ihr ſie mit Riemen und tratet ſie 
mit Sporen? 
Allein ließt ihr ſie dort im Eichenwald von Corpes, 
Den wilden Thieren zum Raub und den Voͤgeln 
des Gebirges. 
Um Alles deſſen, was ihr ihnen gethan, ſeid ihr 
weniger werth. 
Laͤugnet ihr das nicht, fo mag der Hof entſcheiden.« 
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Der Graf Don Garcia erhob fic) von ſeinem Sitz: 

»Gnade, Koͤnig, der beſte in ganz Spanien; 

Schaut doch den Cid hier am Hofe, den ihr berufen, 

Den Bart den ließ er wachſen und laͤßt ihn lange haͤngen; 

Die Einen fuͤrchten ihn und die Andern moͤcht er ſchrecken. 

Die von Carrion ſind von ſo hoher Geburt und Art, 

Nicht zu Kebsweibern ſollten ſie ſeine Toͤchter nehmen, 

Die er ihnen wollte trauen und zu Braͤuten geben. 

Recht thaten ſie, da ſie ſie verließen; 

Was er auch da ſagt, das kuͤmmert uns gar wenig. « 

Da griff der Cid an ſeinen Bart: 

»Dank dem Herrn der Erd und Himmel gebietet, 

Darum iſt mein Bart lang, daß ich ihn mir zur Luſt 
gezogen; 

Was habt ihr, Graf, gegen meinen Bart zu reden? 

Seit er gewachſen, hab' ich ihn mir zur Zierde gezogen. 

Und kein Mann vom Weibe geboren, hat mir ihn 
je beruͤhrt, 

Noch hat mir ihn Chriſten oder Mohren Sohngeſchoren, 

So wie ich euch, Graf, in dem Schloß zu Cabra, 

Da ich Cabra gewann, und euch beim Bart geriſſen — 

Da war kein Troßbube der nicht ſeine Handvoll 

n ausgerupft. 

Was ihr damals verlort, ſeht es iſt noch nicht nad): 
gewachſen. 

Ferran Gonzalez ſprang auf ſeine Fuͤße, 
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Hoͤrt was er mit lauter Stimme rief: 

»Laſſet jetzt, Cid, dieſe Rede ruhen; 

Euer Gut, das habt ihr alles wieder, 

Daß kein Streit ſich hebe zwiſchen euch und uns. 

Vom Geſchlechte ſind wir der Grafen von Carrion. 

Toͤchter von Koͤnigen oder Kaiſern, die moͤgen unſre 
Weiber ſein, 

Fuͤr uns ziemen ſich nicht die Toͤchter eines Junkers. 

Daß wir ſie verließen, des haben wir wohl gethan. 

Mehr gelten wir darum nicht weniger, das wiſſet.« 

Mio Cid Ruy Diaz den Pero Bermudez anſchaut: 

Sprich, Pero Mudo, Stummer, Mann der ſo viel 
ſchweigt; 

Es ſind ja meine Toͤchter und deine naͤchſten Baſen. 

Zu mir reden jene und dich treffen ihre Worte; 

Wenn ich antworte, ſo darfſt du nicht in die Schranken. 

Pero Bermudez begann ſeinen Spruch; 

Die Zunge ſtoͤßt ihm an, er ſtottert in der Rede. 

Hat er einmal begonnen, wißt, ſo geht es wohl von 
Statten: 

Ich muß euch ſagen, Cid, ihr habt eine ſolche Art — 

Immer nennt ihr mich am Hofe: Pero den Stummen, 

Ihr wißt wohl, daß ich nicht beſſer kann; 

Giebt's aber was zu thun, fo wird es an mir nicht fehlen. 

Du luͤgſt, Ferrando, in Allem was du geſagt haſt, 

Durch den Campeador ward ihr Alle geehrt. 


256 


Deine Streiche, die will ich dir wohl berichten. 
Gedenke daran als wir ſtritten bei Valencia der großen, 
Die erſten Hiebe verlangteſt du vom treuen Campeador; 
Einen Mohren ſahſt du, wollteſt ihn verſuchen — 
Flohſt noch ehe er dich erreicht hatte. 
Haͤtt' ich dir nicht geholfen, der Mohr waͤr' dir 
uͤbel bekommen. ' 
Ich ſtellte mich ſtatt deiner, nahm's mit dem Mohren auf, 
Rannte ihn nieder mit dem erſten Stoße, 
Sein Roß gab ich dir und hielt es immer geheim, 
Bis zu dieſem Tage hab' ich es Keinem erzaͤhlt; 
Vor Mio Cid und vor Allen durfteſt du dich ruͤhmen, 
Daß du den Mohrenerſchlagen und dichals Manngezeigt. 
Alle glaubten dir, ſie wußten die Wahrheit nicht. 
Schoͤn biſt du, aber ein ſchlechter Kaͤmpe. 
Zunge ohne Arm, wie wagſt du hier zu ſprechen? 
Sprich, Ferrando, antworte dieſer Rede: 
Haſt du den Loͤwen vergeſſen, damals in Valencia, 
Als Mio Cid ſchlief und der Loͤwe loskam? 
Und du, Ferrando, was begannſt du in deiner Angſt? 
Hinter den Seſſel des Cid verkrochſt du dich — 
Du verkrochſt dich, Ferrando, des biſt du weniger werth. 
Wir umgaben den Seſſel um unſeren Herrn zu huͤten, 
Bis Mio Cid erwachte, der Valencia gewonnen hat; 
Vom Stuhl erhob er ſich, ging auf den Loͤwen zu, 
Faßte ihn bei der Maͤhne und fuͤhrt ihn in den Sáfig. 
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Als der gute Campeador zuruͤckkehrte, 

Seine Vaſallen ſah er rings umher, 

Nach ſeinen Schwiegerſoͤhnen fragte er, keinen fand er da. 

Deinen Leib fodre ich, als eines Schurken und 
Verraͤther. 

Das will ich an dir beweiſen hier vor dem Koͤnig, 
Don Alonſo, 

Fuͤr die Toͤchter des Cid, Doña Elvira und Doña Sol, 

Daß ihr die verlaſſen, darum ſeid ihr ehrlos. 

Weiber ſind ſie, ihr ſeid Maͤnner — 

In alle Wege ſind ſie mehr werth als ihr. 

Wenn der Kampf ſein wird, ſo es Gott gefaͤllt, 

So ſollſt du es eingeſtehen, wie ein Verraͤther, 

Alles deſſen, was ich geſagt, will ich dir ſtehen.« 

Hier endete die Rede dieſer beiden. 

Was Diego Gonzalez geſprochen, ſollt ihr jetzt hoͤren: 

v Vom Geſchlecht find wir, der reinſten Grafen; 

Dieſe Heirathen waren ſchlecht berathen, 

Daß wir uns mit Mio Cid verſchwaͤgern ſollten; 

Daß wir ſeine Toͤchter verlaſſen, reut uns noch heute nicht. 

So lange ſie leben moͤgen ſie das beklagen. 

Was wir ihnen gethan, ſoll ihnen zur Unehre werden. 

Darauf will ich kaͤmpfen mit dem Beſten: 

Daß wir darum mehr geehrt ſind, daß wir ſie verließen. 

Martin Antolinez erhob ſich von ſeinem Sitz: 

»Schweig, Verraͤther, Mund ohne Wahrheit. 
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Den Loͤwen ſollteſt du nicht vergeſſen haben; 

Zur Thuͤr liefſt du hinaus, ſprangſt in den Hof, 

Hinter die Weinpreſſe ſteckteſt du dich, 

Daß dir Mantel und Kleid beſchmutzt ward. 

Des will ich kaͤmpfen, anders ſoll's nicht ſein. 

Die Toͤchter des Cid, warum verließt ihr fi? 

In alle Wege, wißt, ſind ſie beſſer denn ihr. 

Eb' id) von dir ablaſſe, ſollſt du es mit deinem 
Mund geſtehn, 

Daß du ein Verraͤther biſt und ein Luͤgner in allem 
was du ſprachſt. & 

Der beiden Rede hatte da ein Ende. 

Aſur Gonzalez trat in den Saal herein, 

Den Hermelinmantel ſchleift er hinten nach. 

Roth war er im Geſicht vom Imbis kam er eben; 

Was er ſprach, das achtete er wenig: 

Ha, ihr Herrn! was iſt es denn fo Arges? 

Was giebt es Neues von Mio Cid, dem von Bivar? 

Mag er nach Riodovirna gehen, ſeine Muͤhle beſtellen 

Und das Mahlgeld einfodern, wie er's gewohnt war. 

Wer hieß ihn mit denen von Carrion ſich verſchwaͤgern? x 

Zur Stunde erhob ſich Muño Guſtios von ſeinem Platz: 

»Schweig, Verraͤther, treuloſer Schurke. 

Eher gehſt du zum Imbis denn zur Meſſe 

Dem du Frieden giebſt, den triffſt du von hinten. 

Wahrheit ſprichſt du weder zum Herrn noch zum Freunde. 
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Falſch gegen Alle und zumeiſt gegen deinen Schoͤpfer; 
An deiner Freundſchaft will ich keinen Theil haben. 
Du ſollſt es mir noch eingeſtehn, daß du ſo biſt wie 
5 ich fage.< 
Sprach der Koͤnig Alonſo: »Der Rede ſei genug; 
Die ſich gefodert haben, ſollen kaͤmpfen, ſo helfe 
mir Gott. 


Nun treten Geſandten der Infanten von Aragon 
und Navarra auf und werben fuͤr ihre Herren um 
die Toͤchter des Cid, die ihnen vom Koͤnig zuge— 
ſtanden werden. N 


Minaya Alvar Fanez erhob ſich von ſeinem Sitz: 
»Gnade verlang' ich von euch, mein Herr und Koͤnig; 
Und das moͤge nicht verdrießen den Cid Campeador. 
Ich hab' euch gewaͤhren laſſen, dieſe ganze Zeit. 
Jetzt aber moͤchte ich auch mein Wort dazu ſagen. 
Sprach der Koͤnig: »Das gefaͤllt mir von Herzen. 
Sprecht, Minaya, was euer Herz begehrt. x 

»Ich bitte, hoͤrt mich, Alle an dieſem Hofe. 
Große Klage hab' ich gegen die Infanten von Carrion. 
Ich gab ihnen meine Baſen, nach dem Gebot des Koͤnigs. 
Sie nahmen ſie zu Segen und zu Ehren; 

Groß Gut gab ihnen Mio Cid Campeador. 

Sie haben ſie verlaſſen uns zum Hohn; 

Ich fordre ſie als Schurken und Verraͤther. 
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Vom Geſchlechte ſeid ihr des Vani Gomez, 
Daraus ſtammen Grafen ruhmwuͤrdig und tapfer; 
Aber eure Schliche ſind mir wohl bekannt. 
Des ſei dem Schoͤpfer Dank geſagt; 
Da jetzt um meine Baſen Doña Elvira und Doña Sol 
Die Infanten anhalten von Navarra und Aragon. 
Sonſt waren ſie Euresgleichen, lagen in euren Armen, 
Jetzt muͤßt ihr ihre Haͤnde kuͤſſen und ſie Herrin heißen. 
Dienen muͤßt ihr ihnen, wie ſehr's euch auch verdrießt. 
Gott im Himmel Dank, und jenem Koͤnig Alonſo, 
So waͤchſet die Ehre Mio Cid, des Campeador's. 
In alle Wege ſeid ihr ſolche, wie ich geſagt habe. 
Iſt hier einer der antwortet oder Nein ſagt? — 
Ich bin Alvar Fanez, bei Allem unter den Beſten. 
Gomez Pelayet erhob ſich von ſeinem Sitze: 
»Was ſoll, Minaya, all' dieſe Rede? 
An dieſem Hofe giebt's genug die euch ſtehen. 
Wenn Gott will, daß dieſe Sache zu Ende kommt, 
Werdet ihr danach wohl ſehen: wer Nein ſagt und 
wer Ja. — 

Sprach der Koͤnig: »Der Rede ſei genug. 
Keiner ſpreche fuͤrder noch ein Wort. 

Rorgen fet der Kampf, wenn die Sonne aufgeht, 
Dieſer drei und drei, die ſich gefordert haben hier 

am Hof. « — | 
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Auf Begehren der Infanten von Carrion wird 
der Kampf vier Wochen hinaus und nach Carrion 
verlegt. Der Cid zieht nach Valencia zuruͤck und laͤßt 
ſeine drei Ritter in des Koͤnigs Schutz und Geleit. 
In Carrion finden ſich Alle zum Kampfe ein. 
Die Nacht hielten ſie die Waffenwacht und beteten 
zum Schoͤpfer. 
Vergangen iſt die Nacht, die Morgenroͤthe bricht an. 
Da kamen zuſammen viele der reichen Maͤnner, 
um dieſen Kampf zu ſehen und hatten ihre Luſt. 
Dazu war da vor Allen der Koͤnig, Don Alonſo; 
Um das Recht zu halten und Unrecht zu hindern. 
Schon waffnen ſich die Kaͤmpen des guten Campeador, 
Alle drei zuſammen, die dienen einem Herrn. 
An einem andern Ort waffnen ſich Infanten von Carrion. 
Denen redete zu der Graf Garcia Ordoñez. 
Sie hielten Rath und ſprachen zum Koͤnig Alonſo: 
pie in dieſem Kampfe nicht die ſcharfen Schwerter 
ſein ſollten, 
Colada und Tizon, mit denen ſollten nicht ſtreiten 
Kaͤmpen des Cid. 
Daß ſie die wieder gegeben, das reut die Infanten ſehr. 
So ſprachen ſie zum Koͤnig, er aber geſtattete das nicht. 
Davon ſagtet ihr nichts als ich den Hof hielt zu Toledo. 
Habt ihr nun gute Schwerter ſo moͤgen die euch frommen; 
So ſei es auch mit den Kaͤmpen des Cid gehalten. 
18 
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Auf, und in die Schranken, Infanten von Carrion! 
Euch thut Noth hie zu ſtreiten wie tapfre Maͤnner. 
Denn an jenen des Cid wird es nicht fehlen. 
Siegt ihr in den Schranken ſo gewinnt ihr große Ehre, 
Werdet ihr beſiegt, ſo gebt nicht uns die Schuld; 
Denn Alle wiſſen's, daß ihr es ſelber geſucht.« 
Schon faͤngt es an die Infanten von Carrion zu reuen, 
Was ſie gethan haben, des waͤren ſie gerne frei. 
Moͤchten das ungethan machen um Alles was ſie in 
Carrion haben. 
Alle drei ſind nun gewaffnet, Streiter des Campeador's. 
Der Koͤnig Don Alonſo ging hin ſie zu ſehen. 
Sprachen die Streiter des Campeador's: 
„Die Hand kuͤſſen wir euch, als unſerm Herrn und Koͤnig, 
Daß ihr heute Recht handhaben moͤgt zwiſchen uns 
und ihnen. 
Zum Rechte wollet uns helfen, zu keinem Unrechte. 
Ihre Helfer haben hier die Infanten von Carrion; 
Wir wiſſen nicht was ſie beginnen moͤgen und was nicht, 
Wollt uns unſer Recht bewahren um des Schoͤpfers 
Willen. 
Zur Stunde ſprach der Koͤnig: »Von Herzen und 
ganzer Seele. 
Fuͤhrt ihnen die Roße vor, die guten, ſchnellen.« 
Sie geſegneten die Saͤttel und ſaßen Alle auf; 
Die Schilde tragen ſie am Halſe, die waren wohl 
beſchlagen. 
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In die Haͤnde nahmen ſie die Lanzen, mit ſcharfen 
Eiſen vorne, 

An jeder Lanze tragen ſie ein Faͤhnlein, 

Und neben ihnen reitet manch ein tapfrer Mann. 

So reiten ſie ſchon in die Schranken: 

Alle drei ſind gleichen Sinnes die Kaͤmpfer des Cid: 

Daß jeder von ihnen den Seinen mannhaft treffe. 

Schaut jetzt von der andern Seite Infanten vonCarrion, 

Die ſind wohl begleitet, denn groß iſt ihre Sippſchaft. 

Kampfrichter ſetzte ihnen der Koͤnig, Recht zu ſprechen 
und Anders nicht, 

Nicht mit ihnen zu handeln um Ja oder um Nein. 

Als ſie in den Schranken waren ſprach der Koͤnig: 

vHoͤrt mich, was ich ſage, Infanten von Carrion. 

In Toledo ſollte dieſer Kampf ſein, doch ihr wolltet's 
anders. 

Dieſe drei Ritter von Mio Cid dem Campeador, 

Mit meinem Geleit hab' ich ſie hergebracht nach Carrion, 

Braucht euer Recht, Unrecht ſollt ihr mir nicht brauchen; 

Denn wer hier Unrecht thut, dem will ich das wehren. 

In meinen Reichen allen, ſoll er des nicht genießen. 

Schon reut es die Infanten von Carrion. 

Die Kampfrichter und der ͤKoͤnig ſteckten die Schrankenab. 

Den Kampfplatz raͤumten Alle, fo viel da waren. 

Allen ſechſen wurd' es da deutlich angeſagt: 

Wer n die Schranken hinaus gerathe, der ſei beſiegt 

18 * 
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Alles Volk ſchloß einen Kreis rings umher, 

Sechs Lanzenlaͤngen weit ab von den Schranken. 

Jenen aber ward die Bahn getheilt und auch die Sonne. 

Die Kampfrichter traten heraus, Stirn gegen Stirne 
ſtanden ſie. N 

Alsbald rannten die Streiter des Cid gegen die von 
Carrion, 

Und die Infanten rannten gegen jene des Campeadors. 

Jedweder von ihnen ſucht ſich da den Seinen. 

Feſt halten ſie die Schilde vor dem Herzen, 

Die Lanzen ſenken ſie, davon die Faͤhnlein wehn, 

über die Saͤttel beugen ſie das Geſicht weit vor; 

Die Sporen ſchlagen ſie in der Roße Seiten. 

Die Erde wohl erzittert, dort wo ſie zuſammen rannten. 

Den Seinen hat ſich jeder auserleſen. 

Drei und drei ſind ſie aneinander gerannt. 

Die umher ſtanden, vermeinten Alle ſeien des Todes. 

Pero Bermudez der zuerſt gefordert hat 

Rannte grade auf den Infanten Ferran Gonzalez; 

Auf die Schilde ſtießen ſie einander ohne Zagen, 

Durch den Schild ſtieß Ferran Gonzalez dem ba 
Bermudez. 

Fleiſch faßte er doch nicht, ſondern ſtieß vorbei; 

Wohl an zweien Stellen zerbrach die Lanze. 

Feſt ſaß Pero Bermudez, um deſſentwillen wankt er nicht. 

Einen Stoß hater empfangen, einen andern hat er gefuhrt. 

In der Mitte zerbrach er ihm den Knauf des Schildes, 
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Durch und durch rannt' er ihn, der frommt ihm nichts. 

In den Bruſtharniſch fuhr ihm die Lanze, der half 
ihm nichts. 

Drei Platten hatte Fernando's Harniſch, des genaß er. 

Die zwei erſten wichen, die dritte hielt. 

Das Unterkleid und das Hemd mit dem Beſatz, 

Wohl eine Handbreit rannt' er ihm ins Fleiſch. 

Aus dem Mund hervor ſchoß ihm das Blut. 

über den Bug des Roßes herab, warf er ihn zu Boden. 

Fuͤr uͤbel verletzt zum Tode halten ihn die Leute. 

Pero Bermudez ließ die Lanze, das Schwert zur Hand 
nahm. 

Als das Ferran Gonzalez ſah, Tizon erkannte er; 

Ehe er den Hieb empfangen rief er: »Ich bin beſiegt ! 

So entſchieden die Kampfrichter, und Pero Bermudez 
ließ ihn liegen. 

Martin Antolinez und Diego Gonzalez ſich mit den 
Lanzen trafen, 

Mit ſolchen Stoͤßen, daß die Lanzen zerbrachen. 

Martin Antolinez darnach zum Schwerte griff. 

Das ganze Gefild erglaͤnzte, fo iſt es klar und rein. 

Er fuͤhrte einen Hieb der faßte ihn von der Seite; 

Oben durch hieb er ihm den Helm, 

Alle Spangen des Helmes ſchnitt er durch, 

Die Haare vom Kopf herab und durch bis auf das Fleiſch. 

Zur Erde fiel der obre Theil des Helms, der andre blieb. 

Als dieſen Hieb gefuͤhrt das gute Schwert Colada, 
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Da meinte Diego Gonzalez ſein Leben fet verloren; 
Das Roß warf er herum, den Ruͤcken wandte er. 
Mit dem Schwerte traf ihn Martin Antolinez, 
Einen flachen Hieb nur, mit der Schaͤrfe nicht. 
Ein Schwerttraͤgt Diego Gonzalez, doch brauchter's nicht, 
Laut begann zu rufen der Infant von Carrion: 
»Steh mir bei, preiswuͤrdiger Gott, hilf mir von 
dieſem Schwerte. 
Dem Roß laͤßt er die Zuͤgel ſchießen und treibt es 
mit dem Schwerte! 
Es traͤgt ihn aus den Schranken, Martin Antolinez 
bleibt darin. 
Da ſprach der Koͤnig: »Tretet hier her zu mir, 
Den Sieg habt ihr gewonnen durch das was ihr gethan. 
Die Kampfrichter ſprechen auch, daß er die Wahrheit ſagt. 
Die Zwei haben geſiegt, jetzt red” ich von Muño Guſtios. 
Wie der ſich gehalten mit Aſur Gonzalez. | 
Die Schilde fie fic) trafen mit alfo ſtarken Stoͤßen — 
Aſur Gonzalez iſt tapfer und auch ſtark; 2 
Don Muño Guſtios traf er den Schild, 
Durch den Schild und durch den Harniſch ging der Stoß, 
Das Fleiſch konnte die Lanze nicht mehr faſſen. 
Nach dieſem Stoß fuͤhrte Muño Guſtios einen andern, 
Durch den Schild und durch den Harniſch rannte er, 
Den Schildknauf zerbrach er ihm in der Mitten, 
Der Harniſch half ihm nichts, der gab nach, 
Ins Fleiſch rannte er ihm die Lanze mit dem Faͤhnlein, 
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Auf der andern Seite fuhr ſie heraus, wohl zwei 
Armslaͤngen. 

Mit der Lanze hob er ihn aus dem Sattel, 

Zog die Lanze heraus und warf ihn zur Erde. 

Roth war die Lanze, der Schaft und auch das Faͤhnlein. 

Alle ſagen der ſei zum Tode verwundet. 

Die Lanze erhob Muño Guſtios und ſtellt fic) uͤber ihn 

Rief Gonzalo Aſurez: »Laßt ihn um Gottes Willen, 

Euer iſt der Sieg, da es alſo geendet.« 

Sprachen die Kampfrichter: »Des find wir Zeugen. « 

Das Feld gebot zu raͤumen Don Alonſo der gute Koͤnig. 

Die Waffen die da blieben, die nahm er hin fuͤr ſich. 

eit Ehren kamen aus dem Streit die Kaͤmpen des 

guten Cid. 

Sie ſiegten in dieſem Streit, Dank ſei dem Schoͤpfer 
darum! 

In Landen von Carrion iſt die Trauer groß. 

Des Cid Streiter ſandte der Koͤnig fort bei Nacht. 
Auf daß ſie nicht angerannt wuͤrden, oder das be— 
| ſorgen moͤgten. 

Nacht und Tag ziehen ſie fort die ruhmvollen Ritter. 
Seht ſie dort in Valencia bei Mio Cid dem Campeador. 
Als Ehrloſe ließen ſie zuruͤck die Infanten von Carrion. 
Erfuͤllt haben ſie die Pflicht die ihnen ihr Herr uͤbertragen, 

Des erfreute ſich Mio Cid der Campeador. 

Groß iſt die Schande der Infanten von Carrion. 
Wer ehrbare Damen freit und verlaͤſſet ſie danach, 
Dem moͤg' es alſo gehen und noch ſchlimmer. 
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Laſſen wir die Rede von den Infanten von Carrion, 
Was ihnen widerfahren, des haben ſie keine Freude; 
Reden wir von dem der zur guten Stunde geborenworden. 
Groß iſt die Freude in Valencia der großen, 
Daß ſich ſo geehret die Streiter des Campeador. 
An ſeinen Bart faßte Ruy Diaz, ihr Herr: 
»Dank dem Koͤnige des Himmels, meine Toͤchter 
ſind geraͤcht. 
Nun moͤgen ſie gern entbehren das Erbe von Carrion. 
Ohne Schande ich ſie jetzt vermaͤhle, zum Trotze einem 
Jeden. 
Darum handelten der von Aragon und der von Navarra, 
Ihre Berathungen hielten ſie mit Alfonſo von Leon. 
Ihre Hochzeit hielten ſie mit DoßaElvira und Doña Sol. 
Die erſten Hochzeiten waren groß, dieſe ſind viel groͤßer, 
Zu groͤßern Ehren verheirathet er ſie dann das erſtemal. 
Seht wie er an Ehren zunimmt der zur guten Stunde 
geboren iſt. 
Koͤniginnen ſind ſeine Toͤchter von Navarra und Aragon, 
Heut ſind ſeine Verwandten die Koͤnige von Spanien; 
Alle werden geehrt durch den der zur guten Stunde 
geboren iſt. 
Am Pfingſttage iſt er geſchieden aus dieſem Leben; 
Durch Chriſtus moͤge er Vergebung erlangen, 
So geſchehe auch uns, Suͤndern und Gerechten. 
Das iſt das Lied von Mio Cid dem Wande 
Und hier hat dieſe Red' ein Ende. — 


— LaS * ns PA cl 2 par e pr > a 1 


, ö 5 0 le 2 . A AT . 8 — e 2 Jl 1 EA A A Pu y q 
3 7 ES - E > 1 3 a — 8 nn - a = 
e “ES * 8 : 7 A E o 7 ¿ra p N , MAA: 


2 5 A 9 


8 ; . — — 
AA ds 


Ñ * 


a A 


7 e 
* a» 
24 . Per a 
e. * 


* E 
A a, — a 


* Pe 
* e 
8 

IN e 1 


